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Gefhihte 
ver Abiponer, 
einer berittenen un kriexeriſchen Nation 
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Berfupr | 
von Herrn Abbe Martin Dobrizhoffer 
chacha Jahre lang genn Wiſſionar in Para 
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Brher Cheit 
WIEN, 


hi Joſeph rien von Rue ER Bo, 
buchdrudkr, Groß⸗ und Buchhändler 78 





Pluris eft oeulanus teflis unus, quam auriti 
decem; 


Qui audiunt, audita dicunt, aui vident, plane 
ſeiunt. 


Ein Augenzeuge gilt mehr , als sehn Ohren 


euge 
Der —* hoͤret, ſagt blos, was er gehoͤret 
bat; der es f eht, weiß es gewiß. | 


Pieutos (in Trucıdense 6) 


VBorrede 


den gefen. 


We heend meines: zwey und zwanzigjähtigen : 
Aufenthafts in Amerifa war Europa ; und feir mei⸗ 
ner Rüdfehre in Oeſterreich Amerifa der Gegens 
Rand der vielen Fragen, die man von allen Sei⸗ 
tn an mich ſtellte. Andern num die Mühe dies 
ft Sragen an mic) zu ftellen, und mir die, fie 
wm beantworten, zu erfparen; theils auch Mäns 
x3 nen 


ln A 

nern bom erſten Range ein Genuge ‚iu un, 
ſchrieb ich gegenwärtige Nachrichten. Eine Un⸗ 
termeßmung von dieſer Arc kann für mid) niche 
anders, als Außerft bedenklich, und mit vielen 
Unannehmlichkeiten verbunden ſeyn, wenigſtens 
In unſerem Zeitalter, da eine Menge Ariſtar⸗ 
«en fichg zur Gewohnheit gemacht haben, nichts 
zu loben, als was bon Ihrer, oder ihrer Anhän⸗ 
‚ger Feder herrühret, und alles übrige als litte⸗ 
rariſche Auswuͤchſe zu verachten. 
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Uiber Paraquay iſt bekanntermaſſen von 
Dielen Vieles geſchrieben worden; von Wenigen, 
denen die Wahrheit am Herzen lag, aufrichtig; 
von Keineni Allee. Man glaube nicht, daß ich 
fhon einmal gefaute Dinge aufwärme. Meine 
Beſchichte befchäftiget ſich mit den Abiponern eis 
nem wilden, Friegerifchen, und berittenen Volke, 
das beinahe feinem Schriftfieller , der von Ame⸗ 
rifa handelt, felbft nicht einmal dem Namen nad) 
befannt iſt. Deſſen ungeächter iſt biefe Nation 
- flie Paraquay eine der furchtbarften. Eingenome 
men für ihre alte Freyheit, und mächtiger als 
“alle andere nicht ſowohl durch die Anzahl ihrer 
Krieger als durch ihre Mordfünfte verbreitete fie 
weit um fih herum Furcht, und Schreden. Ge 
sehr der Spanier alle übrigen europäifchen Natios 
nen an Größe des Geiſtes, und dem Kriegeglü« 
$ 


de hertraff; fo ſehr erwarb er fich, ſobald er dem 
gef in Amerifa feßte, bei allen Bölferfchaften 
dm Intipoden durchgängig den Ruhm eines fürch⸗ 
tnlihen Siegers. Kaum waren noch Indianer 
übrig, ‚die Gewalt: mit Gewalt abzutreiben fich 
geraueten; Denn wider die fpanifche Tapferfeis 
hielt fein amerifanifches Heer aus, fo zahlreich 
daſſelbe auch ſeyn mochte. Wagten es einige den 
Feuer ſpeyenden Schlünden ihre Kolben, Spieße, 
Pfeile und Schleudern, das iſt, dem Eiſen, und 


de Metalle, Holz, Steine und Rohre entge⸗ 


genzuſetzen; ſo ſahen ſie dennoch am Ende ein, 
be könnten nichts Beßeres chun, als ſich ergeben, 
ſobald le ed mir den celtiber iſchen Anfümmlingen aufs 
zunehmen hätten. Oft rieben diefe mit einem, 
feinen Haufen ganze Heere der Wilden auf, und 
oft war der Sieg entſchieden, ohne Daß ein Trefs 
fen gewager wurde. Ungeachtet nun nad) dee 
Eroberung von Merifo, Peru; Ehili, Quito, 
Paraguay , Zufuman. und anderer ungehenert 
Provinzen, und Infeln beinahe alle Nationen dem 
anifchen Szepter gehuldiget hatten; fo retteten 
tennoch die Abiponer dadurch, daß fie bald liſtig 
dehen, bald fiegreich Fämpften, bis auf unfere 
zeiten ihre Freyheit. Sie machten fogar die 
hanifden Kolonien durch ihre vielfältige Uiber⸗ 
file und blutige Niedermesetungen mehrere Jah⸗ 
te hindurch, leſder! oft genug zittern, bis ſie 
14 eund⸗ 


endlich im Jahre 1747, um Menſtchlichkeit un 
Meligion zu lernen von unfern teen in 
Pflanzoͤrter gebracht wurden, und ſich dem fpas 
vriſchen Mönacchen, dem ganz Paraguay gehören, 
wie fie längft hätten tun ſollen, zu unterwerfen an⸗ 
ffengen. | 


Da ich mic, fieben Jahre in den vier Kon 
lonien der Abiponer aufhielt, fo beobachtete ich. 
nahe genug Ihre. Sitten, Gebräuche, Kriegszucht, 
ihren Aberglauben, die Nieberlagen, bie fie erlit⸗ 
gen, und die fie anrichteten, ihre politiſchen und 

Skonomiſchen Berfoflungen, und die Schickſale der 
neuen Pflanzungen. Ich habe nun. Diefes. alles 
mit mehr. Aufrichtigkeit, ale Geſchmack niederge⸗ 
ſchrieben, und glaube hierinnfalls Rachſicht zu 
y.rdienen. Denn wer wird wohl von mir das 
Zierliche des. Livius, Salluſt, Cäſar, Strada,’ 
oder Maffei fodern können, nachdem ich. fo viele 
Jahre hindurch alles Umganges mit den Muſen, 
und aller. Uibung im, Lateine entbehren mußte: 
wiewohl ich Übrigens ſehr darauf geſehen habe, 
daß, da mein Werk bon den Wilden handelt, 
ſelbes nicht auch in einer roheh, und fehlerhafter. 
Sprache zum Borfchein Fäme. Ich werde glau⸗ 
ben alles gethan zu haben, ‚mern man. von meiner 
Wahrheitsliebe überzeuge if. Die Aufrichtigfeiz 
dee Oeſchiqheeſchreibare war immer der glänzendſte 
Sqmuch 


Etmuck der Geſchichte. Wahrheiten, und fo 
ul es möglich war, gewiſſe Wahrheiten zu fchreis 


ben lag mir vorzüglich ans Herzen. Ich fodere 


nicht, daß man mich fefe, bewundete, lobe: aber 


das glaube ich mir Recht fodern zu fünnen, daß. 


mar mic Glauben beimeſſe. Manches wird mans 
chem unglaublich, oder bertrieben fcheinen, wenn 
er nicht zum Voraus weiß, dag der Unterſchied 
zwiſchen einem amerifantichen Wilden, und el⸗ 
nem geſitteten Europäer nicht Feiner iſt, al& ber 
Aland zwifchen Amerifa und Europa, 


# 


Ich Habe in Die Erzähfung der ablponlſchen 
Merkwiirdigfeiten manchmal Beifpiefe aus dem 


Alterthume, und manchmal Kernfprliche mitein- 
geſtreuet (ſo ungefehr, wie wir unſere Speiſen 


zu würzen pilegen ) keineswegs in der lächerlichen 
Abſicht den Ruhm eines Philofogen dadurch) zu 


erhaſchen, fondern um deutlich darzuchun, daß 


die Gebräuche und Meinungen der Abiponer bes 


andern Bölfer in Europa und Afien fon in den. 


aͤlteſten Zeiten Hblich waren. Die friegesifchen 
Borfälle der Abiponer, bei denen gemeiniglich mehr 


gelärmet, als Blut vergoflen wurde, habe ih - 


ziemlich umfländfich befchrieben ohne aber darum 
ins Weitfchweifige verfalten zu fenn. Ich glaubte 
hieriunnfalte dem Beiſpiele des Titus Livius ſob⸗ 
I .X5 gen 
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gen zu wmlßen, welcher nicht nur bie’ blutigen 
Schlachten bei Kannä, dem See Traſymenus, 

‚ Zrebia, Thermopilä, fondern aud) die Balgerenen . 
einiger Haufen des ‚angehenden Roms mit den 

Albanern, Sabinern, Fidenaten, Bejentern, und 
. andern benachbarten Bölferfchaften einer weitläuf⸗⸗ 
tigen Erzählung würdigte. Uibrigens machten bie 
Ablponer, ob fie: gleich bei Ihren Streifereyen in 
den ſpaniſchen Provinzen mehr plünderten und 
verwüſteten, als ordentlich Krieg führen, in I 
ren in fo viefen Jahren fo vielmal wiederholten 
Einfällen eine unglaubliche, -ich möchte faft fagen, 
unzählige Menge Menfchen nieder. Den Zeic- 
punkt einer jedweden Ereigniß babe ich felten ars 
gemierft, theils weil ich mich nicht der Gefahr zu 
irren ausfegen wollte; theils auch um der Kürge- 
“willen: und es tft mir Überhaupt lieber, daß meis 
ne Leer Sachen von minderem Belange gar niche 
“willen, als daß fie felbe unrecht willen. Stets 
war mein vorzügfichftes Augenmerk hierauf geriche 
ter’; und ich habe mir es zum Geſetze gemadhe, 
nichts Zweifelhaftes oder Unzuverläßiges für zu⸗ 
verläßig auszugeben. Fügte es fich aber zuweilen, 
Daß ich aus bewährten Schriftfielleen einiges, was 
mir ſelbſt nicht hinlänglich bekannt war, erzähle 
te; ſo waren es ſolche, denen ich eben ſo gut 
als meinen eigenen Augen trauen konnte. Viel⸗ 
mals habe ich auch bei Gelegenheit von dein, mas 

. | kb 
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mm 
ih ſelbſt gefhan, oder erbulber habe, Melbung 
gmacht um der Vollſtändigkeit der Geſchichte 
willen. Wer mir diejes verargen wollte, müßte 
auch auf den Aulivs Cäſar, und Paulus den 
Apoſtel (wenn nran anders Fleine Dinge mit groſ⸗ 
fen vergleichen darf) übel zu ſprechen ſeyn; weil 
ſie ebenfalls ihre Thaten, und ihre Leiden ſelbſt 
aufgezeichnet haben. Bis hieher habe ich meine . 
keſer mit dem Innhalte, den Beweggründen und 
dem Plane meiner Schrift bekannt gemacht; noch 
habe id) einiges zu. erinnern, damit fie fich nicht | 
on meiner Gefchichte itgendwo ſtoſſen oder mir 
unrecht »]1) —— 
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Bemerfit n man zumellen, beß andere Schrift⸗ 
fteller, welche die Geſchichte von Amerika bearbei⸗ 
tet haben, einiges verneinen, «was ich behaupte, 
oder behaupten, was ich verneine; fo wünſchte 
ich, daß man fich in feinem Urtheile nicht übers 
eilen, und mid) .oder die andern, denen ich zu 
wider ſprechen ſcheine, alſogleich eines Irrthums, 
oder einer Unrichtigkeit beſchuldigen inoͤchte. Wie! 
Wenn wir alle zuſammen recht hätten? Die - 
andern, wenn bei ihnen von Mexriko, Peru, oder - 
Kalifornien die Rede ift, und ich, ber ich blos . 
Paraquay vor Aigen habe? Denn was von 
einem Lande Außerft richtig iſt, iſt es vielmal von 
sinem andern nicht. So wie diefe Provinzen uns 

| er⸗ 


en, 
’ ann. 


AM | 
ermefifich weit von einander entlegen find, eben fa 
. find ſelbe in Anſehung des Himmelsftriches, des 
Bodens, der darinn fich befindlichen Dinge, und 
ihrer Eigenfchaften unendlich von einander unter⸗ 
ſchieden. Leber Gott! welche entfeglihe und 
manchfaltige Berfchiedenheiten der Sandfchaften, 
Nationen, Sprachen, Sitten, und Erzeugniffe 
habe ich niche mit melnen Augen ‚beobachtet! Auf 
Teinem Boden wächft alles. Peru, Meriko, Chill. 
Quito xx. haben Uiberfluß an Gold, Silber, 
Edelgefteinen, und Perlen. Paraquay hat von aflems 
dem nichts; aber Vieh fieht man darinn vor alfen 
Arten in einer erflaunfihen: Menge: Die Abts 
poner, Mocobis, Tobas, Quayeurüs, Aucas &c. 
find am meiften kriegeriſch, und fehnen ſich nach 
Beim. Gefechte: die Vilelas, Lules, Chunipies, 
Quayakies &c, hingegen Heben beſonders die 


Ruhe, und den Frieden. Sogar in eines und eben 


Derfelben Provinz find die Einwohner nad) den vers 
ſchiedenen Strichen gar fehr von einander unter“ 
fhieden. „Wie fih doch Paraquay nirgends 
gleich fiehe Hier Öffner ſich eine unermeßliche 
Ebene von Feldern auf 200 Meilen weit nach 
elien Seiten bin, ohne daß man auch nur einen 
einzigen Baum, oder einen Tropfen Waſſer, es fen 
denn daß es regnete, entdecken Könnte. Dort heben 
ſich ſteiſe Berge empor, und ungeheure Wälder 
Verkieren ſich Ins Unabfehliche, ‚ohne daß es niöge 


Ä AS 
Khmire, darinn den Heinften Fleck ebenes and 
gewahr zu werden. An einem andern Orte, z. B. 
bei den Abiponern wiirde man ſowohl auf der 
Oberfläche , als auch in den Eingeweiden der Ers 


de das geringſte Steinchen vergebens füchen; da 


man hiugegen wieder an einem andern Örte weit 
und Breit fchrofichte Steinwege, und die höchſten 
Zelſengebirge allenchafben erblicfet. Oft kann man’ 
mehrere Tage in einem fort teffen ; ohne auch 
nur einen Tropfen Waffer, motan fih ein Vogel 
loben Fönnte, zu finden. Oft wird man an ben Stroͤm⸗ 
men, Flüßen, Seen, und entfeglichen Moräften‘ 
die größten Schwierigfeiten zu überwinden baten. 
Sollte alfo jemand Paraquay als ein ebenes, 


offenes , moraftiges oder naffes Land; ein anderer 


daffelbe ale ein trocknes, bergichtes, waldichtes 
oder fleinichtes ſchildern, fo darf man beiden ficher- 
glauben , da ein jedweder einen andern Strich im 


\ 


Geſichte gehabt zu haben ſcheint. Wenn man | 


diefe Borficht nicht unterfäßt , wird man 
manche Schriftftellee von dem Verdachte einer Un⸗ 
wahrheit losfprechen, — wenn gleich nicht alle. 


Denn in ber That lachte ich vieſmals, und 
dleſmals ärgerte ich, mich Über die Schmierereyen; ' 
welche dem Lefer Die ungeteimteſten Märchen vor 
Amerifa für Deſchichte, Erdichtungen für Thatſa⸗ 


den, Deinungen Muthmafſungen / und ich darf . 


wohl 


. 
ur 
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wohl ſagen, Traume für Wohrheit aufdringen 

Indeſſen werden ſie dennoch güt bezahlet, von vier - 
Ien geſuchet, und gemeiniglich nicht ohne Beifall 
gefefen. Es wird fich Daher meines Erachtens 
bee Mühe Tohnen, wenn ich die Quellen der Irr⸗ 
tplimet , die ſich in die Geſchichte von Amerika 
eingeſchlichen haben, aufdecke. Viele ergreifen 
die Feder, nachdem ſie kaum die Küiften von Amer 
rika erblidder haben. Die Wißbegferde der Furos 
per zu ſättigen, hafchen fte in Ihren Erzählungen 
mehr nach dem Wunderbaren und Seltfamen als 
nad dem Wahren. Sie hören jedem Spanier, . 
Indianer oder Schwarzen, der ihnen in bem 
Wege fümmt, aufmerffam zu, und zeichnen alle 
vie Sagen auf, die fie von Indiens Beſchaffen⸗ 
heit und dee Indianer Gebräuchen zuſammenbrin⸗ 
gen können. So werden fie hintergangen, und. 
hintergehen wieder andere. Denn da fie der ſpa⸗ 
nifchen oder amprifanifhen Spradyen entweder gar 
nicht mächtig find, ober felbe doch nur obenhin 
inne haben, fo können fie die Landesbewohner we⸗ 

der gehörig befragen noch ihre verfeheten. Ance - 
soorten verfiehen, Indem ſich biefe mehr durch ges 
wiſſe Winfe, und Zeichen ald durch Worte auszudrü⸗ 
en pilegen. Die Erzähfungen vnwiſſender Schiffer, . 
Kaufleute, and anderer, welche die amerifanifihere 
Seepläge mehr durchgeflattert, altz unterſuchet has 
bene find alfo die unglücklichen Kanäle, durch 

we ide 
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medhe ach fo wiefe Märchen und Umvaßrheiten in 
die hiſtoriſchen und geographiſchen Wörterbücher. \ 
engevrungen haben. Raum lieſt man darinn ir⸗ 
gend einen Namen einer amerikaniſchen Provinz, 
oder Stadt, eines Volkes, oder Flußes, der nicht 
durch Buchſtabenzuſätze, oder Verſtümmelungen 


jämmerfich verunſtaltet, ‚oder wenigftens in ee 


fäner Theile verhunget wäre. - Die Sammler 
der Encyklopedien, und Woͤrterblicher gaffen ih ⸗ 


ten Vorrath vom Wunderbaren aus den ſogenann⸗ J 


ten Reiſebeſchrelbungen ſo vieler Unwiſſenden oh⸗ 
ne Unterſchied zuſammen; vermengen alles ohne 
Wahl und Ordnung; ſetzen in bie Stelle. des 
Bahren das Falſche hin; und bringen ein Flick⸗ 
wef oder vielmehr ein Chaos zum Vorſchein, 
welches alle, die mit Amerika näher befannt find, 
im hoͤchſten Grade lächerlich finden müßen. 


pr 
., 


Aber feine Klaſſe von Scheiftftellen iſt 
siftartiger, als bie, welche theils von den Neid, und. 
dem Haſſe beſeelet, und theils aus Partheylichkeit 
Be Schriften mit den ſchändlichſten Lügen, und abe ' 
ſcheulichſten Berfäumdungen unverfchämt anpfropfer, . 
verdienſtvolle Leute tadelt, und Tadelnswerthe lo⸗ 
bet. Wer mag alle bie Skartecken von Ant 
üfa herzählen, welche nicht nur nie. an das Licht 
körten Öffentlich tretten ſollen, ſondern auch nad) 
dem Urthelle jedes vernlnfrigen Mannes des Bere 

bren⸗ 
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btennens werth wären? In keinem Lande von 
Amerika hat das Chriſtenthum ſo herrliche Fort» 
ſchritte gemacht als in Paraquay bei den Qua⸗ 
raniern, den Bewohnern von 32 Flecken, die ſie 
ſich ſelbſt gebauet haben. Nirgends iſt die From⸗ 
migkeit in einem blühenderen, nirgends ſind der 
Gottesdienſt und die Kirchen in einem glänzen⸗ 
deren Zuſtande, in einer ordentlicheren und zu⸗ 
fammenftiggenenderen ‘Berfaflung: nirgends find 
die Bequemlichkeiten des häuslichen Lebens auf ei⸗ 
wem dauerhafteren Fuße: nirgends werben bie nütz⸗ 
lichſten Künite rleißiger getrieben; und ich müß—⸗ 
te mich) fehr irren, wenn irgend ein amerifänifihes 
Bolf in dem königlichen Heet häufigere und nüßs 
J barere Dienſte geleiſtet hätte, als eben dieſes 
beveits in das zweyte Jahrhundert leiſtet. Hieran 
zweifelt niemand, der von Pardquay nuͤr bie ge⸗ 
ringſten Kenntniſſe hat. Und dennoch haben die 
- unermißiten Prieſter, bie dieſes alles mit ihren: 
Schweiße, und mit ihrem Blute zu Stande ges 
bracht haben, immer mehr Derläumder und "Ders. 
folger, als Penelope reger gezählt. Um den 
Meid wider fie anzufachen hörten biefe niemals 
‚auf Erdichtungen auszuhecken. Allein das herrliche 
fe 206, daß ihnen fo viele fpanifche Monarchen , 
fo viele Biſchöfe, und fo viele koͤnigliche Beam⸗ 
ven, und Starthafter im reichen Maaße beigeleger 
baden, muß vhne Zweifel bei den klͤgeren und 
veſin. 


« 


geſuͤnderdenkenden Europäern von einem größeren 


Gewichte, als die kahlen Schmahungen der Uibel⸗ 
geſinnten geweſen ſeyn. 


Es iſt ſchon ſehr lange, daß mir eine fran⸗ 
zoͤſſche Schrift von den Flecken der Quaranier 
von ungefehr in Die Hände gerieth. Ich hatte 
kaum drey Blätter durchgeleſen, als ich darinn 26 
entſetzliche und ganz unverzeihliche Lügen wahrnahm, 
und mit der Zeder anmerkte. Allein am Ende. 
warf. ich, des Zählens müde, den ganzen Quarf, 
der fo zu fagen von Verläumdungen ſtrotzte, mit 
Unwillen weg. Dor lügenhafte Plauderer will 
PQaquay geſehen haben! Vielleicht auf. einer 
kandkarte? Mich wenigſtens wird er fo was nie 
sereden Eöunen. - Seinem ‘Borgeben nad) fall ber 
Winter dafelbit im Auguſt anfangen, in welchem, 
Monate doc) gerade derſelbe aufhöret, und der Früh⸗ 
fing eintritt; die Bäume wieder ausſchlagen, und 
die Vögel ihre Mefter bauen. Das meiß doch 
jeder Paraquayer. Und dennoch If} diefer Beſchrei⸗ 
bung , die man niche anders als eine Schwind⸗ 
grube von Lügen und Verläumdungen betrachten 
lann, eine rühmlihe Stelle in der berühnten 
und weitlaͤuftigen Sammlung der Reiſebeſchrei⸗ 
bungen zu Theil geworden ; und man Hält fie für 
ie Sonne. von Paraguay, ungeachtet ſelbe blos 
in des Abſicht er X ſeyn ſcheinet, Blind⸗ 


heit 
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beit und Finſterniß in dem Geiſte der Euzopker 
zu verbreiten. Ich Habe auch noch eine andere 
franzöſiſche Beſchreibung von Paraquay, in wel⸗ 
=. der gleichfalls die Wahrheit auf das unertraͤglichſte 

‚mißhandelt wird, vor vielen Jahren durchgeblättert. 
Ich erflaunte Über die Unverfhämchelt des un 
redlichen Gefchichtichreibers, der fehon fange auf dag 
nachdruͤcklichſte widerlegt werden tft, nicht wenis . 
ger als über den unglaublichen Beifall, womit er. 
von vielen gefefen wurde , hauptſächlich aber von 
denen, welche für eine biendende Schreibart eine 
genommen find, und bie Schaale hüher, als 
den Kern fügen. Ein misiger Engelländen 
fchrieb vor kurzem von biefem Schriftfleller : 
Diefer Mann iſt mis aller möglichen. ‚Untere 
ſchaͤmtheit und dummen Derwegenheit vollköndig 
ausgeruͤſtet. Seiner Reiſen find viele, aber 
au viele feiner Luͤgen. x. Innig verehre ich 
‚den Pinſel dieſes Britten, der den dreuſten 
Schriftſteller, der in Europa auch in andern 
Rückſichten fehr wohl befannt ft, mic fo lebhaften 
und treffenden Farben gefchildert Hat. Außer 
diefen gehen noch andere Schriften von Paraguay 
in Europa herum, welche das, was ihnen an 
Wahrheit. gebricht, durch grobe Läſterungen erfes 
gen follen. Gleichwie aber mandımal das Zalfche 
ftärfere Gruünde als die Wäprheit ſelbſt für fich 
wu ‚haben fcheine, wie Ariſtoteles anmerkt; eben 
- on fo 
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MB geſchieht es ſehr oft, daß. von ben Unwiſſen⸗ 
yen die unredlichen Schriftſteller den wahrheits⸗ 
Heberden und aufrichtigen vorgezogen werden. 
Ich begreife diefes fehr wohl. Ziehen denn nicht 
auch die Fledermaͤuſe die nächtlichen Finſterniſſe | 
em Tageslichte vor? . 5 


SH erinnere mid bier e einer zu meinem. 
Verhaben ganz dienfichen Stelle bes Luxenbur⸗ 
ger Rezenſenten in feinem Journal hiftorique ,. 
& critique, vom 15. Julius 1782, da in Frank⸗ 
reich don ben Lertres &difianres, & curieufes 
ecrires des miſſions &trangeres,. welche Yon 
den gelehrteſten Männern, als Sonterielle, Büf⸗ 
fon, Mayran, Montesquien, Le Frane 1c. ſehr 
geräßmet, von einer gewiſſen Art Leute hingegen 
auf das Bitterſte geläftert worben find, eine. 
nee Auflage in 22 Bänden veranftaftet wurde. 
Mas lie, ſagt diefer Kritiker, dag die Miſſto⸗ 
nırien in auswärtigen und jenfeite des Mee⸗ 
sen gelegenen Provinzen den Sitten, Gebr 
den, und Einrichtungen verfihiedener OSlfer , . 
und auch den Bünften , und Wiſſenſchaften nach⸗ 
gefpbrer haben. Man ſchattzet ihre weiſen So _ 
nöhengen, wodurch fie die Wahrheit zu entde⸗ 
den, und fi von den gemeinen Irrthuͤmern 
nd Mednungen los zumachen ſuchten. Wie! 
Sellte man diefen Mannern, welche ſich lb 

Ken 
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mehrere Jahre in den ensfernteften. ‚Eändern anfı | 
gehalten, welche alles ſelbſt mit einem unterſu⸗ 
benden Auge, redlichen Herzen, und einem | 
durch vielerlei Wiſſenſchaften aufgeklaͤrten Ver⸗ 
ſtande beobachtet haben, nicht mehr Glauben bei⸗ 
meſſen, als jenen herumziehenden eindildiſchen 
Reiſenden, welche ohne das Innere der Provin⸗ 
“sen felbft geſehen zu haben, und ohne in der 
Landesſprache bewandert zu ſeyn, von ganzen 
Nationen blos nach dem, was ihnen an dem 
VOrte, wo fie an.das Lund fliegen, in die Augen 
fiel, ihr Urtheil fällen; und die Miſſtona⸗ 
rien, die ihren vorgebliben Beobachtangen' . 
oder vielmehr Einbildungen zu widerfpreden 
fibeinen, det‘ Welt als ſchwaͤrmeriſche, aber 
gläubifpe und unwiſſende Leute darſtellen? 
So ſpricht dieſer in allen Fachern der Gelehrſam⸗ 
keit wohl bewanderte Mann. Wer fühlt nicht 
die überzeugende Kraft feiner Worte? Nichts⸗ 
deſtoweniger worde ich alemal glauben, daß man 
großmüthig mie mir umgehe, wenn der ge⸗ 
lehete Möbel, Der nie einen Schritt aus feinem 
Vaterlande meggefommen ift, von Paraguay niche 
alles wird befler willen mollen, als ich, der ich 
eö mit ‚meinen Augen fo lang .mit angefehen. 
habe. Es giebt viele, die je unmilfender fie 
find, defto unüberlegter der Derfuchung zu tadeln 
nachgeben; und denen mit-aller Nießwurz von 
ganz Anticyhra nicht mehr zu Helfen iſt. 
N Bu Was 
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Mas idy durch meinen zwey und zwanzig⸗ | 


übrigen Umgang mit ben Paraquapern erfahren; | 


wos ich in den fpanifchen und indianiſchen Kolo⸗ 
nien, und auf meinen vielen und langwührigen 
Rei ſen durch Berge und Wälder, über Felder 


und Flüſſe ſelbſt geſehen habe; das habe ich 


alles, wenn gleich nicht in einer ſchimmernden und 
redneriſchen Sprache, dennoch, fo viel es möglich 
war, genau und aufrichtig erzähler, ſo daß id) 
allerdings auf das Uniehen: eines bemährten 
Geſchichtſchreibers mit Recht Anſprüche zu ınas 
den glaube. Indeſſen halte ich, mid) dennod) 


eben fo wenig für untrügfich , als ich mich gern - 
iurechtweifen laſſe. Ich werde meinen Irrthum 
in dem Augenblicke wiederrufen, als ic) deſſen 


überzeugt bin. Das Wachs unter den Fingern 
kann bierinnfalls nicht biegſamer feyn als id. 
Zwar wunſchte ic) auch, daß man fich nicht übers 


eilen möchte; denn fo gut ich im Schreiben irren 


kann, fogut Fann ed jeder andere im lrtheilen: 
Weit entfernt meinem Werke die Bolltommenheit 


zuzutrauen, dachte ich vielmehr daffelbe, ehe es 


noch dem Drucke übergeben war, ſorgfältig aus⸗ 


zubeſſern, und auszufeilen. Allein in meinem 
Alter, deſſen fünf und ſechzigſtes Jahr bereits 
ſeinem Ende ſich nahet, fand ich dennoch nicht 
für rathſam noch länger darüber zu brüten; weil 
ich befürchten müßte, deſſen Ausgabe nimmer⸗ 
IC 3 mehr 
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mehr zu etleben. Dieſes iſt nun alles, was fd) 
zum Vorauüs zu esinnern habe: Lebe wohl, mer 


du auch immer bift, fieber Lefer, und habe Nach⸗ 


fiche mic den Drudfehlern, und auch mic. meinen ; 
denn ich nehme mich von nichts aus, was menſch⸗ 
Tg iſt. . 
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Kurze Anmerkung, | 


wie einige ſpaniſche und indianifche Woͤrter, 
die im dieſem Werke vorkommen, aueschrocci⸗ 
werden muͤßen. 





Ch wird von. den Spchiern ausgeſprochen 9— 
Fb von den Deutſchen. Go lautet mucho, viel, 
wie wusfche, Chili wie Tjchik, 

X amd ] Flinge ivie Ch mit einem etwas geſchaͤrf⸗ 
ten Laut; z. B. Mujer ein Weib, wie Muchir; Xi- 
menez wie Chimänez. 

x bat den Laut unferes * 8. B . Levallo⸗ wie 

5. 

LL und N werden mit einem angefloffenen $ 
ansgefprochen, wobei man zugleich etwas mit der Zunge 
an den Gaumen anfiöft. So lautet Eiprüs ſaſt wie 
Efpenja, Colmillo wie Colmiljo.. 

Z muß mag im Spanifchen gelinder ald im Deu 
Ken mund jafl wie ein 5 ausſprechen. 8. B. Rodriguez. 
wie Rodriges , denn das u, welches wohl zu bemerken 
iR, wird ing Spanifchen nach dem g gar F gehoͤret. 

Qu Flingt wie das deutſche R. 3, B. Quemo, 
ih Drrenne, mie Keme, 

In den quaraniſchen Woͤrtern wird dat y, wenn 
ein u darauf ſolget, wie ein deutſches Tfeb, wiewohl 
etwas gelinder, ausgefprochen, als: Aylı, ich Fomme, 
wie Asfchh, 

Das Zeichen eines baten Mondes mit hinaufra⸗ 
senden Epigen bedeutet, daß man den damit bezeichneten - 
Buchfiaben mit einem gefchärften Hauch, ſaſt wie Ch aus⸗ 
ſyrcchen maͤße. 8,8. X das Wafer, mie Yılı 
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« Hagen aber die Spitzen abwaͤrte, fo muß der Selbſilau⸗ 
ter, morauf Diefes Zeichen ſteht, durch die Naſe geſpro⸗ 
hen werdes. 3. B. Peti’ der Coback. I, endlich 

auf einem Buchſſaben ein griechiſcher Eircumflee ange⸗ 

dracht, ſo muß man- diefen durch die Kedle und die 
Nafe zugleich ‚ausfprechen. 9. B. Gy der Pfeffer, 

Je nachdem ein Worg mit diefem oder jenem Ac⸗ 

cente bezeichnet iſt, je nachdem bat es auch verfchiedene 

- Bedeutungen, 3.8. Ts ohne Tonzerhen bedeutet 
ber den Quaraniern ’einen Seſſel, oder Beth; Tups 

Bingzgen mit dem Zeichen heißt Bott; Yea, ein Stein; 

Yız eine Muſchel; Tata, das Feuer, Tars fach. 

In der abipenifchen und mokobiſchen Sprache hat 
das R mit dem Tongeichen einen aus-dem r und g ju⸗ 
famıngefegeen Laut, So 1. B. muß Nartafat, ein 

Sohn faft fo geſprochen werden, wie einige Deutſche 

ans einem Naturfehler das r ſtammelnd ausfpreen. 

Allein die ächte Ausſprache laͤßt ſich beſſer muͤndlich 


zeigen. 
u Bon diefen BuchRabenjeihen find manche iu ſetzen 
vergeſſen, und manche vurichtig geſetzet worden. Dieſes 
ſtatt einer vorläufigen Nachricht und zu meiner Entſchul⸗ 
ouas in den Augen des Soraqentenvers· 


Innhalt des erfien Theiles, 


Vorläufiges Buch über die Veſcheſenher 
von Paraquay. 





Dan der Länge und Breite dieſes Landes. 
Ron den Landkarten von Paraquap und deren Kehlern, 
Bon der Eintbeilung der ganzen Provinz. : 
Ban der Stadt Buenos Ayres, ihrem Hafen, und 
ihren Einwohnern; wie auch von dem Urſprun⸗ 
se ihrer Benennung. 
| Ber * einſt portugiefiſchen, itzt ſpaniſchen Kolonie 
| ©. Sakrament. 
Bon deu zwiſchen den Spanier und Portugiefen im lege" 
| ta Friedeneſchluß verglichenen Sraͤnen von 


_ Paraguay. 
‚ Ben * Stadt Monte vidéo, ihrem Nafen, Citta⸗ 
and ihren Äbrigeu Feſtungswerkern. 
Ban * Bay Maldonado, und wie man felbe mite 
| telft ber Dabei ‘gelegenen Inſel der Seewoͤlfe 
beichigen Edunte, 
Urli Rachrichten von den Städten Santa Fe, 
| und Corrientes, 
Von den dreyßig unter dem Statthalter von Bue⸗ 
nos Ayres ſtehenden Flecken der Duaranter. 
Bon dem Aufſtand, den die Uruquayer erregten, 
meil ie ihre fieben Kleden an bie Portugiefen 
abtretten mußten. 
Bm dem erbichteten König Nikolaus und dem Urs 
ſprunge dieſes Maͤrchens. 
Bin dem vortrefflichen Gensral und Statthalter zu 
Buenos Ayres, Petrus Zevalloe. da⸗ 
A 
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- Das Deerfnärpinfe von Tukuman und den darinn 
"gelegenen Staͤdten Corduba und S. Jakob. 

Von Santa Cruz de la Sierra und. den Kolonien 
der Ehimiten, 

Mon den Sefuiten, welche der Bifchof von Tukuman 
Franz Viktoria in feinen _Kirchenfprengel heriel, 

Bun der Siatthalterſchaft Paraquay und ihrer Haupt⸗ 
ſtadt Aſſumcion. 

Von den neuen Kolonien der Indianer aus dem Volks⸗ 
ſtamme der Vtatinquas, naͤmlich S. Jogchim 

und Stanislaus. 

Von dem Wilden in Mbaeverk und an dem Fluß 
- Empalado, welche der Berfafler entdedet hat. , 

- Bon der Kotonie, die der Verfaffer für fie erbauen 

mollte , woran er aber von einem gortiofen 

Manne gehindert wurde. 

Von der den Mbayas (berittenen Wilden)- erbauten | 

Mbolonie Belen. 

Bon den natärlichen Erzeugniffen biefer Provin. 

Von dem paraquayiſchen Thee, deſſen Urſprung, Zube⸗ 
reitung, Komerz and andern Merkwuͤrdigkeiten. 

Bon Pi Zubereitung des Tobacks auf brafilianifche, 

rk» , 

Bon den milden Payaquas, Quaycurls , ben 
Abiponern, und Mofobierh, welche diefe Pro⸗ 
vinz Beunrubigen. 

Bon der Provinz Charo, dem Schlupfwinfel einer 
Menge wilder Voͤlkerſchaften. 

Bon den Übrigen indianifchen Nationen, welche außer 
Chaco hernmftreifen, und befoudere von denen, . 
die ſich mehr argın Süden zn aufhalten. 

Bon der befondern Treue und Willjährigfeit, womit 
die Duaranıcr su allen Zeiten in dem ſpa⸗ 
niſchen Herre gebiener haben. 


Eon den Kolonien, welche wir für die Indianer 
des magallauifchen Landes angelegt hatten, und 
deren Schickſale. 

Ba der Seereiſe dreyer Jeſuiten, welche fie auf 
Beſehl König Philipp des V., die magallaniſchen 
Käfeu’zu beſichtigen, unternommen haben, 

Bon dem Schiffbruche der Spanier bei der Feuer⸗ 
inſel. Einiges von ihren Einwohnern, 

Bon der anfänglich von den Kranzofen in Befig ge⸗ 
nommenen, nachmals aber den Spaniern ver⸗ 
kauften Inſel Malbina. 

Bon den Mamelnken aus Braflien, welche die quara⸗ 
niſchen Flecken jerſtärten, und, die Judianer 
weofiengen. 

Bon der Dienſtbarkeit der Indianer, welche durch eönil. 
Seſetz: theils verbotten, theils eingeſchraͤnket wurde, 

Ben den vornehmſten Fluͤſſen, der Paraua, dem Par 
raquay und Uruqnay und anderen kleineren, 
die ſich in die vorigen ergießen. 

Ben dem ſchaudervollen Waſſerfall des Flußes Pa⸗ 
rana, und einem auderen Fleiucren, 

Bon dem Urfprunge neuer Inſeln, dem Untergang der 
alten, ferners von einigen ſchwimmernden Juſeln. 

Ben deu zwoen ‚jährlichen Uiberſchwemmungen. 

Bon der Größe, den Häfen und Intiefen des S'I- 
berfiußes, welchen Mamen die Parana bei der 
Stadt Buenos Ayres annimmt. 

Ben den vielen Gefahren, womit bie Schiffahrt 
anf dieſem Fluße verbunden iſt. 

Bu dem Mangel an Mineralien und Edelgefleinen in 
Paraquay. 

Bea den verſchledenen Verſuchen und! Märchen bee 
Spanier uud Portugiejen, welche Metalle hinein, 
tränmieh. 


üheriäig 
Bon der unglaublichen Meng: Pferde, Maulhere, 
Obꝰhſen und Schaaſe in dieſem Lande. 
Bon der freyen Jagd des milden Horuviehes. 
Bon der Gefräßigkeit der Indianer, ' 
Bon der Geſtalt, Munchfaltigfeit, dem Uanterricht, 
den Krankheiten und Kuren ber paraquayi⸗ 
fen Pferde. 
Bon der kuͤnſtlichen Erzeugung und vn Einen 
der. Maulthiere, 
Bon der Schaafzucht. 
Bon dem Klima ud anderen Eigenfehaften bed para⸗ 
| quapifchen Himmelsſiriches. ur 
Bon einigen befonderen vierfüßigen Thieren, ale: 
- dem Tieger, Loͤwen, Elendthier, Ameiſenbaͤren, 
verſchiedene Affen, Qucnaden, ıc. ıc. 
Bon einigen Amphibien, ale: dem Krokodil, See⸗ 
“wolf, Fiſchotter, Wuflerf wen, Yguang, Sc. 
« Bon feltenen Bögeln, als: dem Straußen, Papager, 
Tunka, Kordinalvogel, x. 
Bon Allerlei Gattungen ber Fiſche, welche in Europa . 
unbefannt find, und den verſchleden Arten des . 


Fiſchfanges. 


Bon den metkwuͤrdigſten Bäumen, ale: demLignum . 


ſanctum, Quayacan, Ceder, Cupay » 
&c. 


Bon. einigen Blernepplange, als: der Virga auren, . 
Mhabarbar, Vaynilla, Fieberrinde, Saſſoſrac⸗ 
Zarza parilla, &c. 

Bon amerikanifhen Froͤchten, dem Zuderrohr, der " 
Bonmwole, der Wurzel Mandioca, dem 
Indigo, der Cochenille, ꝛc. 

Von warmen Bädern, | 


Vorlaͤufiges Buch 


Uiber die 3 
Beſchaffenheit 
bon : 
paraqu.a y. 


— 


D. meine Schriſt die Höiponen ein beritfehed Doll 
we Paraguay zum Gegenfiande Hat, fo fill ich gleich 
im ingange derſelben meinen Pefern ein Bild Yon tee 
gern Prodin im Grundriffe vor Augen legen, Die 
Gefhicpee fish wird dadurch um fo viel verfländlicher 3 
wem die Kenntniß eines Landes zu einem vollſtaͤndigen 
Begriffe won der Beſchaffenheit feiner Einwohner unge 
wein ieh beisrägk,, und mauches was ſouſt dunkel, und 
% Antonia 
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unwahrſcheinlich feheinen duͤrfte, dadurch In ein helles kicht 
geießet wird. Paraquay, dieſes ungeheure Land des mit⸗ 
tägigen Amerika, erfircdet fi von jallen Seiten auf eine 
unermeßlihe Werte Hin. Bon Brafilien bis Peru, und 
Chbili werden gemeiniglih 700 fpauifhe Meilen angeges 
ben, von der ſuͤdlichen Mändung des GSilberfluffes hinge⸗ 
gegen bis zum noͤrdlichen Amajonenlande eilfhundert. 
- En ungenannter Engeländer fegt in feiner bei ber, typo⸗ 


graphiſchen Geſellſchaft in Hamburg 1768 herausgekom⸗ 


menen Beſchreibung von Paraquay die Breite dieſer Pro⸗ 
vinz von /Aufgang nad Niedergang auf mehr als 1000, 
Die Länge hingegen non Suͤden nach Norden auf mehr 
als 1500 engliſche Meilen an. Einige zaͤhlen mehr, ans 


dere weniger, je nachdem fie nach beutfchen, ſpaniſchen, 


oder frandfiichen Meilen gerechnet haben. Etwas gewiſ⸗ 
ſes laͤßt fich hierinnfalls nicht angeben, no auch ausmas 
den. Die orößten der von den Kolonien am meifen 
entlegenen Striche Landes find noch nicht gehoͤrig unters 
fie worden ; und wish wenn fie es auch nie werden 
often | 


. Meblänftier Mad daſelbſt etwas Seltnes. Und hats 
ven auch einige Lufl, und Kenntniſſe genug, Meſſungen im 
den dortigen Gegenden vorzunehmen, fo mangelte es ih⸗ 
nen dennoch an Muth ſich hinzubegeben; tdeils aus Furcht 
‚ vor den Wilden, und theils auch, weil ihnen die unge⸗ 

bahnten Wege das Meilen befdmerlih machten. Jeder⸗ 
mann weiß, daß die Karten von Paraguay meiſtentheils 
nah den Beobachtungen unferer Leute geflochen find, vie 
da, nn Bott und dem Farholifchen Könige Wilde zu ge» 
winnen, die tiefeſten Wälder, die Gipfel der Gebirge, 
und die Geflade der entlegenften Kiüffe ausgiengen, und 
Das ganze Rand weit und breit durchmanberten: niemals 
ohne Gefahr des Lebens, und vielmal mit deffen Verluſt. 
Belanntermaffen haben in Paraquay a4 Sefniten in * 
ape 
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apebslifhen Berrichtungen durch die Hände der Wilden . 
för chen eingebäßet. Wie fie hießen; wann, und. auf 
mehhe Art fie umkamen, werde ich an einem andern Drte 
aucher. Im reihen Epili, und Peru nieht es keinen Wins 
fe, den nit die Europder um Gold aufufpüren durch— 
mwäplet hätten. Paraquay hingegen reiste fie nicht, weil 
es gar fein Metall bervorbringt. Darum ift uns nl 
dent zu Tage ein groffer Theil unbekannt: und wqs man 
davon meiß, bat man unmwiderfprechlih den Augen und 
Fuͤſſen dert Miffionarien zu bdanken. Es wäre zu müns 
fden, daß fie die Streden, die fie durchzagen, die Fruͤſſe, 
ser Die fie geſetzet Haben, und den Abſtand der Drfchafe 
ten wit chen fo viel Genauigkeit, und Kunſt, als Aufs 
richtigteit angemerket haͤtten. Nah ihren Bemerkungen Pad 
wen ſowohl zu Midrit, . als auch in Rom verſchiedene 
Karten von Paraquah beraus. See find aber al: durch 
die Bank fehlerhaft; und eine ſolche, an der fich gar 
nichts ausfetzen ließ, iſt mir noch nicht gu Geſiſhte gen 
kommen. Die, welche unſer P. Joſeph Quiroga vor 
wenigen Jahren zu Madrit ſtechen lich) iſt nich unter 
alen die richtigſte, wenigſtens in Anſehung derjenigen 
Oerter, die er ſelbſt als ein Mathematikverſtaͤndiger bei 
ebachtet bat. Er gieng fo weit als er konute. Befoud 
vers hoch ſchaͤtze ich die Kurte des koͤniglichen Geogras 
yhen Herrn D' Anville [don aus dem Grunde, meil er 
und die zerſtorten ſpaniſchen, und indiauiſchen Kolon:en 
S:iz, fo wie das meiſte Wibrige angemerkt bat. Ju⸗ 
deifen iſt ſie dennoch nicht gam fehleriren, Ich eile us 
ſchr za meinen Abiponen, als daß ich mich mit der Au⸗ 
zige der Fehler der Landfarten abgeben Könnte. Ich 
elande , es wird ſich der Mühe lohnen, meine Leſer mid 
veraquay näher befaunt zu machen, | 


Varaquay gehoͤrt ganz dem König von Gpanien / 
weicher auch daſſelbe m. Staithalter und eben 7 
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viele Biſchöſen regieren laͤßt. Weber bat eine befondere 
Provinz unter fih. Die erfle ift die Provinz des Gile 
berfluffes , an defien Uiern Buenos Ayres die Dauptfiabt 
berfelben,, uud der Gig des koͤniglichen Statthalters, und 
eines Biſchoſes liegt. Bueros Ayres Hat eine Akademie, 
Kiöfter von beiderlei Geſchlecht, einen Dan, und ein 
nach neuer Art mittelmäßig befeſtigtes Eitadel, das zwar 
wider die Unfälle der Wilden, und bie Aufläufe der 
Bürger eine vorfrefflihe Schutzwehre abgiebt, ſich aber 
wider das ſchwere europäifche Geſchuͤtz nicht halten Fann, 
mugeachtet regelmäßige Truppen darinu zur Beſatzung lies 
"gen. Der Fluß, der an den Mauren deffelben vorbei⸗ 
fließt , bedecket ihre Schwäche: denu da fih die Krieges 
ſchiffe, der Sandbaͤnke wegen, denſelben nicht nähern dÄrfen, 
fo find dieſe vor ihren Kanonen: fiher. Mauren, Graͤ⸗ 
Ben, Thore, oder eine andere Einfaflung bat diefe Stadt 
nicht, fo wenig als jede andere in ber ganzen Provinz, 
ungeachtet diefe jener weder an der Zahl, und ber Pracht 
ihrer Sebaͤnde, noch au der Groͤſſe des Handels und der 
Meichthaͤmer, noch an der Menge ihrer Einwohner auch 
nur von weiten 'gleihlommen. Diefer letzteren zaͤhlet man 
bei 46000; Haͤuſer hingegen bei 3000 , die zwar meis 
Mens aus Ziegelſteinen gebauet, und mit Ziegeln gede⸗ 
det, aber niedrig find, einige von zweien Stockwerken 
ausgenommen. Den Rirchen mangelt es daſelbſt nicht 
an Pracht, felbft mach dem Urtheile der Europäer. Sie 
werden aber alle von den zweien, die Primoli von Rom, 
unfer Laybruder, ein ſchon vormals Herähmter Architekt 
In Kom, ansaebauet bat, ohne Widerfpruch Äbertroffen. 
Deffeuliche Bruͤnne, Denkfäulen, und Bildfäulen der 
Deiligen, wird man dort auf feittem Plage gewahr wer⸗ 
Den. Waͤagen wird man zu Wien in einer Stunde um: 
in einee Staffe mehr zählen, als bier im ganzen Jahre 
wad in der ganzen Stadt. Dingegen ſieht mai hier im 
Amerzu wine Menge Meitendee Es iſt alfe Sein a 
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ehe auch mittelmaͤſſig Beguͤterte auf ſpaniſch Caval- 
kros (Ritter ) beißen, Marquiſen, Grafen und Ba⸗ 
mn findet man dafelbit nicht. Die Befehlsbhaber der 
Trappen, die obrigkeitlichen Perſonen der Etadt, und bie 
baß ihrer Würde, oder ihres Reichthumes wegen in An⸗ 
khın fieben, machen . den voruchmfien Adel von Buenos 
Ahres and. Das Vermoͤgen der Bürger wird bier mehr 
sah der Menge ihres Viehes, als nach dem baaren 
Bir geſchaͤzet. Die Grgend um bie Stadt herum iſt 
ah der Seite ſowohl von Terra Magellanita, als auch 
vn Tulumau gu, auf 200 Meilen’ weit eben, meiftene 
til ohne Bäume, und auch: oft, wenn es nicht ſehr 
eraiebig regnet, ohne Waſſer; aber nice deſtoweniger 
ktr fruchtbar an Getreide, Man fieht hier fehr (ine Wie 
kn, auf melden unzäplige Heerden Hornvieh, Hierde , 
ud Maulthiere meiden. Wo man fih immer hinwen⸗ 
dt, ſioſſen einem ganze Heere von wilden sterben aufs 
die dem erfien, Der fi ihrer bemächtiget, Gehören. An⸗ 
fr den Weidenbäumen, welche auf den Inſeln des Blue 
fed in groffer Menge machfen, bediewt man ſich taͤglich 
we Feuerung der Pfirſiche. Sy reifen bier gu Lande 
ſchr früßgeitig, wenn man P mit ben Händen ans 
bflanzt. — 


or balte naar, daß Buenos Ayres unter den 
omſten Monbelsplägen von Amerika allerdings eine 
‚the verdiene, ſowohl in Rücficht auf den fpanifchen 
Eaerenhandel, als auch in Betracht des Schleichbandels 
Bit den benachbarten Portugieſen. Die Bermöglicheren 
üchen aus dem Mandel mit Maulthieren, und bem paras 
Aurifhen Three, welche Artikel fie nah Peru, und Ebilt 
führen, einen anfehnlichen Gewinn, Die Luft ift im 
tem Lande fehr feucht, und der Donner eben fo furcht⸗ 
a als die Stuͤrme und Wirbelwinde. Ungewitter 1 
daſelbſt in allen Fahrszeiten ohne Unterfhicd des Dow 
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| nats ſehr heftiag; und es donnert oft Tas und Nacht in 
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 sinem fort. Diefe Wirtergng ift ganz Paraguay gemein. 
* Die bald donner und bald wafferträchtigen GSewitterwol⸗ 


ken find nicht Blog fuͤrchterlich, ſondern auch oft Vieh 
und Menſchen toͤdlich, nicht allein des Blitzſtrahles, ſon⸗ 
dern auch des Hagels wegen, der hier in einer unglaub⸗ 
lichen, und in Europa ſchwerlich noch gejehenen Groͤße 
faͤlt. Die Stadt Buenos Ayres hat ihren Namen ei⸗ 
vem Zualle zu danken. Mämlih als die Klotte unter 


dem Petrus Mendozq den Silberfluß binauffegelte , {p 


fuhr Sancius del Campo, einer feiner Verwandten, in eie 


‚ner Ehaluppe mit unter den erfien an das Land, Dier 


mäffen ihm nun, ich weiß nicht, welche Sephire entges 
gen gewehet haben; denn er fonnte fi nicht enthalten 
auluruffen: Que buenos Ayres fon eftos? 9 nie iſt 
biefe 2uft fo gut? Die Erfahrung bat nachmals die 


Wahrheit dieſer non ungefähr gefprochenen Worte beſtaͤt⸗ 


tigt. Die Stadt liegt unter dem 34 Grade 26 m 
ber Saderhrete, und unter dem zauflen 3 DR, der 


kaͤnge. 


I Auf der andern Zeite des Fluſſer, Buenos Abres 
gegenuͤber, liegt gegen Aurag bie Kolonie yon Saframen, 
welche die Spanier, weil iv n; Portuseten auf jener 


ibrem Boden erbauet, uud befefligu Haben, Vielme weg⸗ 


nahmen, und faſt eben fo vielmal beim Kricdenskhluin . 
ren” erften Beſitzern zuruͤckgaben: jur innigen Freude & 


Einwohner von Buenos Ares, melde aus dem Schleich⸗ 


haudel mit den Portugiefen nicht wenige Bortheile zu zie⸗ 
deu wußten; fo ſehr auch der koͤnigliche Erg durch die⸗ 
fe Privatvortheile in Unfehung der Zoͤlle beinträdtiget wur« 
be Dieſes Städtchen, der Zankapfel fo vieler Mißhellig⸗ 
Eriten, liegt au dem Ufer des Fluſſec, auf einer Art von 
Anhoͤbe, beſteht nur aus wenigen und niedrigen Haͤuſern, 
Mad gl.dhE mehr einem Dorfe, ald einer Stadt. 2 | 


GFihzriäig u 3 
fen if es nichts deflo weniger ein "Geträctlicher Dit, - 
ven clenden Hütten wohnen die reihiten Kaufleute, und 
ya;c Magazine von Waaren, Gold, Silber, und Dias 
sıstca find darinnen aufgehaͤufet. Die Stadt iſt blog 
wit einer einfachen und dünnen Mauer umgeben; aufers 
kur aber mit einer Befagung, Kanonen, Mund» und 
Lriegsvorrath auf alle Fälle hinlaͤnglich verſcehen. Sie has 
borigens weder ein ſchoͤnes noch ein feſtes Anſehen. "Ich bee 
tuffe mich diesfalls anf das Zeugnif meiner signen Augen. 
Denn da wir im Jahr 1749 auf einem portugiefilchen 
Schiffe aus Europa hier einliefen, fo Fonnten wir in Vor⸗ 
kigehen alles fehr bequem Überfehen. Das porkugichfce 
Gebiet iſt von einem fo Fleinem Umfange, daß es auch der 
ſchlechteſte Fußgeher in einer halben Stunde ausgehen kann. 
Die portugichfchen Schiffe fegeln mit englifhen und holz 
Undiſchen Waaren, und mit &Maven aus Afrika, deren 
Handel in Amerifa beſonders einträglich ift, baufenmweife 
nach diefem Haſen; woraus fle bann die Portugiefen meie 
ter im Paraquai, Ehili, und Peru ‚heimlich verführen, -- 
und die Zolfwächter entweder umgeben ‚oder beflehen, Es 
in unglaublich, wie viele Millionen diefer Schleichhandel ” 
Yen Portugieſen eingetragen, und den Spanlern entzogen 
hat. Dadurch wird es gang begreiflich, warum jene auf. 
die Erhaltung dieſer Kolonie alles verwendet; dieſe aber 
ſelbe, fo bald als möglich zu zerſtoͤren allemal getrachtes 


Mir, der ich mich zween Tage daſelbſt aufgehalten 
habe, fam der Drt fo. menig haltbar vor, daß ihn meines 
Erachtens eine Compagaie regelmäßiger Truppen’ anf den ' 
erden Angriff ohne groffe Schwierigkeit wegschmen Fdune 
fe. Bein ich zweifle nicht, daß man nicht in der Folge, 
da man den Ausbruch eines Krieges vermuthete, in der 
Eile nene Werker aufgeworfen habe; meil die Belagerung 


dicſes Platzes dem feiner militärifgen Talente und Siege 
6 wegen 
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: (wegen beräßmiten fpanifchen General Perrus Zevallos fo vie. 
be Mühe und Zeit gekoſtet, und fih die Stadt nicht 
eher ergeben hat, als big der fpanifche Feldherr, nach ge⸗ | 
ſchoſſener Breit, zum Sturm fih anſchickte: da fie dann 
ihrer zahlreichen Befagung und Kanonen ungeachtet am 31. 
Oktober, 1762 Fapitulirte. Die zerfchoffenen Mauren waren 
noch nicht hergeſtellet, als ſchon eine, wenn ich mich noch 
recht erinnere, aus 12 englifchen und portugiefilhen Schif⸗ 
en kombinirte Klotte dapor erfhien, um ihre neuen Her⸗ 
gen wieder herauszujagen. Allein das Gluͤck mar ben 
Feinden nicht ſo guͤnſtig, als das Gerda, mit dem fie zu 
Werke gingen, groß war, Sie feuerten bei 3000 Ku⸗ 
geln’ aus ihren Schiffen nad) der Stadt ab ; miemohl meis 
flens ohne Erfolg, Die Spanier bezahlten fie mit gleichen 
Muͤnze. Der Kampf, welcher einige Stunden gedauert 
hatte, murde durch einen Zufall entfchieden ; denn als 
das engliihe Admiralſchiff verbrannt war, fo fluͤchteten fi 
die übrigen um fo eilfereiger nach den brafilianifchen Häfen. 
Die Engländer warfen nachmals den Portugiefen ihre 
Feigheit, dieſe hingegen jenen ihre Wermegeihcit vor; meil 
die erfieren um die Wirfung ihres Gefchüges deſto ficherer 
zu machen, in der Nähe x die legtern aber, um. nicht jeder 
- feindlichen Kugel blosnefeßet zu ſeyn, von der Kerne gefoch“ 
. ten haben. So machten fie fich wechſelweiſe Vorwürfe, 
Petrus Zevallos Aber fihrieb den Ruhm der‘ Eroberung 
und Vertheidigung feiner Kolonie der Borfiht zu, die 
Über ihn gewachet bat. Indeſſen dauerten für Parayuay 
bie Fruͤchte feiner Giege nicht langes indem die Spanier 
bei dem Sriedensfhluffe in Europa, um von den En, 
geländern ihre Havana auf der Infel Kuba und Manila, 
ben vornehmſten Platz auf den pbilippinifchen Infeln, wieder 
au erhalten, die Kolonie von Saframent den Portugiefer 
gern zu uͤckgaben. Als aber der Krieg einige Jahre ber. 
nach von neuem ausbrach, fo nahın fie Zevallos, nachben 
er fh vorher der Rarhariarninfel bemächtigee hatte, der— 
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mine Damals blieb die Kolonie beiden Schluffe dee 
Friedens zwiſchen Portugall und Spanien, dem Farbolifchen 
Loͤnige. Dieſer Verluſt muß den Portugieſen empfindlich 
ginn fern: indeſſen Fdunen fie ihn dennoch verſchmerzen; 
weil ihnen zwar cin Kanal, durch welchen ihnen unermegliche 
Ehäge zufloffen, verfirgte ; aber dagegen durch die Abtretung 
mucer Laͤndereyen, und Fluͤſſe nene erdifnet wurden. Sie 
erhielten nämlich das golbreihe Luyaba, Matogroffo , die 
Keſſchanze (la Eflacada) und andere von ihnen er:ich- 
tete Kolonien Viclen koͤmmt diefe groffe Nachbarſchft der 
Portugiefen mit Peru bebenflich vor, und für Die Spanier. 
eben fo nachtheiliz, als für diefe vortheilhaft: weil fie fi 
niemals ſchlaͤſrig meifen, fo bald es um die Erweiterung 
ihrer Graͤn zen zu shun iſt. Von der Jugend auf in den 
Waffen geübt, und der rauhen Wege gewohnt, mochte fie 
wohl in Kriegszeiten ber Gedanfe anwandeln, dem Berg 
werfe Botofi , das eben fo filberreich als arm an Verthei⸗ 
tigern ift, einen Beſuch zu made Das Andenken an 
dat Vergangene Bat für die Zufunft Beforgniffe erriget. . 
Rod in den vorigen Jahren, als ih in Paraquap war, 
vertheidigten fi eine Handvoll Portugieſen in dem Bor 
S. Roſa (La Eftacada) fehr Hersbaft wider ein zahl⸗ 
reiches Korps von Indianern und Spaniern, van denen 
be beſtuͤrmet wurden; und zwangen ihre - Angreifer ſchaͤnd⸗ 
lich adinziehen, Faſt um chen diefe Zeit bemächtigte fich 
ein Detachement Portugieſen aus eben diefer Schanze 
des peruvianiſchen won chriftlicden Indianern, oder füges 
nannten Moxos bewohnten Staͤdtchens S. Michael durch - - 
sim nächtlichen Wiberfal, und führten zween unferee 
Peieſter, welche dafelbft die Seelſorge über ſich hatten, 
ele Gefangene mit ſich weg. Der eine, der ſchon bes 
tits bei Jahren mar , flarb auf dem Wege; ber andere - 
narde in cin Öffentliches Geiängniß gebracht: Die In⸗ 
Sauer, welche fih nicht durch dic Flucht gerettet hate 
bay wurden vertrieben, an serfireuete Die Pländerung 
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war algemein. Aber weg, mit dergleichen tragiſchen 
Schilderungen! Wer mag die friſchen, kaum geheillen 


Wunden wieder aufritzen, und traurige Ereigniſſe ſuͤr die 


Zukunſt vorherfagen ? Jeder Rechiſchaffene wuͤnſchet und 
hoffet vielmehr, daß durch den letzcen Frieden für die 
blähende Wohlfahrt beider pteiswuͤrdigſten Nationen anf 
das Beſte geforget feyn moͤchte. Uibrigens habe ich mich 
‚nur darum mit ber Beichreibung der Kolonie von Sa⸗ 


krament, deren Namen unter den dffentlihen Kriegs» 
- and Friedensangelegenheiten fehr oft vorkdmmt, etwas 
laͤnger abgegeben, damit fie nicht etwa Unwiſſende an 


Größe mit Paris, und an. der Stärke ihrer Fellungse 


werker mit Luxenburg vergleihen. - 


Huf eben diefem Ufer ungefähr xo Meilen. untere 


halb dieſer Kolonie liegt: ſuͤdwaͤrte Monte video eine 


kleine Stadt. D. Bruno Moriz Zavala Statthalter zu 


"Buenos Ayres dat fie im ‚Jahre 1726. gebaut. Yu 
der Folge wurde fie, um die Portugiefen im Zaum zu 


halten, anfehnlich befefliget, und mit Mauern, einer Eite 
tadelle und verfhiedenen Batterien din Zathun der 


Quaranier verfeben. Ihre Einwohner befichen theild aus 


der mrdentlihen Beſatzung, theile aus Spaniern, und 
zum Theil auch aus folhen, die man aus den kanariſchen 
Inſeln Heräberverfeget hat, Das Erdreich ift Hier allente 
halben fehr fruchtbar: und man findet meitläuftige Meyer⸗ 
böfe, Pferde, und Hornvieh in unglaublicher Menge um 
die Stadt herum. Den LKoloniften mangelt es nicmal® 
an der bequemſten Gelegenheit ihre Erzeugniſſe, als Se⸗ 
treide, Vieh und Hchienhdute an den Mann zu bringen, 
indem die Schiffe, deren viele aus diefem Hafen unter 
Segel geben: fih auf mehrere Monate ihre Lebensb eduͤrf⸗ 
niſſe anſchaffen muͤſſen. Selten verläßt ein Schiff den 
Hafen, welches nicht mit ao oder 30000 Ochſenbaͤuten 
nach Europa befrachtet wäre, Es if zu bedauern, daß 
. Br || 
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man hei allen Annehmlichkeiten dieſes fa fetten Bodens 
vor den Ueberfaͤllen der berittenen Wilden beſtaͤndig in 
Burht ſeyn muß. Es geſchieht ſehr oft. daß fie aus ihr 
rem Hiuterhalte, wenn ihnen die Gelegenheit bequem 
ſcheint, haufenweiſe hervorſpringen, rauben und morden: 
doch bleibt es oͤſters bein bloſſen Schrecken. Bis auf 
dieſe Stunde bar man noch Fein Mittel auéefindig mas 
den koͤunen, ihren Speifaeyen Einhalt zu hun; und 
alle Freundſchaftsbezeugüungen, fie zum wahren Glauben 
oder zu einem guten Vernehmen mit den Spanien zu 
bewegen, maren vergebens. Wilder ald das Mich, verei⸗ 
teln fie ſchon in das zweyte Jahrhundert die Bemuͤhun⸗ 
gen der Prießer und Soldaten. Die Gtadt liegt unter 
dem 34 &. 48 M. der Breite, und dem 322 ©. 30 
DM der Ränge, Ihres Mavens werde ich weiter unten 
mit Mehrerem erwähnen, 


Beilaͤuſig 30 Meilen davon iſt ber Meerbuſen Mal⸗ 
donati, der auch für groͤſſere Schiffe einen ungemein be⸗ 
quemen Aukerplatz abgiebt. Außer einigen Kuͤſtenbewah⸗ 
tern trifft man bier nichte, als wenige Bauernhätten an, 


in denen dag Elend zu Haufe iſt; fo fehr man aud ge⸗ 


wänfhet hat, dag man vielen fhon von Natur vortreffli« 
ben Haven auch duch die Kunſt, es koſte nun, mas «6 
wolle, befeftigen möchte. In der Nähe ficht man eine 
Jaſcl, die bloß von Seewoͤlfen bemohnet wird, _ Da dies 
ft auf puren Felſen, und faſt in der Mitte des Silber⸗ 
fuffes liegt, fo würden zwo Batterien darauf ungemein 
viel beitragen, die Beinde von Paraquay hindanzuhalten. 


Denn fie Pönnten ſich nicht mit ihren Schiffen, um den 


Kanonen aussumeihen, weſtwaͤrte halten, meil fie be⸗ 

fürchten mÄßten auf die englifhen. Sandbaͤnke , ( Banca 

* > 10 gerathen, und in den Fluthen ihr Grat 
aden. | 
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Zur Statthalterfchaft von: Buenos Ayres gehören 


noch die Städte Santa Ze, und Eorrientes , Deren. die 
erfle an dein oͤſtlichen, die zweyte aber an dem weltlichen 


Mier der Parana erbauet if. Jene ift ungleich, ſchoͤner und 


auch reicher. Sie findet in ihrem mannichfaltigen Handel, 
and in der Viehzucht don allen Gattungen eine fehr reiche 
Haltige Duelle ihres Uiberfluſſes. In den vorigen Jahren 
 sgerieeh fie durch die Streifereven der Wilden, als der 


Hbıponen, Mokobis, Tobas, und Charruas beinahe in den aue 


Perſten Berfal , und wurde zufehends- entvoͤlkert. Die 
beſten und entlegendfien Mayereyen waren zerſtoͤret: und 


- mitten anf dem Blage, und am hellen Mittag murden 
Mordthaten verübet. Man machte daher Die Verordnung, 
daß Fein Dürger ohne Schießgewehr in die Kirche geben 


‚füllte, Endlich fiena fih diefer Ort wieder zu erholen an, 


nachdem wir die Kolonien S. Zavier, & Hieronymus, 


€. Petrus und’ Paulus, und. Eoncention erbauetz und 


die Wilden gefittet, uud zu Ehrifien gemacht hatten. So 
Hat. alfo diefe fo lang hedrängte Staat ihre Aufnahme 


und Sicherheit unferen Bemühungen zu baren, Sit if 
vor, und ruͤckwaͤrts und auf den Seiten mit Kläffen ums 
‚geben , die. ihr, fo oft fie aus dem Ufern treten, allemal 
"deu Untergang drohen ; fo fehr fie ſich auch verfelben au 


er dem Zeitpunfte der Wiberjhiveinmung zu ihrem Vor⸗ 


theile zu bedienen weiß, Sie liege unter dem 3gı &. 46 


Dr. der Breite. Bon Buenos Ayres fol fie 100 Meis 


Tem eutfernet ſeyn; ich babe fie öfters geſchen, und Zu | 


vielmal darinnen gewohnet. 


Die andere Stadt, welcher die Spanier den Namen 


. de las fiete Corrientes beigeleget haben, bat denſelben 
von den 7 Ecken des Geſtades, die in den Fluß Parana 
hin ausragen, und an welchen fi die Wellen mit Unge⸗ 
ſtuͤna zerſtoſſen, erhalten Die Schiffe, melde auſwaͤrt⸗ 
fegeln, werden yon dem reiffenden Strom abwärts o⸗ 


— a8 
ba, wenn fie ſelben nicht mit vollen Segeln Hinanffahe : 
rn» Ein Boot, mweihes mit Rudern getrieben wird, 
ad, wenn es äber den Kiuß ſetzet, verfhichene Umwegr 
xhmen, um ber binreiffenden Gewalt des Waſſers aus 
mihen, wie ich. ſelbſt vielmal erfahren Habe, als ih 
mich noch bei den Abiponen und Aukanigas in dem Flecken 
© Ferdinand aufbielt. Dieß iſt fehr leicht zu begreiſen, 
istem ſich der groſſe Fluß Paraquay ebendafelbſt, wo bie 
Sad fe mit dem noch gröfferen dem Parana vereiniaf, 
dech je, daß dieſer feinen Lauf, und jener feinen Namen - 
indert. Denn da ber. Fluß Parana ſonſt von Oflen nach 
Welten floh, fo richtet er von der Stelle an, da cr mis 
dem Paraguay zufammenfließt , feinen Lauf nach Suͤden. 
Der Paraquay hingegen heißt, von feiner Berreinigung 
mit dem Parana an, durdigängig Parana. Es If nnd 
glanblich welch eine ungeheure Menge Waſſer beide Haupts _ 
Rufe, fo bald fie in ein Rinnſal zufanmentreten, vor. 
ſich herwaͤlzen. Man würde fie für ein Meer anfehen, wenn 
man nicht ihrer Ufer gewahr wuͤrde. Gorrientet, worian 
ale Häufer aus Leimen zuſammen geknetet, und mit Pal⸗ 
men bedeckt find , ift blos dem Namen nach eine- Stadt, . 
und serdienet denfelben nit. Die Einwohner. find. meis 
fiend son einer fehr einnehmenden Geſtalt, weswegen ſich 
auch ſehr wich Europäer , wenn fie hieherkommen, in fie 
welicben, und in Deuratbsverbindangen einlaſſen? Ein 
reichhaltigen Stoff zur Reue für ihr ganzes Leben! Die 
Weiber arbeiten ſich daſelbſt fat zu Grunde. Ihre Bes 
Ködftigung beſteht im Wehen oder im Sticken der Pon⸗ 
ches (einer Art Kleider) worinn fie eine ganı befondere 
Geſchicklichkeit beweiſen. Die Männer hingegen find von 
Ratur leicht, fröhlich, und im Reuten fehr geſchitkt. I 
te Reigung zur Trägbeit, und zum Muͤſſiggang macht, 
dh he mit der Armuth ringen, unerachtet fie an ale 
Uberfiug Haben koͤnaten, wenn fie ſich der Bortheile der 
dage, die ihnen der fruchtbare Bo sad Die a an⸗ 

jtten, 
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Bieten, zu Bedienen mäßten. Die Abiponen verheereten 


auch dieſe Gegend viele Jahre hindurch mit Mord, und 


nien die Miſſionarien der Jeſuiten auf feine * ‚um 


RKaube, fo Daß man bereits die Stadt verlaffen wollte. 


Nachdem man fie aber zulcgt zur Ruhe, und in die 'neue 
Pfanzung S. Ferdinand gebracht hatte, fo flengen ih 
Die Bürger mieder zu erbolen an, und fie konnten wieder 


von den Wieſen und Wäldern jenſeits des Bluffes Geo 
brauch machen. Die letzteren bieten die (hp: lin Stämme 


a Fuhrwaͤgen and zum Siffhau an: die erſieren find 
hingegen zur Viehzucht befonders bequem. Beides trägt 


den Pflanzern nicht menig ein: und blos die Kurt vor 


den Wilden, die ihnen fies auflıuerten, hinderte fie fo 


lange vor Erbauung des Fieckens S. Ferdinand dirfe Vor⸗ 


heile zu nutzen. Die Gtadt liegt unter dem 27 G. 
43 Minuten der Breite und dem 318 ©, 57 M. der 


raͤnge. 


Unter dem Statthalter von Buenos Ahres fidhen 
gleichfahs die 30 Flecken der Quaranier, die um die Fluͤſſe 


Parana, Urnquap, und Paraquay herumliegen. Die Erd⸗ 


befchreiber pflegen fie unter dem allgemeinen Namen 
Do&trinas oder Terra Millionum zuſammen zn falten. 
Nur Wibelgefinute, oder Untoiffende haben Die Unverfhämte 
heit fie in ihren Gchriften mit der gehäkigen Bene» 


nung: das Reich der Jefuiten, vder der wider 
"den Bönig von Spanien aufrührifhe Staat zu 


Belegen, und mit den ſchwaͤrzeſten Karben, die ihnen der 


"Reid oder die Schmaͤhſucht an die Hand giebt, ın ſchil⸗ 
dern. Wie leiht kaͤm es mir an, dieſe Läflerunden zu 


widerlegen, wenn es nicht wider mein Vorhaben wäre, 


Gathren oder Apologien meiner Gefchichte einzuſchaltenẽ 


Indeſſen will ich diefe Materie‘ dennoch nur ein wenig 


‚berühren, um der Lüge der Schmaͤhſuͤchrigen die Larve 


abzuziehen. Jedermann weiß, daß der König von Spas 


ion 


‘ 


duſe Kolenien ceil⸗ jn errichten thelle su erhalten, aus 


Europa bringen , und ihnen eine jährliche Penſion zu ih⸗ 


m Unterhalt auszahlen lieg — daß die Duaranier dem 
Könige ale Jahre ihre Abgaben entrichteten, und ohne 


Sold, fo viele tanfende, und fo vielmal fle auch von. 


dem koͤniglichen Statthalter aufgeboten werden, in dem 
koͤn⸗ glichen Heere fhon in das „mente Jahrhundert dies 
zen — daß die Dhrigfeiten ihrer Flecken von ebendem⸗ 


ſelben Statthalter jaͤhrlich beſtaͤtiget; und die Jeſuiten 


auf- koͤnialiche Authoritaͤt darinn zu Pfarrern angeſtellet 
worden find — daß die Bifhdie dieſe Pfarren, fo, oft 
fie. wollten, :unterfuchten, mit den größten Ehrenbezeugungen 
empfangen, und oft einige Wochen auf das prächtigfte bes 


wirthet wurden — daß die zwey Eittadellen zu Buenos - 


Ayres und zu Montevideo zwar unter. der Leitung der 
Spanier , aber doch durch die Hände der Quaranier ers 
bauet morben find — daß- endlih das koͤnigliche Here 
meiſtens aus unfern Duaraniern beſtanden habe, die fi 
von wenigen Spaniern, wie der Körper von ber Seele 
reaieren liefen, fo oft man efibas wider die Priegerifchen 
Hilden, wider die Portugieſen und ihre fo vielmal bela⸗ 
gerte und meggenommmene Kolonie, oder wider bie aufs 
rührifchen Bürger der Stadt Aſſumtion unternahm. Dies 
fes alles ift weltkuͤndig, «und feinem Zweifel, und Feiner 
Smwendeutigfeit unterworfen. Wie koͤnnen demnach ( die 


vernänftigen Europäer follen hierüber entfiheiden ) diejeni⸗ 


gen Glauben verdienen, welche Feinen Anſtand nehmen, 


den Kolonien der Quaranier den Namen einer wider ihe 


sen König -aufrährifchen Provinz, und des Reichs der Je⸗ 
fuiten beisulegen? Wenn fie der Berfuchnng zu Lügen nicht 
widerfichen koͤnnen, fo follen fie menigfiens etwas Wahre 
fheimlicheres. ausdenfen. Die Duaranier gehorchten ben 
Jeſuiten nicht wie die Kuechte ihrem Herrn, fondern wie 
Söhne ihrem Bater, und als ſolchen, denen der Fatholifhe 
Meanachh ſelbſt bie Obſorge über fie aufgetragen hate. Wir 
Ä “ . regier⸗ 
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reglerten fie nach den ſpauiſchen Gefegen; und der ne 
fiel dabon auf bie Monschie zuruͤck. 


| Apey ' Jahrhunderte haben wir gearbeitet, um die 

Duaranier aus einem berumzichenden Volle; aus Mens 
ſchenfreſſern, und den hartnaͤckigſten Feinden der Spanier 
gu Menfchen, zu Chriſien, und zu Unterthanen des ka⸗ 
atholiſchen Könige umzubilden. Wie viel Schweis und 
. Blur diefe Urbeit den Jeſuiten gefoftst habe, und mie 
fehr ſich dieſe 30 Flecken an ber Deenge ihrer Eiawoh⸗ 
ner, eines chriſtlichen Lebeuswandel, der Pracht ihrer. 
. Kirchen, ihrer Ergebenheit gegen die fpunifchen Monarchen, 
18 ner Geſchicklichk in den Kuͤnſten und in der Mechanik, 


ab in der Wertigkeit in den Waffen vor allen übrig: 


‚ametifanifhen Völkern ausgezeichnet haben: kann man ſich, 
‚wenn man will, aus dem Schreiben der Könige, und ih⸗ 
rer Statthalter, wie auch aus denen der ſpaniſchen Bi⸗ 
ſcchoͤſe, welche allenthalben gedruckt gu haben find, beleh⸗ 
‘ren. In eben diefer Abſicht dienen auch die Werke des 
Doktor Franziskus Zarque Dechants von Alabarazie ei⸗ 
..ae8 Augenzeugen, ferner die Schrift des gelchrien Abt 
Anton Muratori, uud endlich die eines ungenaunten Ens 
gellaͤnders, welche 1768 zu Hamburg in das Deutihe 
Aberſetzt worden iſt. Den letzten hab ich, ob er ſich gleich 
in einigen Stuͤcken irrt, mit Vergnuͤgen, und vielmal 
nicht ohne herzlich zu lachen, durchg leſen, beſonders da, 
wo er ſagt: wir Europaͤer find nicht klug, Daß 
wir die Jeſuiten in Paraguay tadeln. Laßt uns lies 
‘ber ‚darauf denken, wie wir au das in Europa zu Stans 
de bringen, was fie ohne Zwang und ohne Geld bei dem 
Quaraniern bewerkſtelliget haben. In -diefen Flecken 
arbeitet ein jeder für alles und alle für einen. 
Ohne etmas Faufen, oder verfaufen zu mäflen, hat ein jes 
der alles, mas zu einem bequemen Leben gehdret, als 
Mahrung, Kleiner, Wohnung, Arzucy und vi 
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hiedaglich. Mach dem Sprichworte der Europäer gebricht 
es dem an allem , dem es an Geld gebriht. Die Qua⸗ 
taner haben Fein Geld, und kennen feine Münze, ' Sie 
erfahren täglich die Wahrheit des Sprichwortes der Als . 
ta; daß den Goͤttern alles um die Arbeit feil if. Sie ' 
fad immerdar beichäftiget, fo wie es ihr Alter und ihre Zu 
Sräfte zulaſſen, ohne aber auch unter der Laſt ibrer. Ars 
beit zu unterliegen: Von den Uippigfeiten des Lebens wife 
kn ke niches ; erſparen ſich auch feinen Wiberfluß, und find 
dennoch weit glücklicher als unfere Reichen, weil fie fich 
it Wenigem begnuͤgen. Denn gluͤcklich iſt — nicht. der; 
der viel befißt ; ſondern der, der. wenig braucht, Uibri⸗ 
was haben die Jeſuiten nicht: bios für den Geift, und 
das Herz der Quarauier, fondern auch für ihre Edrpera 
ie Wohlfahrt geſorget. Da dieſe von dem Könige. von 
Epanien und ihren Statthaltern allein abhiengen; und da- 
fe nicht, wie Die übrigen Indianer, das fürchterliche Loos 
getroffen hatte, in die Privatſklaverey der Spanier zu ges 
sufens ſo baueten fie ſich immerzu neue Flecken, üb 
Ne Anzahl derſelben nahm, fo wie die, Menge ihrer Eins 
nohner, unter unferer Aufſicht Jährlich in einem bewun⸗ 
deragwuͤrdigen Grabe zu. Im Jahte 1762 wurden in. 
ku 30 Kolonien. der Quaranier 141252 Köpfe ges 
ahlet. Alein eine ſchreckliche Pockenfenche, die bald hernach ums 
in ihnen wuͤtete, raffte bei 30000 derſelben weg. 
Rh einigen Jahren brach fie abermal aus; and ob wohl 
hre Wirkungen minder zerſioͤrend waren, fo toͤdtete fie 
dennoch hei eilftauſend. Die Kinderfledden welche für die - 
Amerifanex eben fo gefährlich , als. die Boden find; richte⸗ 
im gleichſals unglaubliche Verwuͤſtungen an. Beides 
Big ich aus eigener Erfahrung s denn ich babe meh⸗ 
re Monate den Kranken, welche an den Boden oder 
Sinderfiecden darniederlagen, Tag und Racht meinen geiſili⸗ 
%n Beiſtand geleifiet. Auch der Hunger, der eine Bote 
K der groſſen Trockenheit 2 und des daraus ent onen 
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Mißwachſes war, rieb eine Menge Quaranier auf. Bi 
zu fuͤge man noch die, welche im Kriege in den Dienſten 
des Koͤniges, aus welchen manchmal 4 bis 5000 mehrere 
Jahre hindurch nicht entlaffen murden,, umkamen. Man 
- darf fi alfo nicht wundern, daß die Weiber der Qua⸗ 
ranier, ihrer befondern Sruchtbarkeit ungeachtet, die groſſe 
Anzahl derjenigen nicht erfegen Fonnien, die durch fo viele 
fältige Bedraͤngniſſe, deren immer eines auf das andere 
folgte, aufgerieben wurden. Dan zählte daher. im 3. 
27067, in welchem wir Amerika verließen, in allen ihren 
Fiecken nicht uͤber hundert -tanfend. Ich Fenne viele bes 
mittelte Spanier , deren einziger Wunſch war, ihr Leben 
. bei den Quaraniern zubringen zu kͤnuen. Und Muratori, 
big dieſe Flecken ganz gut kannte, hat‘ nicht unrecht, da 
er ihre Bewohner in feinen Buche glückliche Ehrifien nennt, 
and ‚daß fe es find, beweiſet. 


Wer immer in das nett dieſes berlhuten Schrift⸗ 

ſtellerts: Das begluͤckte Chriſtenthum von Paraquay, 
oder in andere der obenerwaͤhnten Denkmaale der Gelehr⸗ 
ſamkeit einen aufmerkſamen Blick wirft; der muß wahr⸗ 
tbaft die Luͤgen mit Haͤnden greifen, welche die Unverſchaͤn⸗ 
en aus Wahn oder Schmaͤhſucht von Paraguay ausfprüs 
ben. Ich lachte vielmal und zwar von ganzem Herzen, 
als ich von ungefehr die verſchiedenen Wörterbücher , und 
andere Hiforifche und geographiſche Sammlungen dürde 
ging. Es fam mir vor, als wenn die Berfaffer berie's 
ben allemal, fo oft fie von den Städten der Quaranier 
Meldung than, im Träume, oder in einer Bieberhige ge⸗ 
fehrieben hätten. So aͤußerſt unrichtig ii alles. Wenn 
ich diefe Schriftfieier leſe, fo wechfeln allemal verſchiede⸗ 
ne Cmpfindungen in mir ab. Bald dauert mid Ihre. Uns 
wiſſenheit, und Bald ärgere ich mich Äber ihrer Unvers 
ſchaͤmtheit, mit welcher fie, vom Parıhengeifie, dem Daß 
vad dem Neide verblendet, ihre erdichteten und ESSEN 


* 
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Märchen den Europäern für Wabrheit auſdringen. Die u 


aber erfinune ich Über die unbegreifliche keichtglaͤubigkeit 
womit einige den Fabelkraͤmern, und Berldymdern einen 
unbeſchraͤnkten Glauben beimeſſen; den fie hingegen redli⸗ 
hen Seſchichtſchreibern verſagen. In weſſen Händen iſt 
nicht das huͤbneriſche Zeitungsterifon, in welchem man 
doch, fo bald’ von den Fleden ber Dudranier. in Para» 
quay die Rede iſt, nichts als ünerträgliche Unwahrheiten/ 
und Verlaͤumdungen antrifft? So wie jener Känfiler kei⸗ 


nen Tag ohne Linie vorbeigehen lieh; fo findet man hiet 


feine Linie ghue Lüge; - Das gilt von dem Artikel uͤber 
Paraquay. Id Anfehing des Wibrigen. mögen bie 

urtheilen, die darinn beffer unterrichtet find. Auch. bie 
zweyte Auflage ; die der Sohn des Deriaffers veranftaltee 
bat, erweckte in mir Unwillen, als ich fie su Eiffabon im 
J. 1748 durchgieng. Denn nachdem er alle die Kabeln; 
bie fein leichtgläubiger Vater zufanimengeräffet hat, aber⸗ 
mal ohne die geringfie Veränderung hatte abdruden lafe 
fen, fo feßte er dennoch am Ende diefe Worte hinzu: . Als 
tein "heut zu Tage haben wir von diefen Miſ⸗ 
fionen andere Klachrichten: Aber warum hat er das; 
was man zu feiner Zeit für. falfch erfannte, nicht ausqe⸗ 
merzet, und verbeſſert. Ob die fpätern Nuflagen von 
dieſen Ungereimtpeiten gerriuiget ſiad, iſt mir anbe⸗ 

kaunt. 


Das Buch des Herrn von Böugainville: Voyage 
autour du monde, welches zu Neuſchatel 1772 heraus⸗ 
fam , iſt fehr hinterliſtig gefchrieben, imd muß daher mit 
disler Vorſicht gelefen werden. Anfangs üÜberhänft er die 
Jeſuiten mit den herrlichſten Lohfprächen; aber gleich 
darauf boͤrdet er ihnen hunderteriei chen fo offenbar. une 
richtige als und und den Quaraniern unruͤhmliche Dinge 
auf. Tacitus fügt in dem Erben dee Agrikola- Die 
fürdterligften Seinde zen die lkobenden⸗ Pa | 


Bo 


fe fangen mit dem Lobe desjenigen an ‚ den fie herabſetzen 
wohn , damit man ihnen ihre Läflerungen deſto cher glau⸗ 


. be, mit denen fie nachmals wider ihn losziehen. SYndefe 


fen kann ich mic) dennoch nicht bereden, diefen in fo vie 
lerleiRückfichten berähinten Mann, der fi) als Krieger, 
als. Scemann, als ſchoͤner Geift in alten Fächern der ſchaͤ⸗ 
nen Litteratur ,. wenn ich mich nicht irre, bervorgerhan 


. bat, in dieſe Klaffe der Doppelzuͤnzigen zu verfegen. Er 


Dat von and und den Quaraniern Übel geſchrieben, nicht 
weil er fremden Verdienſten abhold if, fondern meil ihn 
ungluͤcklicher Weife fremde Erzählungen irre führten Die 
Sieden der Duaranier hat ex in feinem ‚Leben auch niche 


von Weiten geſehen. Aber Hätte er fie doch. gefehen ! 


Ohne Zweifel märde er fi zu dem Gemälde , das er von 
den. Indianern, und ihren Miffionarien entwarf, anderer 


Farben bedienet haben, Er hielt fih zu Buenos Apres, 
das iſt im Haven, und im Eingange von Paraquay nur. 

eine fehr kurze Zeit auſ. Dort ſchoͤpfte er aus den trüb⸗ 
fen Quehen die ſchlimmflen Nachrichten, bie er in der 
Folge in Europa für Wahrheit ausgab. Leider! geſchah 
‚das in Zeiten, da auch die Beßtgefiunten niht ohne Ges 


fahe am beßten won uns fprechen durften. Meiſtens lobt 
man nur bie aufaehende Senne, nicht Die Antergehenwe, 


Wir befanden uns dazumal in diefem ale, Aber genug 


bievon. Ein allerdings glaubwärdiger Spanier drüdt füch 
über diefe Schrift alfo aus: wenn alles Uibrige, mas der 


: Herr von Bougainville von den verſchiedenen Provinzen ges 
. fhrieben bat, eben fo falſch iſt, als das, was er von. 
. Saragnay ſchrieb; fo gehört feine Schrift in die Gewaͤrzbus 
. de. som Pfeffereinmachen, oder in eine noch ſchlechtere 
Offhizin. Ich Fonnte daher unmoͤglich gelaffen bleiben , 


als man mir fagte, Daß dieſes von fü vielen und ſo große 
fen Unmahrbeiten. vollgepfropfte Buch auf bei groſſen 


: Männern Glauben und Beifall gefunden habe. Meine 
Ereunde vermochten mich ſchon vor chrigen Jahren Die 


unge⸗ 
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. 


— 31 


uuagereimteen Irrthimer deſſelben in einem paar Bogen A 


zu widerlegen. Ich woͤrde diefe Widerlegung bier: ein⸗ 
Wales, mean es mit nihe um die Kuͤrze zu thun 
nitc. En 

Das Reich der Jeſuiten in Paraquay iſt ein Him . 
göplak, und eine Träumerey des Bernard Phannez eines⸗ 
Epanierd , den wir zweimal aus unferer Gefellihajt ver- 
ivfen baden. Wer Fann nun von einem rachgierigen 
Kanne feines Gelichters Wahrheit, oder Das Lob der Je⸗ 
kiten erwarten ?, Bei den Quaraniern, don, denen er 
sihrichen Hat, war er nie Miffonar. In ein lautes . 
Gelächter brach ich ans, als ich las, daß diefer Mann 


wa einem fonft wuͤrdigen Schriftfieller in Spanien als 


na glaubwuͤrdiger und gefunddenkender Seſchicht chreiber 


srädınet murde. Alle vernünftigen Spanier verabfcheuen - - 


kuca Namen fo, wie feinen Unfun. Das Bud. II pal- 
bgera Amerieano hab ich nur obenhin burchgebläctert, 
u alsdann aus der Hand gemarfen. Go fehr bar min 
auf den erfien Anblick vor dem Fohlen und lächertichen Gen . 
Kiwäg des Berfaffers bei Befchreibung der Kolonien der - 
Draranier geeckelt. Seinen Namen weiß ih noch bis auf 
dieie Stunde wicht, Ach wuͤrde nichs fertig werden, wenn 
ih aller derjenigen Erwähnung thun mäßte,. welche die 
Bleden und Miffionarien der Quaranier in giftigen Bas. 
diren geläftert haben. Ich Fönnte ihnen, um fie su wi⸗ 
kriegen, Die Geſchichte des P. Nikolaus bei Techo, 
Ki. Antonius Ruiz de Mantoya la conquifta efpiritual, . 
Ku. Petrus de Lozano, die vertrauten Briefe des P. Anron 
Eropan feinen Bruder, Die des P. Kranz Xavier Charlevoix 
m Franzdfifchen (denn in der deutſchen Liberfegung wurden fie 
Immerkich verfiänimelt, und an vielen Eteflen verfaͤlſchet,) 
u endlich die jährlichen Berichte der Provinz von Para. 
tn, melche zu Rom gedruckt find, eutgegenſetzen. Alein 
d mäßte befürchten, daß. man mir mider „die Unparthey⸗ 
Ä B3hliche 
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lichkeit, und Glaubwürdigkeit diefer Schrötficher als Scene | 
gen in ihrer eigenen Sache Einwendungen machte. Als 
wenn Julius Caͤſar Teinen Elauden verdiente, da er von 
* feinen Feldzuͤgen und Siegen ſchrieb. Er hat 'uns hintere | 
geben koͤnnen, ich laͤugne es nichts aber auch niemand ı 
‚. Eonate Die Begebenheiten beſſer und vollſtaͤndiger willen, ı 
als er... Wil man aber unfern Sgriftſtellern durchaus \ 
fein Vertrauen fhenkenz fo leſe man mit. Aufmerkfamkeit 
die koͤniglichen Briefe Philipp des V. und feine a Schreis _ 
ben, die er an untere Miffionarien in Paraquay den 25 
December 1743 aus den Schloſſe Buen Retiro erlaffen 
hat. Man leſe das denfelben eingeſchaltete Schreiben des 
erlauchten Biſchoſs von Buenos Ayres Joſephs de Peral⸗ 
ta aus dem beruͤhmten Orden des heil. Dominikus, iq - 
welchem er eben dieſem Koͤnige als ein Augenzeug Über den 
Suftand der Kolonien der Dugranier Bericht erflattet, 
Diefe Urkunden, melde für und von ber größten Wide 
tigkeit ‚find, kamen in einer Lateinischen Uiberſezung 
1745 heraus, und -find alenthalben anzutreffen. May 
wird im Durchlefen derfelben innen werden, daß die Qua⸗ 
ranier nicht nur gegen den Koͤnig von Spanien fie einen 
‚anderbrüdlichen Gehorſam, fondern auch gegen: Spaniens 
Beinde einen befonderen Eifer geiwiefen haben, und Übers 
haupt ihren Monarchen müglicher ala alle andere Voöͤller 
yon Amerika geweſen find, 





Man wird Ah vielleicht auf den Aufſtand berufen, 
hen die Quaranier am Uruquay eines koͤniglichen Befchles 
wegen 1753 exreget haben. Vermoͤge diefes Befchles 
ſollten fie fieben der beſten Flecken in Paraguay den Portu⸗ 

-, giefen räumen ; bie 30000 Einwohner aber in eine unbe⸗ 

wohnte Gegend, oder zu andern Kolonien der Parana 

fi hinziehen Die Indianer mwiderfegten fih der Vollzie⸗ 

* bung deffelben aus allen Kräften — keineswegs aus Daß 

“wider ‚dem Monarchen, der fie verbannen mußte , ſondern 
Su | “ aus 
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ai Siehe zu Ihrem Baterlande, aus dem fie verbauneg 
werden fehlen. Und würden denn die Deutichen, die Spas . 
wer vder Sramsofen nicht ein Gleiches thun, menn fie vog 
ihrea Souverains ihr Waterland ihren Feinden zu übers 
lfka gezwungen würden? Jedem ift der vaterländifche 
Soden werth; den Amerifauern qm meiſteu. Wer wird 
ae nicht die Widerfeglichkeit der Indianer vom Uruguape 
p wenig ſie auch gebilliget werden kann, deunoch gewiſſer⸗ 
malen zu entſchuldigen, und mit ihaen Nachſicht zu har 
ben geneigt. ſeya? An ihrem Vergehen war mehr die 
Eqhwaͤche ihres Berfiandes Schuld, als die Bösartigket 
ihtes Herzens. Stets äußerten fie genen den katholiſchey 
Lönig den beſten Willen, und die größte Ergebenheit. 
her die Milfionarien konnten fie darch Feine Beredſamkeit 
bahiabringen,, daß fie geglaubt hätten, der gätigfie Koͤnig 
Bol fe aus ihrem Baterlande zu Guuſten ihrer Beinde 
dr Portugieſen verweifen, um nimmer wieder dahin zuruͤck⸗ 
iichten, und bem Elende blos geleget zu ſeyn. Wahre 
biftig! Ca -fehrieben fie an deu königlichen Statthalter 
Indonaegai ) Weber wir, noch unfere Väter haben jemals 
wider den König das geringſte verſchuldet. Mig 
haben wir den ſpaniſchen Kolonien etwas zu Leide gethan. 
Bie follten wir alfo-glauben koͤnnen, der beſie König mode 
und Unfchuldige mit der DBerbaunung firafen?. ‚Unfere 
Ahnen, und Urahnen, und: folglich alle unferg Brüder 
haben unter den Fahnen des Königs oft wider die Por⸗ 
tugiefen, und oft wider die Heerſchaaren der Wilden ges 
johten. Unzählige haben dabei entweder auf dem Schlacht⸗ 
klde durch die Hand des Feindes, oder. bei den fo viele 
niligen Eroberungen der pontugiefilchen Kolbuie ihr Leben 
ungebäßet: und wir, die wir. dem Tode enfgiengen, tra⸗ 
Yen noch unfere Narben als Denkmale unferer Treue, und 
ufrer Tapferkeit herum. Stets hielten wir es für ‚une 
fre Pflicht die Graͤrzen der. ſpaniſchen Monarchie zu era - 
deitern, uud mider jeben Anzriff zu vertheidigen. Wir 
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ſchonten hiebei weder nuferes Blurs f uoö unferes Lebent. 
Und mum fol und der Patholifche Monarch unfere Verdien⸗ 
ſte um ſeine Provinjen ‚mit der bitterfien aller Strafen , 
dem Berlufte unſeres Vaterlandes, unſerer prächtigen 
Kirchen, unferer Haͤuſer, Aecker und ſchoͤnſten Meyereyen 
far; mit ber Berbannung vergelten tollen? Wer kann 
ſich fo etwas ale glaublich vorfichen ? Wenn dickes wahr 
iſt, was fol man noch für unglaublich auſehen ? In dem 
Schreiben, welches Philipp der V. an uns ergehen, und 
in unferen Kirchen von ben Kanzeln offentlich ablefen Lich, 
wurde uns {u wiederholtenmalen eingefchärfet, mir follten 
die Portugielen auffeinerlei Weiſe unferen Graͤnzen nähern 
laſſen; fie wären feine Arafien Feinde, und auch die unfe 
rigen. "Und mu rufe man ung immer gu, es ſey des 
Königs Wie, daß wir den ſchoͤnſten und beſten Strich 
Landes, den ung die Natur, Gott und die fpaniihen Mos 
närchen zum Eigenthum gegeben haben, den mir bereitd 
in das zweyte Jahrhundert mit fo vielem Sſhweiße anz 
Bauen, den Portugiefen abtreiten folen. Wem fol das 
wahrſcheinlich vorfommen , daf Berdinand, der wuͤrdigſte 
Sohn eben dieſes Philipps uns gerade dasjenige gebiete, 
was frin befier Water ung fo vielmal verboten hat ? 
Sollten aber die Portugiefen und Spanier, tie es. in dem 
weile der Zeiten und der Geſinnungen leicht geſchehen 
"Kann, fi mit einander ausgeſoͤhnet haben, und dieſe num 
ſich gegen jene gefällig ge seigen wollen, fö mögen ſie ihnen von ben 
üngehruren Ländereyen, die nach unbewohnt, und unanges 
Bauet Äberaf in Menge angetroffen werden, einige eim aͤn⸗ 
hen. Warnin follen denn gerade wir unfere Flecken den 
 Vortugiefen" räumen, deren Borfahren fo viele hundert 
taufende von und theils niebergemacht, iheils in die ſchreck⸗ 
lichſte Sklaverey in Brafilien geſchleppet hahen? In der 
Ehat il dies chen fo unglaublich als unertraͤglich. Als 
wir den chriſtlichen Glauben annahinen , fo ſchwuren mir 
@ott und dem Fatholifcgen Könige unfere Treue; und die 
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giriefler und koͤniglichen Statthalter verfißeeten une ihrer 


ſeus einſtimmig die Gnade des Koͤnige, und feinen Schug 
auf immer zu. Und nun follen wir ohne des ‚gering- 
ſten Verbrechens ſchuldig zu ſeyn, und nach ſo vielen Ver⸗ 
dienſten um die ſpaniſche Nation unfer Vaterland auf den 
Beichl ihres Königes mit dem Rüden anzuſehen sunan 
gen werden? Das Bitterft und Unleidentlichſte, 


uns je wieberfahren koͤnnte! Man muͤßte feinen —2 | 


verloren haben, wenn man Die Spanier in ihrer Breunda 
ſchaft für fo leichtſinnig und mwanfend, und in Er⸗ 


Allung ihres gegebenen Wortes far fo unzuverläßig balten- 
foßte! 


e! — — So fhrieben die vornehmſten aus 
den Indianern an den koͤniglichen Statthalter, der, ſo 


ivie er für feinen Herrn, und für die Indianer aufs Be⸗ 


fle gefinnt mar, fih bei DNurchleſung des Brieſes der 
Epränen kuͤmmerlich enthalten konnte. Allein der ſtrenge 
militaͤriſche Gehorſam unterdsäcdke in ihm die Empfin⸗ 
dungen des Mitleid, und er fuhr fort auf die Vollzie⸗ 


bung bes koͤniglichen Beſehles zu dringen, und deu j ih. 


Weigernden das Aeußerſie anzudrohen. 


es gab fegar unter den Spaniern (mer fol. das 
slanben ?) Leute von einer fo verruchten Denfungsart, 
daß fie den Indianern: heimlich in die Ohren fliſterten, 


ber Koͤnig hätte Die Räumung der Flecken keineswegs be⸗ 


fohlen , fondern die Jeſuiten hätten fie blos hen Portugies 
fen verläuft. Die Quaranier Fannten den guten Willen 
ihrer Seelenhirten zu mohl, als daß fie dieſer Erdichtung 


hätten Glauben beimeffen äunen ; obgleich bei den Bloͤ⸗ 
fünigen immer eine Art von Verdacht zuruͤckbliekl. In 


der That liefen viele Miffionarien, welche. die Auswande⸗ 
zung ans den Flecken zu eifria, und um es kurz su ſagen, 
zu unbehutfam Betrieben, Gefahr, ihr Leben Durch die 
Bände der Judianer, melde der Verlijſt ihres Vaterlan⸗ 
bes beinahe raſend ve... zu verlieren, Ich wuͤr⸗ 
de 


a 
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de übte Ramen nnd, Thalen de -Meihe nach anführen, 

wenn ich nicht dieſes alles vur im Vorbeigehen berähren 
wollte. Der. P. Bernardus Nußdorſer, welcher in ven. 


Flecken der Quoranier Superior, und überhaupt ein Mann 
war, Der. id duch feine bei ums verwalteten Stellen, 
fein hohes Alter, feine tiefe Keuntniß der inbianifchen 
Sprache, feine Gefaͤlligkeit und feinen Ynftand bei allen 


ebhrwuͤrdig gemacht hatte, eilte duch diefe 7 Flecken, und 


Amabufe ihre Bewohner mit alen moͤglichen Gründen 
auf das dringendſte dem koͤniglichen Befehle Folge zu lei⸗ 
ſten. Es ſchien auch, als wenn ſie ſich haͤtten von ihm 
überzeugen laſſen. Allein, als es zur Vollziehung Fam, 


vergafſen die Indianer, fo wie fie überhaupt wankelmuͤthig/ 


aud veränderlich find, ihrer Zuſage; und wollten vom der 


- Yusnjanderung nichts mehr bären, Won dem P. Ludwig 


son Aquamirano einem Jeſuiten, den der König in feinem 
Mamen aus‘ Spanien nach Paraquay gefande harte, um 
die Uibergabe der Flecken zu defchleunigen, glaubten fie, 
daß er. weber ein Jeſuit noch ein Spanier waͤre; weil 
fie zwifchen feiner Kleidung, uud Nahrung, und der unse 


"frigen einige Unterſchiede beinerfet hatten Ja, fie ſcheue⸗ 


fen fih richt , ihn vor einen portugiefiihen Kaufmann, der 


ſich als einen Jeſuiten verfleidet hätte, aͤffenllich auszuru⸗ 


ſen. Er rettete ſich daher, al& ſich in dem Fleckeu St. 
Thomas ein Geruͤcht verbreitete, daß die Indianer wider 
ibn im Anzuge wären, um aller Gefahr zu eutgehen, bei 
eitler Nacht durch bie Flucht, In der Zolge, als ee 


-, wieder. in- Cicherheit war, traf ic ihn auf meiner Reife 


‚in den Abiponern, zu Santa Be an, wo ich berilich- über 
ihn gelacht Habe, Aber wahrhaftig! wenn die Indianer 
eben fo bebende unferen Ermahnungen Folge geleiftet hätten, 
ats wir ihren wankenden und widerſpenſtigen Gemuͤthern, 


= deu Gehorſam eingepräget haben, fo wuͤrde das ganze Ge⸗ 
ſchaͤft oime Geraͤuſch ſchnell ˖ und gluͤdlich zu Su ge⸗ 
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nut worden ſeyn. Alein fie waren taub negen unſere 
Erunerungen. Man flellte daher auf dem Plage, -um fie 
uf andere Gedanken gu bringen, oͤffentliche Bittgänge ans 
and ein Prieſier mit einer doͤrnernen Krone auf dem Daupt 
ermahnte von der Kanzel herab die Umſtehenden mit kaͤg⸗ 
bare Stimme, mit Seufgern und Drohungen ihren Ab⸗ 
zug In beſchlennigen. Seine Ermahanng wirkte ſo viel 
dab ihm die meiften zu willfahren verfprahen. Sie thaten 
seh mehr; fie tratten auch des andern Tages unter dee 
Anführgug Der Miſſtonarien die Reife an, um ſich Plaͤtze 
hu uenen Pflanzungen quszuleſen. Alein fic- unterbrachen 
kle, als fie fich wieder an ihre Seburtsſſecken erinnerten. 
Die Liebe zum Baterlande, die, wie Ovid Hast CI, 1. 
eleg. 4 ): mächtiger -als alle Gründe wirket, vers 
mochte alle, wieder nach denfelben zuruͤckzulehren. ‚Hier fühle 
fen unfere Bäter, wie ſchwer es iſt, einen Stein den 
Berg hinauf zu mälsen, ober wider den Strom zu ſchwim⸗ 
wen. Man hält es für ein Meiſterſtuͤck der Kunſi, wenn . 
uniere Beredſamkeit, wie fie auch immer beſchaffen ſeyn 
mag, über die Triche der Menſchen ſieget. | 


Indeſſen rerbreitete fih das Geruͤcht, daß der. Statt⸗ 
halter von Mio Janeiro in Brafilien Comes Freyre de 


Andrade, welcher der Urheber der ganzen Trauergeſchichte 


‚ar, mit feinen Leuten in das Gebiet von Uruquay 
eingedrungen ſey. Hierauf griff nun alles zu den Waffen, 
indem einer den andern in der erfien Hitze wie ein Stroͤm 
mit ſich nicht fortzog, fondern fortrif. Man hätte glaus 
ben follen, ein neuer Hannibal fände vor den Thoren, 
Da aan die Duaranier um ihren Heerd, und ihre Kir⸗ 
Gen u vertheidigen Gewalt mit Gewalt abtrieben, ſo 
warden fie für Aufruͤhrer erkläre. Im runde aber 
verdienten ic mehr Mitleid als Strafe. Blos ihr ans 
nbehrner Haß gegen die. Portugieſen, und ihre Vater⸗ 
Mabgmmb verlcitesen fe zu allen den Unordnungen, " die 
J J e 
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fie ſich bfindlinge fihrıten. Keiner von ihnen dachte jemals 
daran, fih von det (panifchen Herrſchaft loszumachen, odee 
ben beuachbarten fpanifihen Kolonien einen Schaden zuzu⸗ 
fügen, ‘wie es doch in ihrer Macht land. Ihre vorige 
Ergebenheit gegen ihre Monarchen war. in ihrer Brufl 
nichts weniger als verloſchen; allein fie Fonnten dach ihre ' 
Sehnſucht nah ihrem Geburtsorte . nicht äbermiegen, 
"Sehr: richtig IE die Bemerfung des Doid, da er fagts 
Jh weiß nide, durch weld einen geheimen Reiz 
unfere GBeburtsitäise uns alle an ſich zieht, und 
fib in unſerem Herzen unvergeßlich macht. Sa 
groß der Ruhm mar, den ſich UWüfles durch feine Weise 
beit erworben hatte, fa beitig fol auch feine Sehuſucht 
nah feinem Vaterlande gewefen feyn. Nachdem er weit 
und breit heeumgereifet war, wuͤnſchte er ſich den Rauch 
von einem: vaterlaͤndiſchen Heerde zu ſehen. Und morian 
befland deun endlich fein fo. innig geliebtes Ithaka? In 
€iner Beinen Inſel, fast Cicera (I.de Otat.) auf dem 
fonifhen Meere, die auf die ſchroffeſten Wellen, wie ein 
Met angeflammert if. Wem fol es alſo ſonderbar yare 
kommen, daß die wenig gebildeten Indianer nichts unters 
fucht gelaffeu haben, um nicht aus ihrem Vaterlande vera 
trieben zu werden, welches außer der. angenehmen Lage „ 
‚ ber gefunden Luſt, umd einer aufehulichen Größe, auch 
no mit Kirchen und Gebäuden pranget, welche felbfi dem 
ſpauiſchen den Rang ſtreitig machen; mit Wäldern, Fluͤßen, 
den fetteen Kluren, und allen Lehensbebärfniffen bis zum 
Ueberſluſſe verfeheniftz und alfo ihrer fo marınen Anhaͤnglich⸗ 
keit allerdings werth war? 2 Joachim della Viang Befehlsha⸗ 
Ber zu Montevideo, welcher um die Gegend zu heſichtigen 
aus dem fpanifchen Sager.mit einem Geſchwader Reiter 
vorausgeſchickt wurde, Rieg anf: einer Anhöhe beim Wins 
blicke von S. Michael, einem Flecken von 7000 Eiuwoha 
gern, von dem Pferde zab; und betrachtete ihre herrlichen 

Lempel und dis ſchoͤnen Reihen ihrer Haͤuſer F einemn 

| . Berus 
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tzenrohre. Erflaunt über die Sröfe dieſes Ortes brach 


er gegen die herumſtehenden Reiter in folgende Worte außer 
Hirt ihr, in den Köpfen unferer Madriter muß es nicht 
tihtig zugeben » da fie dieſen Flecken den Portugiefen 
abtretten wollen. Das ſagte dieſer Mann, der ſonſt, um 
fh bei der ſpaniſchen Koͤniginn Barbara beliebt zu machen 
Vortugalls Intereffe RNus allen Kräften unterflägte. Den. 


andern 6 Flecken als zu den b. h. Engeln, S. Johann . 


ver Tanfer, S. Aloys, S. Boraia, &. Nikola, und 
©. Lauren; mangelte es eben fo wenig an einer zahlrei⸗ 
den Bevoͤlkerung, an geſchmackvollen Kirchen, und an 
andern DBequemlichleiten des haͤuslichen Lebens. Uber 
Mauern, Thore, Gräben, oder Palliſaden Hatten fie 
keine , fondern fie flanden jeberman von allen Seiten .' 
Tag und Nacht offen. | | 


Uns fie num zu vertheidigen rotteten fi die Indianer 
yon Uruguay von allen Seiten zufammen. Allein biefer 
Schwarm war weiter nichts als ein mnordentlicher, und 
unföralicher Haufen — weniger sum Siege als zur Ries 
berlage gemacht : indem es bemfelben an einem bes Krie⸗ 
ses auch nur mittelmäßig Fündigen Anführer mangelte; 
und die Indianer mit zu ungleichen Waffen auf den Kampf⸗ 
ylag fraten. Den europäifchen Truppen Famen fie mebe 
lädperlich als furchtbar vor. Ich glaubte, fagte ein por⸗ 
tugieſiſcher Soldat zu mir, ich fähe einen Haufen Ameiſe 
an einem Pomeranzenblatte zerren, als ich die Jadiauer 
mit ihren Pfeilen und böljernen Spießen daherziehen ſah. 
Sudeffen wiffen. wir dennoch, daß die Keiterey der. Qua⸗ 
tanier ben Portugiefen vielmal Furcht eingejaget, und 
nicht ſelten fehr zu fhaffen gemacht hat. Diefe järchteten 
ſich allemal und allenthalben vor ihnen; fo vit fie in gans 
sen Seſchwadern angeritten kamen, ihrer Entſchloſſenheit 
wegen mit der fie alles unternommen haben würden, 
ein tüchtiger Anführer an ihrer Spitze gefochten haͤt⸗ 
| ie 


So las id iu Corrientes ſehr oft in dem Tagebuche wei⸗ 


ches von dem Feldlager des Gomez Freyre an die zu Ber 
.  flimmupg der Bränzen abgeordneten Portugiefen eingefchts 
‘det wurde, Zumeilen machen auch die kleinſten Thierchen; 
‚wenn fie zahlreich genug find, den Lumen sittern. Rach 


langem Hin sund Herziehen beider Partheyen, und vers 


ſchiedenen Scharmuͤtzeln, wobei fie mil abwechſelndem Glaͤ⸗ 


de gefochten hatten, wurde Das Loos der Sıreitenden ent». 


- fehiedeh ; und der Krieg geendiget. Gewiß iſt hiebei auf 


beiden Seiten mehr Lärm gemacht, als Blut vergojfen 


worden: und’ es findet auch bier. fiatt, was Livius im 7 
B. von. dem macedonifchen Kriege fagt: „Viele aber waren - 
„, der Meinung, von diefem Kriege fey das Gerücht gröffer, 


als die dabei obwaltende Gefahr geweſen.“ Darlnn aber 


% 


find alle einig, daß die Europäer durch fo viele Wälder, 
und enge Feiſenpaͤße, wo cin Meiner Haufen einer groſſen 
Nüzahl den Durchgang vermehren kann, zu den 7 Flecken 


‚ .nimmermehr durchgedrungen wären; wenn die Duaranier 


vuͤrden fie von ganz Enropa ausgeklatſchet; wenn alle fo 


von allen 30 Kolonien denen don Uruguay Beiſtand geleis 


fier Hätten. Allein dei Bemühungen der Jeſniten gelang 
es, die Anwohner der Parana ; ungeachtet fie fehr geneigt 
waren, ihren Brüdern am Uraguant Hilfe zu leiſten, in 
Orduung zu erhalten, und glüdtiher Warte ihre Verei⸗ 
nigung mif den Wufrührern zu hintertreibeh,; Hieraus 
mag ran abnehmen, was von denjenigen zu halten iſt, 
die uns ale Urheber des Aufſtandes, und ald Anfuͤhrer 
der Widerſpenſtigen frech und unverfchämt der Welt dar» 


ſtellen. Ihre Schriften find eben ſo gefährlich als zahl⸗ 


reich ; weil fie, tie wohl man nichts als Erdichtungen, 
und Verlaͤumdungen darinn antrifft, dennoch durch einen‘ 
Anſtrich von Wahrheit, den fie ihten Gründen zu geben 


‘miffen, und das Unfehen der Gemährsmänner, auf des 


ren Ansfagen fie fi berufen, ben Leſer su oͤberreden, 
und feinen Beifall zu. erfhleichen fuchen. Ganz gewif 


gut 
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gt, wie * mäßten, mer diefenigen waren, deren Zup 
sie fe anführen. Es if Fein Geheimniß mehr, daß von 

vrlms dieles wider ung und bie Wahrheit gefchrieben wur⸗ 


ke, meil fie entweder einen von deh beiden Höfen fürdter 


ka, oder bei einem derfelßen eine Befoͤrderung hofften; 
er auch um Ach der Gnade gewiſſer Leute, um bie fie 
hehlten, zu verfichern. -Ich koͤnnte ihren Namen, Cha⸗ 
rafter , ihre Kunſtgriffe, und taufend Schlingen, bie fie 
nd legten, anführen; ‚allein es iſt ficherer, dieſes der 
Beit, die alles auſdecket, zu Aberlaſſen. 


Indeſſen will ich meinen Leſern dennoch eiwat ing | 


Dir raunen. Wären die widerſpenſtigen Quaranier von den 
. Iefuiten angefkiftet , oder unterflüget Mmorden, fo hätten fie 
ehne Zweifel den koͤniglichen Voͤlkern mehr zu ihun ge 
nacht. Da fie aber des Raths, und des Beiſtandes 
beſer Vaͤter entbehren mußten, ſo haben fie ihre Sache 
dann , wie. getoähnlich , .unb unglüdlich ausgeführet, zum 
angenſcheinlichen Bortheil der Spanier, und Portugieſen, 
deren Sieg jener ihrem Unverſtande zugeſchrieben merben 


wrf,. Gleich im Anfange ihres Aufſtandes waͤhlten fie 
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ſich einen gewiſſen Joſeph ( feinen Geſchlechtenamen weiß - 


ich nicht) Markthauptman in S. Michael, was die Spa⸗ 
ıier Corregidor sder Capitan nennen, zu ihrem Anfühs 
tm wider die Portugiefen. Er beſaß viele Behendigkeit 


des Köryers und Unerfchrodendeit ber Seele: und betrug 
ſih daher Bei allen Gelsaenheiten als ein rechtichaffener 


Geldat, aber als cin fplechter General, weil er bie Stra⸗ 
teaie fo wenig kannte, ald ich die ſchwarze Kunſt. Nach⸗ 
Km er über in einem Scharmuͤtzel blieb, fo ermählten 
be Indinner an feine Stelle den Warkthauptmann gu 
Eorception Nikolaus Neenquiru, der ſich aber auf die 
Daft beſſer, als auf ben Kriey verfiand, und felben das 
kr acht auf das Weiſeſte fuͤhrte. Dadurch ſank den Urn 
uchern u der wu, und ie Sache vH eine 
oo. lim⸗ 


* 
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ſchliinme Wendung. Die 7 Flecken wurden endlich den 


"Iniglichen Truppen übergeben. DO du, wer du auch immer ° 
> Bi, der du dieſes lieſt, eatbloͤße kein Haupt, und ſprlch 


den Nanen Nikolaus, : hicht--anders als mie gebeugten 
Knien aus — odet lache vielmehr; wenn du Mug biſt, 
ans allen deinen Kräften Denn das ift der berufene 
Nikolaus, den bie. Europder den* Paraquayern, ohne baf 
Diefe das geringfle Davon mußten, sum König gegeben; 
und fo fehr gefürchtet haben: Aus vollem Halfe haben 
wir ade gelacht, als .mir in Paraquay die eEuropäifchen 
Seitungen und Märchenjournale zu Geſicht befamen. Zu 
eben der Zeit; da Alle! von Seiner Mafefiät dem einges 
bildeten Könige in Paraquay redete und fchrieb, habe ich 
den Nikolaus Neenquiru, in dem,-Bleden Comceptivn mit 
bloſſen Fuͤßen, wie die Übrigen Fadianer bald ‚reiten, bald 
eine Heerde Ochſen in das Schlachthaus bes Fleckens trei⸗ 
ben, oft auch auf dem Platze Dol; fyalten gefehen ; ihn 
betrachtet ; und Über ihn gelacht. Er teat zu mir hin, 
‚um nad der Gewohnheit ber Indianer mir die Hand zu 
fügen. Er drang auch in mich, ih moͤchte ihm Muß⸗ 


kalien und -Symphonien für die Violine, auf der er ſehr 
aut fpielte, zum Abſchreiben geben, Es war ein Gluͤck 


fir den armen Amerikaner , dag er ſich auch im Eraume- 
die Koͤnigswuͤrde nicht vorfiehte, die ihm Die Völker jene 


feits des Meeres beilegten. Hätte er fih dieſe in den 
Kopf gefeht, fo wuͤrde er fi) gewiß nicht bis zur Arbeit 


eines Kuahtes, und bis zu einem Handkuße erniedriget, 
fondern vielmehr mir feine Hand sum Kuͤſen dargereiihet 


. 


haben. 


| Man erlaube mir ohne Rädhalt zu fagen, was au | 
ber Sache war. Der König Nikolaus murde nur indem 
Gehirne desjenigen ausgebruͤtet, der ſchor lange gerän- 
ſchet hat, uns, ale bie eifriaften Bertheidiger der „Sant 


Mn Herrſchaft, aus gan; Paraquay vertrieben zu ſehen, 
um 





° — 
N ’ . 
vv. R 
, Ey 1* =: 


um der ganzen groffen Strich vom. Uruguay dem benach⸗ 


harten Brafilieneinverleiben zu Fdunen. Wirklich ruͤckten 


die Portugiefen- in dem lehten Kriege, nachdem fie die Spa⸗ 
sit u Rio grande gählinge. Äberfallen, und zurädgetrie« 
ka hatten , bis in bie Gegend von Montevideo, ‚weil fie 
sirgeade einen Widerfiand fanden : ud verbeerten alles une 


med. So mas unterfiengen ſich die Portugiefen nicht, _ 


fr lange die Duaranier unter unferer Auſſicht fanden: fie 
ırften auch nie daran denken. Unfere Abweſenheit hat 
fe fo Fühn gemacht; bie fie endlich Petrus Zevalos, ‚der 
mit den fpanifchen Truppen berbeieilte, wieder zuruͤckſchlug. 
Mit der Erhebung des Königs Nikolans unf den Thron. 
Sieg eh folgendermaffen zu. Um den Betrug zu verheh⸗ 
ka, ud bie boshafte Erdichtung mit einem Scheine 
der Wahrheit zu Äberkleifiern, wurde ein koͤnialicher Mäns 


mißer in Quito Durch außerordentliche VBelohuungen das - - 


bin verleitet , im Namen und mit dem Gepräge des Rd 


nige Nikolaus Geld auszupraͤgen. Diefe unädte Muͤn⸗ 


ſe virde in der alten und neuen Belt ausgefirenet t 
wenohl ich aufrichtig geſſehe, daß Ib Leine gefchen 
hie, Kein Menſch zweifelte, daß’ fie nicht In Paraquap 


wa dem vorgegebenen König Nikolaus amsgepräget wars , 
va wären; da doch der König in Spanien ſelbſt im . 


Yaragndy Feine Drfnifiätte hat, weil dieſes Land gar. kein 


Dell erzeuget. Allein am Ende ward der Betrug den⸗ 


ug offenbar; und der falfche Geldmuͤnzer D. €. fehrich 
m Sabre 1760 den 20. Mer; felbfi an den Koͤnig, 


m 
deh ihn geheime Gewiſſensbiſſe antrieben, feine - 


Miſſethat kund zu machen. Me veo foraado, firb 
Kt Worte des Spaniers, por unos ſeeretos remordi- 
mientos de Conciencia % defcubrir efta iniquidad. &c. 
Derch dieſen Brief deckt ſich unn der Mann von feilem 


Semifken, und lockerer Chrlichkeit auf, von dem jener, 


m Nemen des - Königs Nikolaus Münze qu (blasen, 


Kriähret wurde. Seinen Tauf⸗ und Geſchlechts namen 
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BEMM, mil id bie, ungeachtet er in gam Spa⸗ 
nien bekannt if, mit Stillſchweigen übergehen, um fei⸗ 


‚nen Standesgenoſſen keiuen Schaudfleck anzuhaͤngen Er 


bielt ſich im J. 1768 in Kadir anf, eben als ih und 
” meine Mitbruͤder nach. unferer: Rüdreife aus Amerika in 


dem nahen Haven S. Maria eine Zeit lang vor Anker 


Der Ruf von dem König Nikolaus , und das in 
feinem Namen geichlagene Geld erregten bei dem Madriter⸗ 
hofe Beſorgniſſe. Allein dies war nur ein panifcher Schroͤ⸗ 

‚den, wie Petrus Zevallos, der mit Truppen in Paraquay 
zur” Rettung diefer : Länder abgefchidet wurde, nachmals 

mit Augen ſah, und in feinem Schreiben an den König 


1m verſchied enenmalen einberichtete. Woſern man aber 
nor) an meiner Aufrichtigkeit in dieſem Punkte zweiſelt, 
ſo leſe mon die. Madritergeitung (Gazettas de Madrit) 
wenn mir recht iſt, vom Oltober 1768. Man wird 


darinn ber Worte gewahr werden: Man weiß nun, 
Daß alles, was.von dem Bönig - UNikolaus vers 
breitet wurde, ein Maͤrchen und eine Erdichtung 
voor, ie konnte man ſich kuͤrzer und deutlicher aus- 


dracen, mad die Rüge uachbrädlicher widerlegen ? Ih 


x Habe dieſes Blatt, welches ven. ber Hofcenfur zu Madrit 


durchgeſehen wird, und mit ihrer. Genehmhaltung here 


auskommt, felbſt mit meinen. Augen geleſen. Will man 
noch ſtaͤrkere Gruͤude, Bier find einige, Nachdem bie 
Anruhen am Uruguay geſtillet, und die. verlangten Fle⸗ 


‚den abgetreten waren,, verfügte ih Nilolaus Neenqui- 
zu, ſelbſt in das fpanifge-Bager, und lite ſich freywillig 
vor dem koͤniglichen GStasthalter Joſeph Andronaequi , 
um von allen, was vorgegangen mar, Rechenſchaft zu ‚ges 
ven Man Hirte ihn freundlih an, und eniließ ihn 
‚nicht wur ohne die geringe Strafe, fondern mau bes 
Mättigte ihn fegar in dem Richteramte, bas er vorher 
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fürn lange in dem. Flecken Conception bekleidet Batter 
Dier Zweifel würde man ihn in Bellen, in din tieio 
hr Lerker geworfen, mit ben ſchroͤcklich ſen Foltern geo 
witert , nad vielleicht in hundert Stucke zerriffen haben, 
ven er zu dem Berdacht, daß er nach dem Königreich 
Sıraap oder nah dem Koͤnigstitel geftrebet. bat, Au⸗ 
ki gegeben haͤtte. Dan mag in ber Geſchichte von 
Yarifa noch fo fremd , und unbewaudert ſeyn, fo weiß 
win dennoch, wie flrenge die Spanier gegen die Maje⸗ 
kitsoerhrecher zu verfahren pflegten. Man wird ſich oh ne 
Jveiſel an die traurigen Schickſale bes Atahualpa, vder 
wie andere ſchreiben Atabaliba Inkas-von Peru, be— 
Montezuma Monarchen von Mexiko, und anderer erine 
urn, welche die Spanier, weil ihnen ihre Treue verdaͤch⸗ 
ig vorkam, ermorden, ‚oder durch ‚andere Qualen binriche 
ten liefen. Iſt es alle wahrſcheinlich, dag man des Ni⸗ 
tlans Neengnim eines elenden Indianers geſchonet haͤt⸗ 
fe, wenn auf. ihn der Verdacht dan dem Streben nach der 
Sönistkrone, vom Geldmuͤnzen, oder andern geſaͤhrlichen 
Nnfchlägen wider den König von Spanien gefallen wäre ? 
Mon muß außerordentlich Rumpf ſeyn, wenn man nach 
ılım dieſem das Maͤrchen vom König Niklaus nicht laͤcher⸗ 
id) foden fol. Aber⸗ ich will noch bis auf den erſten Ur⸗ 
mung der Zabel zuruͤckgehen. 


Bei den Opaniern it dad Sprichwort ſehr gemein f 
Is menssira es bija de alge, Die Lüge iſt die Tochter 


va Eimas, - Die. geundiofeten Gerüchte» weihe of - 


Sdote nnd Laͤnder wie ‚eine Seuche durchziehen, entz 
küa manchmal aus den unbedeutendflen Anläfen Bon 
eier Art war die Erdichtung des Könige Nilalaus, de⸗ 
a erſter Urſyrang in dem Mangel der quaraniſchen 
Oprahfenutwig ; die Verbreitung hingegen in der Bdsıra 
Bet gewiſſer Zungen gelucht werden muß. Ich niß 
U der Drduunz nach anseinanderiegen, Das Wort 
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Tubichaà bedentet bei den Quaraniern fo viel als groß. 

Mbursbichd heißt din König, ein Kaciquer, Kapitän, 

‚bei einigen auch win Vorſteher. Bei den Indianern iſt es 

der Btauch, jedem Haufen, det, es fen nun auf dem 
Felde zu ackern, Hol; zu hauen oder zu führen, oder 

auf Schiffen zu rudern, von: dem FSlecken ausgeſchicket 

wird, einen Wuffeher mitzugeben, der alles anordnet, und 

deſſen Befehlen die übrigen schorfamen müflen. Dieſen 

heißen nım die Indianer Nanderubichd, unfern Befehlshaber 

oder Kapitän, nach Art der Spanier, welche den Aufſeher 

Über die Huner in Kriegeſchiffen Capisan de las Gallinas, 

den Aünerlapitän, und den Aufſeher Über die Schiſbutzer 

, Cayison de las Efobas ben Beſenkapitaͤn nennen. -- Auf 

eine: ähnliche Weiſe hießen die Duaranier vom Uruquap 

ihren Anführer Nikolaus Neenquiru Naxderubicha ihren 
Kapitän. WIE nun dieß die. Spanier von Aſſumtion und 
Eorrientes hörten, welche ihre Sprache aus der, fpanifchen 

‚ und quaränifchen nach Wilfähe zuſammſetzen, und Feine 

recht verfichen; fü gaben Re eben fo ungereimt ale unbils 
fig vor, daß die Indianer den Nikolaus mit dem Titel 
Ihres Koöniges beehrten. Gewiß mar es bei den Du 
taniern ſchon Lange Ablich dem Koönig in Spanien ben 
Namen Mburubichabere, uber Mburubichd quamu, oder 
Cerayrubichabere, das ift des greſſen Kapitaͤns, uber des 
oberfien Monarchen von Spanien beizulegen. Doch pflez⸗ 
ten die meiſten, fo oft fie vom Könige ſprachen, um | 
ihre kindliche Werehrung gegen denſelben ammpeigen ſich 
vieles halbſpaniſchen Auedruckes zu bedienen: Naude Rey 
Morengess unfer guter und Heiliger König. Denn Narde 
Heißt‘ anf quaranifih unſer; Bey Bedeutet auf fpanifh Köͤ⸗ 

hig. Das Wort Marangaru fagt fo viel ala gut oder 
deilig; daher pflegen fie auch allen Kriligen, Die fie 

anrufen, das Beiwort Merangars uachzuſeen. Dierans 
erhellet, daß der Mangel an binlängliher Kenutniß ver 
Amarauifhen Sprache an dem Wahn Schuld vn in ⸗ 


\ 
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ürieken Drejnungen und greulichſten Läflerungen in * 
Jans unfer. Yielmals Die Unwiffenpeit der fpanifchen, und 
pertugiefifchen Dollmetſchen zur Duelle haben. Diele ums. 


ziffenden , und eben nicht allemal zu gewiſſenhaſten Beute „- 


welche in Der lateinifchen und quaranifchen Sprache sur aͤußerſ 


ſchlecht bewandert find, haben unfere Briefe vor den State 


halsern, die weiter nichts, als ſpaniſch verfichen,, oft auf... 


eine gauz verfehrte Art verboümetfchet ; wodurch Dana die uns 


ſchuldigſten Worte und Handlungen miche felten die Kate 


de eines Berörediens annahmen.  Dergleichen alberne 


Ausleguugen, wovon ich eine Menge anführen kaͤnnte, 
machten uns zuweilen lachen ſehr oft aber preßten fie 
uns Seufjer aus, indem fo viele Unfchulbige den Fehler 


eines irrenden Doßmetfcen buͤßen mußten; weil Ihre Zeuge 
niſſe vor G:richt als rechtliche Beweiſe gelten, und ala 


sewiffe Ausſpruͤche der Wahrheit den Geſchichtbüchern ohne 


dea geringiien Verdacht einer, Wnrichtigfeit - eingefhaltet 


werben. Aber wir wollen wieder zu inſerm Nikolaus zu⸗ 


radfehren, den man theils aus Irrthum, und theilt | 


aus Mißgunf die Role eines Königs fpielen lieh. - 


Hafireitig waren feine eltern, Abnen und Urahnen 
päterliher und muͤtterlicher Seite alle Quaranier von 


dem Flecken Conception. Eben daſelbſt lebte er viele Jah⸗ 


re mit feinem Weibe ebenfalls einer Quarauierin, und 
rerſah verſchiedene ohrigfeitliche Aemter. Der afte P. 
Yancy Zierhaim ruͤhmte ſich, daß er, als er noch Pfarrex 
wir, den berufenen Koͤnig von Paraquay in feiner Ju⸗ 
und, ich weiß nicht mehr, was für eines Fehlers wegen, 
Ötentlih habe süchtigen laſſen. Seine alte Gattin ‘ war 
resliiht, grau, außerordentlich großkoͤpſigt, und Aber, 


dzupt eis Weib zum Schröden Wenn ih mih recht 


samen, fo gebahr fie a Ich Habe fe mit Def bg 


on E an m | 8387 
I den Nikolaus Noenguiru auf den Thron erhob. IB 
darf bey dieſer Gelegenheit nicht unbemerkt laffen, daß bie : 


_ 
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‚gen, mit benen ich iKE fehreibe ,. geſehen; und es fehlte 
nicht wiel, daß ich fie nicht für die Megaͤra gehalten haͤt⸗ 
te. Ihr Manu Nilelans hingegen war lang und hager, 
Don einer fihr ehrlichen Phyfionomie, aber einem erufihaften 
Bde. Eı redete fehr wenig, und trug eine große Narbe im 
Seſicht. Hieraus urtheile man, welch einen ungereimten Zur 
ſatz diefenigen zur erfien Babel gemacht haben, welche den 
- eingehildeten Koͤnig Nifolaus für unfern Lapbruber aufgaben, 
In alten Kolonien der Duargnier befanden ſich dazumal von 
unfern Luybrudern nicht mehr als fünf. Zwren davon beforgs . 
ten ald Wunbärzte die Kranken; der dritte unfere Kleider, 
Der vierte beſchaͤftigte ſich mit Kirchenausmahlen Der 
fünfie war vom Alter und deu Krankheiten ganz anegezeh⸗ 
vet, und Äbte fih und uns in der Gedillt. Ve ab.e 
'mrren @uropder, und Feiner hicß weder dem Tauf⸗ noch 
Geichlechtsnamen nach Nikolaus. Außerdem nahmen wir 
in Paraquay kemen, der von indianiſchen Aeltern her⸗ 
ſtammte, weder als Prieſter noch als Lapbruder dt unſc⸗ 
ye Geſellſchaft auf. Ich laͤugne nicht, daß die Indianer 
eben keine hellſehenden Köpfe And; aber fo thoͤricht märden 
fe dennoch nicht zu Werke gegangen feun, daß fie, men 
fie auf den Unſinn ſich einen König zu wählen verfüllen 
wären , ſich licher einen Lapbruder als einen Priefler ger 
waͤhlet hätten, fie, bie den Prieſtern fo vide Weisheit 
‚sotrauen , und ihre Wuͤrde fo tief verchren. Gehen wir 
noch , daß auch bie Jeſuiten der Schwindel ergriffen haͤt⸗ 
ter jemals nad einer koͤniglichen Krone gu fireben, fo 
wärden fie. felbe, wohl nicht einem Lapbruber , fondern ei⸗ 
sem Pıicher auſgeſetzet haben, der ſich durch feine Recht⸗ 
faffenbeit, Kugheit und Verdienſte vor andern ders 
ſelben wÄrdig gemacht bättes wis ein ungemannter Frau⸗ 
zoſe in viner 1759 Berausgefcmmenen Schrift: Nouvel- 
les pletes intereffantes- & neceſſaires mis vieler @inficht 
aumerkt. Ich werde nun von der laͤcherlichen Erdichtung 
bes kayl ruders und Koͤntgs Rilolans eine eben fo laͤcher⸗ 
liche Quelle atzeigen. & 
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e⸗ sefbab eins do fh einige Syauer anf dem. x 
kade, um fih die Zeit zu vertreiben, von verſchiedenen 


Grysfänden, fo wie fie ihnen einfitlen oder in den Mund 


In, ‚unterhielten. _ Bon ungeſehr erwähnte einer dee 
Umuben, die wor kurzer Zeit am Uruguay ausacbroden 
na. Wenn bie Jeſuiten klug waͤren, ſagte hierauf - 

in anderer „ fo foßten fie ihren Laybruder Joſeph Fer⸗ 


mul; über die Indianer fegen, und ihm das Komman⸗ 


Do Ärrgchen. Neben dem daß er din gebohrner Spanier 


if, hat er auch als Lieutenant nuter den koͤniglichen Dra⸗ 


wuren gedienet, mund fich durch feine Kriegskenntniſſe alle 


rmeine Achtung erworben. So wie alle Gerüchte in dee 


B:rreitung zunehmen, fo gieng auch der zufälligfie Ge⸗ 


danke, und unbedeutendfle Binfall vom Lapbeuder , der den 


Ioffägigen zum General gesehen werben ſollte, von Ohren 
a Ohren; und muche dergeſtalt an, daß dasjenige, was . 
Die einen als thunlich fih vorſtelten, die andern fon, 


us geſchehen aus zaben; es oͤffentlich und dreufle behaup⸗ 
km; unb bie Übrigen zuverſichtlich glaubten. Bo ent⸗ 


kht aub einem Mißts Die größte Beige, "Die mis = 


ken hielten fie für eine ausgemachte Wahrheit s in” der 


That aber war fie blos ein abgeſchmacktes und für und [che 
welährlipee Märchen ; indem dadurch der Indianeranführer 
Rifolaus Neeuguiru zum König - von Paraquay, 


1d Joſeph Wernaude; unfer Laybruder, der vom Lrnquny 
Baigfiend 400 Miilen entf:rnt lebte, durch Die laͤcher lich⸗ 


E 


 Bermandfung zum Koͤnig Nikolaus w:ngeflaktet wurde. 


3) feune den erwaͤhnten Baybeuder Fernandes fehr gut 3 


er ſand zu Kordnba im Tukuman einer difentlihen Schreibe. " 


nd Lejeſhuſe für die fpanifchen Kinder, mährend des 
Ifanfs am Ureguay, vor; mad man märde ihn gewiß 
vraiffet haben, wenn er in diefer volkreichen Stadt auch 


reinen Tag nicht in die Schule gelommen ‚wäre. Nach⸗ 


km er mehrere Jahre fein Lehramt verſehen hatte, fo 


upm er die Auſſicht Über die mahe bei der Stadt geleges 
64 m 


re Meyerey Yelus und Maria eine Zeitlang Über Ah, 


alſs war, daß er von der Zeit feined Eintritts in die Gen 


ſellſchaft. au das Gebict der Duarauier ,. für deren König 


man ihn ausgegeben. hatte, nicht einmal von WBeitem ges 


ſehen Hat. Dieh-ii der Urfprung eines Maͤrchens, wele 


ches von fo vielen fchändlichen Schriften ausgebreitet 


"worden, an fi) aber fo abgeſchmackt, und ungereimt il, 


daß ihre Berfaffer mehr ausgeklatſchet, als ernſthaft wie 


“ derlegt zu werben verdienen. Ich erflaune oft, und kann 
“mich kaum bereben, daß es in unferem ſo ‚aufgeklärt ſeyn 


wollenden Zeitalter ſo wiele und fo groffe Männer gegeben 
babe,‘ melche dieſe Außer. ungeſchickt ausgedachte Wabel 


om Laybruder, und König Nikolaus als eine glaubmärs 
dige Geſchichte fo begierig verſchlangen: wie Kinder, die ſich 
„mit Loſt an den Märchen und Erzählungen ihrer Waͤrte⸗ 


rinnen weiden, und frendig wach allen Klappern, unb 


Spielwerken die Hände aueſtrecken. Man halte mir es 


zu gutt, wenn ich die Sprache des frauzoͤſiſchen Schrift⸗ 
ſtellers ſpreche, da er Über die kindiſche Leichtglaͤnbigkeit 
fo vieler Europäer in diefem Punkte, welche ich nicht et⸗ 
ton ans Gründen der Wahrfcheinlichleit, fondern aus Ger 
Bäßigfeit negen uns ihres Verſtandes bemeiftert bat, lose 
sieht. Ich zweifle Faum, daß viele in ihrem Glauben 
auf den Könia Nikolaus erben werden; . aber das. find 


blos foldhe, welche entweder ans Gewohnheit alles für Baar 


Geld annehmen, oder aus hartnädiger Beharrlichkeit 
im Irrthume ihre Augen freywillig verfchlieffen, und _ am 
hellen Mittage auch das nicht fehen mollen, mas fonfl je⸗ 


em farffichtigeren Forſcher weder dunfel noch zweifelhaft 
vorkommen Fann. Mach meiner Rüdreife aus, Amerika bin 


ich in verfhiedenen Ländern von Eurvpa mit Leuten von 
alien Kliffen umgegangen? und ich babe gefunden‘, daß 
ben gründlofen Geruͤchten vom Koͤnig Nikolaus bei allen 


‚die Berachtung zu Theil gemorden iſt, welchen ihre Ges 


burt , Renutnifle, Würde, und Tugend einen böhern Rang 
— antet 








unter den Menſchen anweiſen. Im Gegentheile Habe ich 
iuner beobachtet, daß diejenigen, welche noch ige für 
die faule Poſſe des Königs Nikolaus eingenommen find, 
mier die unbedentenden, und unberübnten Leute gehören, 
deren Anſehen fo gering wie ihr Verſtand iſt, und Die 
ſich Äberhanpt durch Partheylichkeit und Deißguaft gern 
errbienben laffen. Wer wird fih aber um folder Leute 
Urtpeite befünmern ? | 
. , v, l 
Damit meine Leſer nicht irgend worinn dem groſſen 
Haufen der Irrenden beitreten,) werde ich hier mit ih« 
rer Erlaubniß noch einige Zuſaͤtze beifügen , welche zur 
Behättigung alles deſſen, mas ich bisher Im Abſicht auf 
dieſe Meterie gefagt habe, ungemein viel beitragen. us 
va 7 Flecken am Uruguay, din melde nach erfolgter 
Uibergabe eine’ fpanifhe Beſatzung gelegt wurde, gegen 
über 30000 Indianer ab. Der Anblid fo vieler uns 
Khuldigen Bertricbenen, fo vieler Greiſe und Unmändigen 
prete beinahe jedermann Thränen aus. Fuͤnſſehntauſend 
ver Ausgewanderten wurden in den Flecken an den Fluſſe 
Yırasa aufgenommen, und in Hätten von Stroh ver⸗ 
get, nachdem fie in ihrem Baterlande ihre jierlichen und 
bequemen Haͤuſer von Gtein verlaflen hatten. Beinahe 
eben fo viele taufende zerfireneten fih in deu entfernten Läne 
dereyen am Uruguay, um weil dert alles vom Viche wims 
met, ihre Nahrung gleich an der Hand su haben. Weder 
durch Bitten noch durch Beſehle Fonnten fie dahin gebracht. 
werden, daß fie Äber den Uruguay geſetzet, und ihrem Baters 
ande den Mäcken gewendet hätten, um wie Bettler in frem⸗ 
den Wohnplaͤtzen der Gnade anderer zu leben, fie, die zuvor 
an alem fo groffen Uberfluß Hatten, dag fie Vieh und Baum⸗ 
wole alle Jahre den Anwohnern an der Parana zufoͤhren 
lennten. Machden nun aus den 7 Flecken die Eintsohner 
heraus gezogen waren, bot fit der fpanifde IStadthalter 
mög des getroffenen est den Portugieſen em. _ 


\) 


‚ ‚telhe aber dieſelben nicht amahmen. Als eine Urfache, wa⸗ 
rum diefe letztern der Erfüllung des Vertrages auswichen, 
giebt man unser andern auch diefe au, Die Portugieſen 
ſollen ſich anfänglich von den Gold und Silberminen, die fie 
. im Laude von Uruguay anzutreffen hoften, teil fie ungewiſſen 
Wuthmaſſungen und fliegenden Gerächten zu ſehr traueten , 
. einen’ außerordentlicen Begriff gemacht haben: nachdem 
fie aber alles genau durchfuchet und befichtiget hatten, wur⸗ 
den fie Äberzeugt, daß von allen diefen Minen in dern gans 
zen groffen Strich nicht die geringfte Spur vorhanden wäre. 
Mährend als diefes in Paraquap vorgieng, ſtarb die fpa» 
nifhe Königin Barbara ans. Portugal, welche aus 
einer befonderen Neigung gegen Ihr Vaterland diefen Läns 
dertaäuſch am meiften betrieben hatte, nad einer langwie⸗ 
rigen und fhmeribaften Krankheit in der Bläte ihres Als 
ters. Bald hierauf folgte Berdinand der VI. ein ſchr 
gottfeliger König, durch «in ebenfalls lang anhaltendes 
Kraukenlager entlräftet, feiner theurefien Sattinn ins Grab 
nahe Wie viele Betrachtungen liefen fh bier nicht 
Über die weiſeſten Anflalten der Borficht machen, und Äber 
die wunderbaren Wege, die fie einſchlaͤgt. Der itzige Kaͤ⸗ 
nig Rarl der IH. erbte die Staaten feines Bruders. 
Noch als König beider Gicilien mißbilligte er mit vieler 
Vorſicht laut den Vergleich, den Ferdinand niit den Por⸗ 
tugieſen eingegangen batte: er fÄuinte daher nicht denſelben 
fobald er von dem neapolitanifhen anf den (panifchen Thron 
‚gelanget war, aufzuheben, und dDauon abzugehen, der vice - 
len Nachtheile und Gefahren wegen , die dadurch feine 
Monarchie zuwuchſen. Die verfioflenen Quaranier rief er 
wieder durch ein Eönigliches Edikt in ihre Sieden seräd. 


 ,„Millein fie fanden felbe beinahe in einem eben ſo wuͤſten Zu⸗ 


. Rande, als die Juden nach ihrer Rädkunft aus der baby⸗ 

konifchen Geſangenſchaft ihr Jeruſalem angttröffen hatten.‘ 

°$5 Arzt fanden fe Ihre Meyereyen ohne Bich, ihre Ae⸗ 

der mu Dora bewachſer, und vom Unguiefer ride, 
" ihre 
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Are Bänfer entweder verbrannt oder von ben ſpaniſchen 
Kehgungsiruppen‘ ganz verwahrtofe, nad Hier und da . 
mu Schlangen bewohnet. Den Jefuiten beſtaͤttigte Karl die 
Yeligt die Kolonien der Quaranig, ohne das geringe | 
he tarind abzuändern, oder den Wunſch der portugicfis 
fon Parihey, die ihre Entjegung und Bertreibung gern 
echten hätte, zu erfüllen, KHätten wir aber nach ider 
Meinung des Königs ten vorigen Krieg atgefponnen,. wie 
and einige Wibrlgefinute befehufbigtens fo wuͤrde er obue 
Smeifel die zahlreiche Mation ver :Quaranier nicht unferer 
Dbferge und Treue anvertranet haben. Zu chen diefer 
Sit wurde: der Marches Zeno de la Enfenada durch 
ein kaͤnigl ches Schreiben aus dem Drte feiner Verbannung . 
nach Madrit zuruͤckberuſen. Diefer erfie Miniſter Ihatte 
ſich durch fine Talente, und vieljährige Erfahrung berühmt, 
und um ganz Spaͤnien befonders verdient gemacht; und 
fh dadurd die Gnade des Koͤnig Ferdinands iu, einem 
vorgüglichen Grade erworben. Allein zu dem mit den Por⸗ 
tasiefen verglichenen Laͤndertauſch, der von allen patriotiſch 
sehunten Reichsraͤthen, und Statthaltern von Amerika. 
fets widerrathen und verworfen worden if, gab er feine 
Gtimme nie: er fehrich fogar deswegen an Karln König. 
von Neapel als Pnftigen Erben der Kroͤne; weil ibm die - 
Wohlfahrt des Reichs weit mehr als die Gnade der Kuͤ⸗ 
niging Barbara am Herzen lag. Diefes ‚fol man dem 
Marcheſen de la Enfenada, menn man anders dem all⸗ 
graeinen Gerüchte in ganj Spanien trauen darf, sur Laft 
gelegt, um. ihn deßwegen gefangen gefehet, feinen Würden - 
Beranbet, amd- vom Mofe verwiefen haben. Denn fo aläd» 
id war man dazmal in Spanien noch nicht, daß man 
* fonnte, n man wonie, und reden, wie man 

e. 


Gleich nach Ferdinande 20 teiligte Larl nicht aur 
niht in ten Virglen⸗ ein, den ‚fein Bruder — den 
or⸗ 


— 


44 wνα, | | 
u Sortugiefen getroffen hatte; fondern er ‚ernenerte ſogar 
den Krieg wider dielelben , in welchem Gooo Quarauier 


Mm dem Hdniglihen Heere und unter der Anführung dee 


Petrus Zevallos unverbroffen Dienfte thateng, Dieſer 
nahm Anfangs die portugieſiſche Kolonie „drang 
hernach als uUiberwinder in Braſilien ein; und 
nur die Nachricht, daß der Friede in Europa geſchloſſen 
waͤre, unterbrach den Lauf ſeiner Siege. Daß die Qua⸗ 
ranier zu bem gluͤcklichen Erfolg feiner Unternehmungen nicht 
‘ mwenig beigetragen haben, bezeugte Zevallos felbi in ver⸗ 


— ſchiedenen ſeiner Brieſe denn er dachte immer edel und billig. 


Aber darum unterließ der Reid, und der Eigennutz dennoch 

nicht, ihm Feinde zuzuztehen. Wie gerne möchte ich dem 
gröffen Mann das Lob ſprechen, zu melden mir das Ans 
denken an ihn. einen fo unerfchöpflichen Stof anbietet? Ich 
genoß eine Zeit lang. feines freundſchaftlichen Umganges. 
Nie Habe ich ihn anfehen koͤnnen, ohne ihn zu bewundern, 
und innig zu verehren 5 mit fo vielen und fo groſſen Gas 
ben batte ihn : die Natur ausgeräflee. Man verarge es 
‘mir nicht, daß ich der Neigung meines Herzens nachge⸗ 
be, und bei: diefer Gelegenheit im Vorbei gehen die Grunde 
zuͤge zu dem Gemälde des unfierblichen Drannes entwerſe. 
Ein slüdlicherer Pinfel mag es in Spanien vollenden, 


9 Zevalos ſtammt von einem adelichen . Gefchlerhte in 


Spanien her. Sein Bater war -Pöniglicher Statthalter 
in den Fanarifchen Inſeln, und fiarb bei einem Aufſtande, 
den die Einwohner erreget hasten, ſchon lange für feinen 
"König den Tod der Hilden. Zevallos hatte eine fo eins 
rehmende Geftalt, und einen fo ſchlanken Wuchs, daß 
ih ihn ohne Auſtand unter die ſchͤnſten Mäuner rechne, 
de ich jemals gefehen habe. Seine augenebme Koͤrperbil⸗ 
tund verſchoͤnerte er noch ungemein durch das Peine und 
Artige feines Betragens ; und erhöhte dadurch ihren Werth 
wie ein Brillant den Werth eines Ringes, Pomp, Prahlerey, 
and Stolz waren nie feine a Seine —e 
treue 


\ 


Strenge wußte er durch Gelindigkeit, und den Ernſt eis 
nes Beldherra durch feine befondere Herablaſſung, und 
Gejäkigfeit zu mildern. So oft er mit feinen Zreunden 
ſprach, war er ber ſreundlichſte, und ſobald er mit feinen 


Soldaten su thun hatte, der eruſthafteſte Mann. 2 Gcine. 


Gtimme glich den Donner, ohne doch eine Gemuͤtheexſchuͤt⸗ 


serung , oder Bitterkeit gu verrathen. Gein blofler Au⸗ 


. bi flaͤßte allen Klaffen von Menſchen, dem Hechſten wis 


dem Nedrigſten, Liebe und Ehrfurcht gegen ihn ein. Wo 
ee immer wandelte, in ber Stadt, im Lager, auf dre 


R “ 


Meife, erfüllte er uͤberall die Pflichten eines —— 


Chriſten, vortreflichen Benerals, gerechten Richters, m 

‚nenn ihn die Umſtaͤnde dazu auffoderten, —ã— 
Soldaten. Dan ſah ihn, wenn es feine Geſchaͤfte zulie⸗ 
gen, oft zwo Stunden hindurch auf dem Boden Enicend, 


mit unvertandten Augen in der Lirche bein. Ein ſelt⸗ 


nes uud erbauendes Beiſpiel für die Herumßeheuden! 


Alle Jahre pflegte er acht Tage geiflichen Betrachtungen 
in meiden. Er lebte unverehliht, und feine Oandlungen 


waren alle. fo unfträflih, und rechtſchaffen, daß auch der 
ſcharfſichtigſte Tadler, ſaͤhe er auch mit Argusaugen, Feine | 


ſchwache Seite an ihm Härte entdecken Finnen. Er bewies 
durch fein Beiſpiel, daß. bie Froͤmmigkeit mit dem Krieger 
fande, und diefer mit jener nicht unvertraͤglich And, fondern 
daß ſie fich vielmehr mechfelweife erheben und zieren. Im 


Heere verabſcheuete er allzeit die Religionsſpoͤtter, und ver⸗ 


fabe unerbittlich ſtrenge gegen diejenigen, bie fi) ohne 


Schaam und Gewiften alien Schandthaten überlichen, . - 


und das Lager als bie Krenfiätte des Muthwilleus anfa⸗ 


“Jen, wo derjenige. der treflichfie it, bee benfelben am 

weiteflen treibt. Die herrlichen Siege , die der fpanifhe 

Held unter lautem Frohlocken der Gpanier Über. bie Por⸗ 

tügiefen exfochten bat, iſt er weniger dem Gläde als feis 

wer ungefhminkten Frömmigkeit ſchuldig, Indem bie Vor⸗ 

It ‚allzeit feine Unteruchmangen fegnete, und die San 
e 


) 
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. "de feines Deeres erfegte. Dit feiner beſondern Sottes⸗ 


furcht vereinigte er“ durch das edelſte Band alle die groffen 
@igenfchaften, die wir jedem Feldherrn wuͤuſchen, aber nut 
an den wenigſten mwahruchmen.. An der Birflandestraft, 


‚ Schärfe im Urtheilen, - @yefhloffenpeit, - raſtloſent Beſtre⸗ 


ben , .vieljähriger Erfahrung. in Kriege, unverleglicher 
Treue gegen fein Vaterland und“ feinen Monarchen ward 


ber gewiß von niemanden Äbertroffen. Er beflcchte ſich 


immer, mehr feinen Könige, zu uägen, als zu ge 
fallen. Er erreichte beide Zwecke, ungeachtet es auch Zus 
weilen feinen Feinden gelungen iſt, ihm durch gewiſſe Kunſt⸗ 
griffe die Gnade des Kaͤnigs zu ent ziehen. Dieß ik we⸗ 


der ungewoͤhnlich, noch ſonderbar: und er hat dieſes Loot 


mit allen verdienſtvollen Patridten gemein. Wird denn 
nicht auch die Sonne, dieſes wohlthaͤtige Geſtirn, durch das 
Daiwiſchenlommen des Mondes eine Zeitlang verdunfelt, 
wiewohl fie bald wiedernm in ihrem vollen Lichte glaͤnzet, 
das fie nur verbarg, nicht verlor. Nachdem man endlich 
m Madrit die Kabalen, die Der Meid wider das Ver⸗ 
Dieuft und die Faͤhigkeit des Sevallos geſchmiedet hatte, 
einfah , fo wurde er vom K. Karl in den wichtigen Ge⸗ 
fhäften nach den Höfen von Neapel und Parma abgeordr 
net. Eben fo beredfäm als- fiegreich gieng er mir der Fede⸗ 
und dem Degen gleich geſchickt um. Unftreitig hatte er 


ſelbſt uach dem Sengniffe der Eugelldnder und Portugie⸗ 


fen alle Theile der Kriegswiffenichaft auf das vollkom⸗ 


> menfle inne. Nie unternahm er etwas, was er nicht lange 


vorher ſchon reif überdacht hatte Um feine Eutwärfe 
mit einem glaͤcklichen Erfolge gekroͤnt zu ſehen, mußte ex 
die auserlefenfien Waflalten zu treffen, bie gefchidteflen 
Befehlshaber, auf deren Treme und Kriegekenntuiſſe er ſich 
verlaffen konnte, zu wählen, die Hinderniſſe zu heben, 
die Schwierigkeiten zu Äterninden, die Gefahren vorher, 
'feben, und fie theils mit Liſt und theils mic Gewali 


ans dem Wege zu räumen, Nie verſchob er etwas auf: 


— 


ds morgigen Tag, was jur heute .gefchchen konnte; 
und lich er Feine vor theilhafte Gelegenheit ungenuͤtzt vor⸗ 
bapben. Wenn er die unermeblichen Edenen durchziehen, ' 
no nan weder Waſſer noch Holz findet, und uͤber Mo⸗ 
vie und Fluͤſſe ſetzen mußte, ſorgte er zeitlich vor die Sicher⸗ 


kit und Beguemtichkeit "feiner Truppen. Nie wagte ee 


tus aus Ungeſtuͤm, fondern er unternahm alles aus 
liereguug. So wenig cr in gewagten Entwurſen Bigig, 
md im. Angriffe verwegen zu Werke gieng; fo ſcharf ſetz⸗ 


ter feinen Beinden in Schlachten und WBelagerungen zu. 


Bidrige Zufäße konnten ihn fo wenig kleinmuͤthig, als 
Hdlihe Äbermäthig, und Stiege grauſam machen, Im⸗ 
nr blieb er ſich ſelbſt gleich. Um feine Böker zum 
Naktlichen Schorfam zu. zwingen, ſuchte er ſich ihnen durch 
Guaͤte, und ſchoͤne Beiſpiele beliebt zu machen. Und das, 
daude ih, mar auch die Urſache, warum er mit ſo we⸗ 


uig Lenten immer ſo viele und fo groſſe Dinge gluͤcklich u 


asgeführet hat. Richt zufrieden Befehle ertheilt zu ha⸗ 
ken, untetfuchte er in eigener Perſon, ob fie auch gehoͤrig 
beſolget wurden. Ich bewunderte oft feine Sorgfalt, mit 
der er ſelbſi die dem Anſcheine nach. unbedeutendſten Klei⸗ 


nigkeiten nicht außer Acht lieb: z. B. da er vor dem 


Narſche die Fuhrwaͤgen ſeibſt beſichtigte, und fie Staͤck für 
Sthf unterfachte, od fie auch mit dem noͤthigen Proviaut 
und Kriegsvorrath befrachtet, und mit Wachen geboͤrig 
hededet wären ıc. Bliegenden Gerüchten, zweydentigen Ant⸗ 
warten, fremden Augen trauete er feltens er wollte alles 


Kt aͤberall, wo es thunlich war, mit Augen fehen, und | 


f zu fagen mit Händen greifen; und ſich von wichtigen 
Disgen gewiſſe Nachrichten einholen, um fein Heer in 
Sicherheit zu ſetzen, und vor den verdeckten Angriffen bei 
deiade zw. bewahren. Um Mitternacht pifitirte er viele 
aul auf freyem Felde bie Borpoften und Piquets zu Pfer⸗ 
K; und vergaß, oder vielmehr verachtete den Schlaf, fo 
x ale Bbrinen Wolůge. Er pflegte au ſagen, die 2 | 

u ſameit 


ſamfkeit des Generals und die Folgſaimkeit der Soldaten 
ſeyn die ficherſie Schutzwehre des Hreres, und der Siege 


Mütter. Daß er wahr redete, heben wir mit Frohlo⸗ 
den an ihm erfahren. 


Da er nun mit dieſem eige der Belbberrat gene 
- den in bas Lager trat, fo iſt es Fein Wunder, daß ihm 
meiftens alles nach Wunſch ausfi. Mir fagten immer, 
daß das Süd, vieles Geſchenk des“ Himmels 
zu feinen Fahnen geſchworen babe, Im letzten 
Kriege, den die Spanier in Ikalien fuͤhrten, hatte er 
(don mit Ruhm gebienet, ob ald Hauptmann uber Ober⸗ 
fier, weiß ih nicht. Was er da Ruhmmärbiges aus gerich⸗ 
tet hat, war ein Borfsiel von denjenigen, was er nach⸗ 
mals in den zweuen Kriegen wider die Portugieſen in Suͤd⸗ 
amerifa volfährete. Auch lieb es der Hof den fo wichtl⸗ 
; gen Verdienſten des Zevallos nicht an Belohnungen niane 
gein. Er erhielt das Kommandeurkreuz vom Ritterorden 
des h. Jakobs, den S. Jannarius Drbew, und 
die Kommandantenftiele zu Madrit. Nach einigen Jah⸗ 
sen gab ihm K. Karl den goldenen Schluͤßel, ein beſonde⸗ 
red‘ Hofehrenzeichen. Als fich in Spanten das Gerücht 
von den Unruhen in Paraquay verbreitete, ſah man eilt, 
ia welchem Anſehen Zevanos bei dem Könige ſtand, and 
wel ein Vertranen biefer anf feine Talente ſegte. Er 
machte ihn zum Statthalter von Buenos Apres, und lieh 
‚than, um bie Unruhen bei den Duarauiern. zu dämpfen, und 
Die Uibergabe der fieben Flecken zu befchleunigen, mit 500 
Meutern, bie man aus allen fyanifchen Dragonerregimens 
tern ansgehoben hatte, nach Yaraquay einfhiffen. Hierzu 
Famen noch, menu ich mich nicht irre, 7 Kompaguien 
Fußganger, die cin ſpaniſcher Oberſter aus deutſchen, 

—* welſchen, einigen polniſchen, und, wer ſollte 
es wohl glauben? auch rußiſchen Uiberlaufern zu Parma 
mit. groſſen Koſten Fur; vorber angewerben hatte. im - Die 

. ameifien 
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mil von dieſen waren alte verſuchte Leute Yon einer 
telign Goldatenfeele, die bereite in Europa in verſchie⸗ 
dern Treffen mitgefochten hatten. Sie wehrten Ach auch 
u araquay allemal aus allen Kräften, fo oft mit dem 
gende angebunden wurde. Wibrigens aͤußerte die Meigung 
sureifen, bie Kolge einer in Europa. angenommenes 
Omehaheit, auch bei den Antipoden fo vice Gewalt 
Er fie, daß fie alemal, fo nft ſich eine Gelegenheit ano 
ht, haufenweife davon liefen, um fich gu verbeurochen , 
Ber cin bequeimeres Leben führen zu Können. So unwis 
kriprelih wahr iſt es, daß bie, melde Äber das Meer. 

Sie ‚ den Dimmelsfiri, aber wicht ihre Gemuͤthsart 


Nach einer langen und beſchwerlichen Uiberfahrt, 
ribei Zevalos von den Stuͤrmen viel auszufichen hatte g 
xöteer erußlich darauf in Paragap die Ruhe wieder herzu⸗ 
ken, weil er noch immer der Meinung war, daß der 
Krug in Dem Inneren diefes Landes wuͤthete, und‘ dag 
des dem König Nikolaus zugefallen wäre, mie bie allge 
Bine Sage ging: Als er des Ufers von Buenos Ap⸗ 
13 aufichtig warde, ſchickte er, um feine Truppen bei eince 
Klingen Landung feiner Gefahr. auszuſetzen, einige Rund» 
Heſter in einer Ehaluppe voraus, welche dem Volkz, das 
iu Schade des Silberfluſſes zuſammengelauſen war, mil 
ka bi den fpanifchen Schildwachen gewöhnlichen Looſe⸗ 
art von weitem zuruffen mußtens Quien vive? Wen 
für ihren König erfännten. Hierauf folgte flatt der 
Livort ein allgemeines Gelächter, Ferdinand det Vhh 
kı der Simmel lang erhalten wolle, fen ihr Koͤnig, 
u virde es bleiben, fo lang er lebte, fchrieen alle eind 
kerig. Das mar genug den Ankommlingen ihr Mih⸗ 
tamın beuchnien. Hintergangen durch die falichen Se⸗ 
An glaubten ‚die Europaͤer, der König Nikolaus koͤnn⸗ 
kl, oder wenigſiens air ehne Hicks Dletsersichen 
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von Throne verfloffen werden: und ſelbſt Zevallos erſtaunte, ald 

er gewiſſe Nachrichten einzog, dab in Paraquay vollkommen 


“Die Ruhe herrſchte, und die Quaranier zum Gehorſam 


laͤngſt zuruͤckgekehret wären. Auch harte er mit den Ins 
‚Dianern' Feinen Streit mehr. Aber deſto niche machten 
ihm die fpanifchen Befehlshaber von der portugieſiſchen 
Parthey zu fhaffen, unter@ocihen fi der Marches Val 
de Lirios ausjeichnete. Dieſer war mit einer koͤniglichen 
Vollmacht verfehen, fih mit den Portugiefen nach feinem 
Gutduͤnken über alles gu verabreden, mas fich auf den vers 
" glichenen Ländertaufh bezog Er war Übrigens ein guter 
Mann, nur daß er zu gefaͤllig gegen Die Lichlingsneis 
gung der Koͤniginn Barbara, und berauſcht von den Ber 
förderungen, die fie ihm verſprach, ſich zu ſehr auf. Por⸗ 
tugalls Seite Binneigte 2 worwider ih aber Petrus Zevallos, 
der immer Spaniens Wohlfahrs der. Gunſt der Königin 
vorzog, aus allen Kräften ſetzte. Nachdem er ſelbbſt übers 
'all den Augenſchein eingenommen, und alles, was vor 
feiner Ankunft mährend ber Unruhen vorgefallen war, mit 
aller Unpartheitigfeit auf das genaueſte unterfucht hatte, 
fo fand er, daß man eine Menge Dinge wider die Qua⸗ 
ranier, und ihre Miffionarien entweder gang dreuſte hin⸗ 
geſchrieben, oder doch boshaft uͤbertrieben hatte. Er bes 
richtete auch den wahren Verlauf der Sache unverfäliht 
nah NHofe ein, und redhefertigte und rähmte fogar Die 
Duaranier, die er Doch: zu Paaren zu treiben und zu 
sächtigen aus Europa gelommen war, als ihr eifrigfter 
Vertretter. Es iſt wahr, er zog ih dur feine Wahr- 
heits, und Gerechtigkeitsliche den Haß einiger Uibelgefiune 
ten u; allein am Ende offenbarten fih die Kabalen feiner 
Meider ; fein Verdienſt firgee, und er erwarb ſich einen 
.ewigen Nachruhm bei allen Rechtſchaffenen. 


Auf den Hintritt. der Königin” Barbara, und ihres 
WBemanls. Serdinand des Vi. aͤnderte fh die Scene, und 
u nn . alles 


. 


ddet uhm eine ganj-anbere Geſtalt an. Denn nachdend 
Ler der Nachfolger feines Bruders den Portugieſen vom 
mia ven Lrieg angekündigt hatte, bediente ſich Zevallos 
ea Quatauier, die er haͤtte bekoͤmpfen ſollen, als dei 
—R Werfjenge- die Portugieſen zu demuͤthigen⸗ 
au ſeinen Beſehl eilten fechstaufend von jenen in das 
bar des Koͤnigs, verſahen mehrere Jahre hindurch nicht 
ein die Truppen, ſondern auch die ſpauiſchen Graͤnz⸗ 
mmillire aus ihren Flecken mit vielen faufend Ochſen } 
2) führten ihuen alles möslide Proviant , und was das 
i ghoͤret, im Uiberfluſſe, und mit der graßten Bereit⸗ 
nleit in. Haben fir ihren Namen dadurch gebrand⸗ 

"ik, dab fie aut Mangel einer völligen Uſberzeugung 
 Infehung des koͤniglichen Beſehles ihre Fleicken den 
rugiefen zu räumen eine Zeitlang filh-mweigerten,, und 
ir m ihrer Vertheidigung die Waffen erquiffen; fo ha⸗ 
he ihren Fehler wieder Dadurch gutgemucht, und ges 
it, dab fie ſonſt Immer die offenbarflen Beweiſe ihre? 
‚nadthaten Treue gegen den König” von Epanien felbfl 
:Idem Zengniſſe des Zevallos zur allgemeinen Verwun⸗ 
kanz von fi gaben. Dieſes glaubte ich in meinen 
Khhte von den Vorfaͤllen bei den Duaranicrh zur Veh 
Atang der Wahrheit anfähren zu muͤßen. Wenn je 
re andere ihre Lügen fo imverfhänt und aligefirait in 
Belt hineinſchreiben duürfen , warum ſell es mit nice 
takt kon, gemiffe und unge;weifelie Tharf. hen zumb 
Trfgeim zu biingen? Ich wuͤrde dieſe Materki noch 
zuncher und umſtaͤndlicher behandelt haben, Mena ich 
St der Meinung wäre der Ehte der datinu verwickel⸗ 
Conen zu muͤßen. Nan wird es tie Sache dis um- 
pn Lefers fen zu enticheiden, ob mar mehr ben 
erähren, Die die Schmähfucht oder die feige Gefaͤlig⸗ 
h: „ wein Leuten zu ſchmeicheln aus dedohren hat, oder 

t, der ih dieſes ales mit Augen angeſehen habt, Glau⸗ 
ximeſſen ri Allein fo gewiß ich dieſen weidpne / 
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fo wenig getraue F mir ſelben von allen zu erwarten; weil 
der_ Irrthum, uach ‚der Bemerkung eines Weltweiſen 
vielen glaubwuͤrdiger vorkoͤmmt, als die Wahrheit ſelbſt. 
Die Bernuhft , welche den Willen leiten und 'cegieren 
foß; wird leider! nur zu oft zu feiner Sklavin herabge⸗ 
wördiget , alſo zwar, daß wir immer von Matur die Feh⸗ 
ker derjenigen za glauben geneigt find, Die mir. beneiden, 
ber haſſen. "Jeder glaube, mas ihm beliebt: ich babe 
dabei weder etwas zu gewinnen, noch zu verlieren. Hin⸗ 
dern eingerurzelte Vorurtheile meine Zeitgenoffen mir ih⸗ 
sen Beifall: zu ſchenken, fo werde ich dennoch) wenigfiene 
den Nachkommen Gründe binterlaffen, das, was mider bie 
Quaranier, dieſes von fo vielen muͤndlich und fehriftlich 
gerühmte und niemals genug zuräßmende Volk, fo ohne 
allen Grund geichriesen, und ausgefireuet worden iſt, zu 
bezweifeln. Die Siege, und übrigen herrlichen Thaten, 
bes Zevallos, beffen Borzäge ich Hier nur kuͤrzlich be⸗ 


rähren wollte, wird man an feinem‘ Drie beſchrieben 
Anden, 


Die zweyte Statthalterſchaft in Paregray iſt Tuku⸗ 
man, ein Land von einem ungeheurem Umſange. Gegen 
Aufgang ſtoͤßt fie am Die Statthalterſchaft von Buenos« 
Apres, gegen Abend an die Gebirge von Chili, gegen 
Mittag an die unermeßlichen Ebenen, die ſich bis an die 
Terra Magallanika erfireden , und gegen Mitternacht 
endlih an das Gebiet son Tarija oder bie fogeuannten 
Chichas, Cyriakus Morelli eigntlid Dominilus Mu⸗ 
tiel ein Spanier (Ceinſt mein Mitpriefler in Paraquap > 


vermuthet in feinen Seitbächern von der neuen Welt, Die 


er 1776 zu Venedig herausgab, daß der Kirche uſpren gel 
von Tukuman, wenn ihn nicht der von Quebeck übertr ige, 
der arößte in der ganen Welt iſt; es verficht ih, nicht 
an Volkemenge, ſondern an der Gröge feines Umfangeg, 
Um feine Meinung geltend zu machen beruft & Diefee 
rut⸗ 


Br. : „> BEE + Su 

Särifiiehler auf ein Schreiben dea Petrus Michael Ar- ' 
gandona Bifcheis von Tufuman (ich babe ihn In Kordu⸗ 
ba ſhe gut gekannt, ) an den Pabſt Benedikt den XIV, 
ve 4. December 1750, Morinn er .unter andern auch 
Def fegt : Kiefer Sprengel erſtrecket ſich von Nor⸗ 
Yun nah Süden auf die ungeheure Weite von. 
sngefebr 400 Meilen bin. In der Breite das if 
os Diien mach Weſten fiheinet vderfelbe bei 200 Meilen 
w baden. Hievon macht der Bifchof keine Meldung, 
weil man die Graͤnzen des ſpaniſchen Gebietes auf Dies 
kr Seite, der Wilden wegen, die bie und: da groffe 
Eiride Landes tune haben, nicht leicht angeben kann. 
Hieraus erhellet, daß ſich Eoleti in feinem hiſtoriſch⸗ geo⸗ 
wraphiſchen Woͤrterbuche von Suͤdamerika ſehr geirret has 
k, (wie ihm dann dieſes aͤfters wiederſaͤhrt) da. er ſagt: 
tufsmarı iſt Yon Mittag- nad) Mitternacht zu mehr ale 
160 Meilen lang, und von Morgen gegen Abend bei 90 
bit, Laͤcherlich iſt auch, mas bie franzäfifche Wiener⸗ 
tung vom 8. Julius 2775 unter der Wufihrifee 
Madrit am 30. Mat, meldet: Alan babe eben 
duch die Briefe des Starthaltere von Tufumen, 
iiner zwifchen den $läßen Rio Pardo, dem Pas 
taquay, and dem ÜÖrenoque gelegenen Provinz, 
Nachrichten erhalten. On vient d’etre informe 
kt par des Lettres du Gouverneur de la prövince 
de Tucuman, fitude entre le Rio Pardo, le Para- 
gay & 2° Orenoque &c. Wer bat fih jemals au 
ser im Traume einfallen laffen, daß Tukuman von dies 
Im Fluͤßen umgraͤnzet werde, welche doch alle, der Pas 
up ausgeusmmen, unendlich weit- von Tukuman ent⸗ 
imet find. Warum erwähnt man des unbebeutenden - 
flſchers Pardo, und übergeht die groffen Ströme, als 
Urtquayi, Rio negro, Rio grande de fan Pedro 
. Wolte man daurchaus die auswärtigen und ent» 
nen Fluͤße anführen, fo hätte man auch som Ma⸗ 
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sagnen, Rio Janeiro, und Rio S. Francois Meldung 
machen fellen. In mas für einer Besichung Acht Tuku⸗ 
yon mit dem Fluße Orenoque, zwiſchen welchen. und je⸗ 
ner Provinz ganz Brafilien, und noch andere Landfchaften 
‚Lienen, und der eigentlich in Meugranada zu Hauſe if. 
Ich fund für gut diefen, Irrthum zu rögen, und meinen 
Leſern zu zeigen, tie ungersimt einige alles untereinan⸗ 
der mengen, die von dem entfernten Amerika Nachrich⸗ 
ten oder Woͤrtenr buͤcher ſchreiben. Eher würde man den 


Stall des Augias, als dieſe Schriftfieler von ihrem Uns 


gathe reinigen, 


 Zufuman hat ihren eigenen Statthalter, und Bi. | 


ſchof. Diefer reſidieret zu Corduba, und jener zu Sal-o 
ta, als den vornehmfien Städten des Landes. Die 
Übrigen ſind wrder fhdn, noch auch fehr berühmt. Cor- 
duba erflärte Philipp der V. in einem Schreiben an 
den Statthalter Stephan, Urizar zur Hauptſtadt von 
Tukumen. ie bat auch anfehnliche Hänfer, eine beruͤhm⸗ 
te Akademie, viele und reiche Pflanzbuͤrger. Nirgends 
findet man ſſchoͤnere Wiefen und alle Arten von Bich in 
gidßerer Menge. Mrs den -biefigen Meperenen werden 
aͤhrlich viele tauſend Manlthiere in Peru verlaufet Su 
‚ der Gegend von Karduba fieht man durchgaͤngig Felſen 
von einer außerordentlihen Höhe. Wenige Meilen. von 
ber Stadt an dem Fluße Pucara , der anch bei jener 
voruͤberflieft, iſt ein Dre, wo man Kalk brennet, Als 
ich einſt dorthin geſchicket wurde, fo haͤrte ih zu ver» 
ſchiedenenmalen ein fchrödliches Getoͤſe wie Kauonen⸗ 
ſchuͤße. Die Nacht war heiter, der Himmel unbendift, 
und fein Lüftgen regete fih. Ich bätte darauf aeſchwo⸗ 


ya, es woͤrde irgendwo in der Nähe eine Feſtung aus 


Kanonen beſchoſſen. Allein die neben mir chenden Ein⸗ 
wohner werfiherten mich, dergleichen Dunner wären dieſen 
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Teiche "daß Die in den Hoͤlen der Berge verſchloſſene Luft, 
indem fie. Durch die gu engen Kluͤfte berausanbeitet, von 
ven Felſenmuͤndungen zuruͤckgedraͤnget wird, in den 
Krämmaungen abprellet , und dadurch ein fo fürchterliches, 
fo donneraͤhnliches Sebruͤll herausſtoͤßt. Indeſſen hab ich 
auf meinen vielen Reiſen durch das Gebirg von Korduba, 
welches mid) ſehr wundert, fonft nie «in unterirnifches 
Getoͤſe wahrgenommen. In der Siadt Korduba ſelbſt 
hoͤrt man bei der Macht zuweilen ein dumpfes Gemur⸗ 
mel, als wenn etwas in einem Moͤrſer mit einem hoͤl⸗ 
zernen Stoͤßel zermalmet wuͤrde. Dieſes gedaͤmpfte und. 
traurig toͤnende Geraͤuſch zieht ſich aus einer. Gaſſe im 
bie andere. Dje Spanier biegen es el pilon, welches 
auf ſpaniſch einen Schlägel oder ein Inſtrument bedeu⸗ 
tet ,. womit die Pflafierfeger ihre Pflaſterſteine zurechtituffen. 
Das gemeine Bolt alaubt, daß ein Geſpenſt vder Polter⸗ 
griit Durch die Gaffen der Stadt reite; und fuͤrchtet ſich 
davor. Ich babe diefes naͤchtliche Sebrumme in 2 gans 
jen Jahren nur einmal gehoͤret; aber ich smeifle nicht, 
daß es von einem umterirrdifchen Winde berrähre, wel⸗ 
cher durch die Erdenkluͤfte hervordringt, und fih mit 
veitigen Stoͤhen einen Ausgang füchts indem der ganıs 
Boden, worauf die Stadt ficht, durch wiederholte Erbes 
beben, fo zu ſagen, aucgehoͤhlet worden if, und nachfinft, 
mie ich oͤſters besbachtet habe, Die Stadt Salsa liegt 
‚an der Straſſe nach Peru, und siehe aus dem Durde 
nıge der Maulthiere große Vortheile. S. Jakob (Sant 
Yago del Eflero ) mar bie Altefle Stadt in Tukumar 
md lange Zeit der Sitz eines Biſchofs, und Statihaltere 
Ihre Häufer find weder ſchoͤn noch zahlreich. Erſt In⸗ 
uojeng der XII. verlegte zu Ende des. vorigen Jahrhun⸗ 
derts den biſchoͤſichen Sig von hier nad Korduba. ha 
sen Kirchen fehlet es nicht: ganz an Pracht. Sie liegt 
aa dem fügen Fluſſe ( Rio dulce ), meldier ale Jah⸗ 
te während feiner Uiberſchmemmung fo groſſe Saudber ge 
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oh, daß fe im Wale einer Welagerung den 
Bürgern fintt ber Bollwerke dienen, und auch Kanonen» 
Enselu aushalten koͤnnten. Die Bewohner ber Gegend 
von S. Jakob haben wenig Bermösen, aber um fo viel 
mehr Hershaftigfeit , welche fie zu allen’ Seiten gegen bie 
- Wilden bewiefen haben? und find 'wuter allen Spaniern 
ih Paraquay , fo wie einſt bie Lacedemoner unter ben 
Grichen , bie tapferfien. Diefes ihres Worzugs werde 
ih an feinem Orte mit Mehrerem erwähnen. Sie treie 
ben einen eben nicht fehr einträglichen Handel ſowohl mit 
Waohs, das fie in den entlegenfin Wäldern aus ben 
wilden WBienenfidden mit vicher Mühe snfammenfuchen ; 
als auch mit Getreide, welches fe nach dem Hafen von 
Buenos Apres führen. Allein der Gewinn davon erfeget 
‚bie Acrb eit und den Schweiß nicht, ben fie auf dieſe 
Erzeugniſſe verwenden. Ihr Bich if nichts weniger, 
ale zahlreich, weil v6 ihnen an Butter gebricht,. Ihre 
' Wicfen find klein und fandist, und geben daher nur 
fehr wenig Weide; auch aus dem runde, weil im Som⸗ 
mer die Dige, nad im Minter der Reif alles faͤmmer⸗ 
lich verbreamet ; und gu dem regnet es auch ſieben Mo⸗ 
nate oft keinen Tropfen. Waͤſſer. Weil die Pferde im 
Winter auf dem Felde fein Butter finden, fo nagen fie 
an ben Aeſten der Bäume, wie die Geiße, und fogar 
auch an ben därren Stoͤcken, mie ich vielmals gefchen 
babe. Wenn der Rio dulce nicht alle Jahre die ganze 
Gegend , wie bee Nil Aegppten, durch feine Uiberſchwem⸗ 
mung tränkte, fo wuͤrde vermuthlich darinnen gar michte 
wachſen. Dieſe groffe Uiberſchwemmung faͤllt gemeiniglich 
Im Jenner ein. Sie entficht aus dem Schnee, 
dee in den Gebirgen von Chili und Pern darch Die Sons 
nenbige ſchmilzt; denn im Gäbamerila find ber Rovem⸗ 
ber, December, und Jenner die Sommermonate, fo mie 
fie ig Europa die Wintermonate ausmachen. Es IR ein 
für den- neuen Aukoͤnmliug eben. fo ſchander volles als Für 
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den Bandınanm angenehmes EC chaufpiel den ſonſt sang fanft. 
$6 binwindenden Fluß, ten May auch zu Fuß darch⸗ 
men kann, von fremden Gewaͤſſern angeſchwollen jähe 
Ins aus feinen Ufern reiten, alles uͤberſchwemmen, unb 
De berumlicgenden Felder oft mehrere Wochen unter. Waſ⸗ 
farm ſeben. Dieſe Uiberſchwemmung ‚hat eine außeror⸗ 
dertliche Fruchtbarkeit sur Folge. Nirgends trift man 
ale Arten Setreide kaͤufiger, und die Waſſermelonen 
srößer und ſuͤßer an. - Diefe Unfchwellung des Rio dulce 
wird den Einn ohnern dad) Wolken von einer ungewöhns 
lichen Marbe ängefändiget. Ich reifete einft aus der Pros 
in) Chaco In Tufuman, und fegte Vormittag zu Pferde 
über dieſen Flaß: bieranf fpeifete ich in einem der nahe 
daran gelegenen Käufern su Mittag. Ein fremder Spas 
nier, der mit ung zu Tiſche ſaß, gab ums alle mögliche 
Verſicheruug, m. die gewöhnliche Uiberſchwemmung ( EL 
banade, mie man fie daſelbſt nennt, ) nicht mehr fern 
Bire. Als ich ihm um die Gründe feiner Vermuthung 
fragte, antmworiete er mir, daß er die Wolfen, welde 
dlexit vor der Uiberſchwemmung erfchienen,, geſehen haͤt⸗ 
te. Seine Borherserfündigung traf auch richtig zu. 
Rod .vor einer halben Stunde Fam cin Both, gam aus 
fer Athem gelaufen, mit der Nachricht, die ganze Ge⸗ 
ad ſey unter Waſſer. Ich gieng hinaus, und fah mit 
Crhaunen., wie ſich alles in fo Burger Zeit in einen See’. 
wrwandelt bat, So verändert der Rio dulce ſich felbfi, 
ud ale Fluren, und wird zu einen Meere; aber fein 
Wafier bleibe ſaͤß. Ich war froh, daß ich noch zu rech⸗ 
kr Zeit Über den Fluß geſetzet hatte, weil ich mich noch 
a die ilirchterliche Uiberfahrt erinnerte, die ich im vor⸗ 
hergehenden Jahre im Bingefiht der Stadt S. Jakob 
bher chen dieſes hohe Waller auf einer Ochſenhaut sit 
krab vollbracht habe, melde ein ſchwimmender Spanier, 
mie es dort wegen Mangel der Fahrzeuge und Bruͤ⸗ 
da der Brauch iR, wi Riemen nad ſich Mi 
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In den um St. Jakob herumliogenden Waldern 
waͤchſt das ſogenannte Johannesbrod, wiewohl etwas von 
den afrikaniſchen und ſpaniſchen verſchieden, in groſſer 
Menge. Im einem Moͤrſer jerſtoſſen, giebt es ein Ge. 
traͤnk; in einem Brey zerrieben eine Art Hoͤnigbrod, ge⸗ 


eſſen oder getrunfen aber eine Medizin, deren Kraft die 
. &uropder, die. in Amerika an dem Stein oder Harn⸗ 


winden ‚leiden, befonders rähmen. - Den Amerikanern bins 
gegen, welche den Stein auch den Namen nah nicht kennen, 
leiſtet ſelbe, wenn ſte an der Lungen » oder Schwind⸗ 
fucht aus ebren, in Wiederherſtellung ihrer Kräfte unglaub⸗ 
liche Dienfte. Ich merde von dieſer heilfamen Frucht 
weiter unten, dba bon den Pflanzen die Rede ſeyn wird, 
noch mehr melden. Selbſt das Vieh, ale Pferde, Och⸗ 


fen, Maulthiere ıc. nehmen dadurch geſchwindeſten, 


and am fiherfiin su. Aus dem Rio ulce ziehen auch 
bie Einwohner einen Theil ihrer Lebensmittel, indem far 
alle Jahre, wiewohl nicht immer zu der nämlichen Seite 
eine Art Fiſche, melde bei den Spaniern Zäübalas heis 


"Sen, in einer ‚ungeheuern Anzahl den Strom binabziehen, 


und diefen Marſch viele Tage hindurch in verfhiedenen 
Abtheilungen fortſetzen. Sie eiten, als wenn fie einem 


. ihnen nachfegenden Feinde entfliegen wollten, Sie zu 


fangen braucht es weder Bill, noch Netze. Man faht fie 
mit den Händen an, und fängt fie In einer ſolchen Men⸗ 
ge, daß die Bebältniffe für-ffe manchmal zu enge werden, 
Golang diele Wanderung der Wifche, welche bei den Spa⸗ 
niern den Namen Cardumen führt, waͤhret, ſieht man 
außer derfelben anf den Tiſche des gemeinen Mannes 
Fein anderes Geriht. Der Platz, die Kirche, die Schu⸗ 
Ien, alles. riecht alsdann much Fiſch. Wunderbar bärfte 
es. ſcheinen, daß fih unter den Fiſchen Zabalos Feine 
von einer andern Art einfhaden, und den Marſch mite 
machfen 3 virlleicht weil die Zabalos unter allen die zahl⸗ 
reichſten ßand, und darum bei den Indignern rg 
wei 


—— 859 
weile File heiſen? | En bedentet das Wort Noayi bei 
im Abiy enern einen Fiſch uͤberbaupt, insbefondere aber dig 
Lbslos, Eben’ diefes bemerket man auch in der pernanis 
Aka Eprache Quichna. Wir haben auch noch in eis 
zn andern Fluß, der fich bei Tiambo in den Parayuay 
reicht, aber Feinen eigenen Namen hat, ginen folchen 
Indus der Fiſche mehrere Tage. hindurch beobachtet, 
sch mit diefem Unterfchiede, daß hier Kilhe von vers 
irdenen Gattungen miteinander wanderten. Wir 


jengen bei dieſer Gelegenheit viele, dergleichen man dar 
elt wie geſehen harte. Dieſes zändere mir bei Une 


terſuchung diefer Fiſchwanderung ein Lit an Mir was. 
ia damald nur wenige Meilen von dem fogenannfen gro⸗ 
hu Fluß el Rio grande,. oder -Vern.ejo, mie ihn die _ 
Spenier, sder Inate wie ihn die Abiponer nennen, ent⸗ 
ſernet. Wenn dieſer anfchmilit, fegt er die ganze Gegend 
keit und breit unter Waſſer. Ich muthmaſſe nun, daß 
tab ganze Fiſchaeſchlecht durch die hinreißende Gewalt der 
Kb ahmärte, waͤlzer den Gewaͤßer fortgetrieben wird, und 
kb taber in den nahen Fluͤßen einen rubigeren Aufenthalt 
ſachet. Weil aber diefe alte geſalzenes oder bitteres, we⸗ 
cifiend herbes Waſſer mit ſich führen, welches den 


erden Fiſchen durchaus nicht behagen will, fo eilen fie 


harſenweiſe, um aus dieſem Salz⸗und Bitterwaller zu 
human ,. abwaͤrte in füßere Gewaͤſſer, als woran fie in 
rem Mutterfluße gewoͤhnt ſind Dieſe Vermuthung 
abet aber in Auſehung des ſuͤßen Flußes ſchwerlich ſtatt; 
weil man daſelbſt außer dem Zeitpunkte der Uiberſchwem⸗ 
ung Feine andere Fiſchart, als die Abelo⸗ ſo auf ein⸗ 
sal voruber ziehen ſicht. 


Eimas ähnliches erzaͤhlet der r. Jakob de la Torre 

u frinen Nachrichten von Peru, melche zuerſt zu Rom, 
sAmald aber. 1604 zu Mainz brrauffamen. Da «6 
5 Berg nige deguet, fo moͤßen der nächtliche vu und. 
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die Sturibäde aus den Felfen jur‘ Befenchtung des Be⸗ 


dens am meiſten beitragen. Fuͤr die Segend um die 


Stadt Aricas, welcher keines von den beiden Mitteln zu 
flotten koͤnmt, bat die Vorſicht auf eine andere Urt ges 


forget» Zur Belt, da man. fonft zu (den pflegt, 
wimmelt alles an den Ufern von den Sardos einer 
bekannten Art Fiſche. Die nun nahe am Geſta⸗ 
de wohnen, füllen ihre Sahrzeuge damit an, ſchnei⸗ 
den ihnen die Koͤpfe ab, flecken in jeden ein Born 
von tuͤrkiſchem Waitzen, oder Mayz, nach ihrer 
Kandesfprache, und fen alſo. Die Erndte ift das 


rum nicht minder reichhaltig, ale wenn die Aus» 


faar berbauer, oder beregner worden wäre. Das 


* bbrige von den Sardos dienet ihnen flat des Duns 
| ges ſo wie die Aeſer der Meervoͤgel, womit fie 


bre Selber rreflih zu dungen wiffen. Dieß find 


die Worte eines Mannes, der in Peru die Prokurators⸗ 


flelle von unſerer Provinz bekleidet hat. Dieſes alles noch 
mehr zu beſtaͤttigen, werde ich noch ein anderes Beiſpiel 
von dieſer Fiſchwanderung hieherſetzen. Auf unſerer Uiber⸗ 
fahrt nach Amerika ſahen wir, nachdem wir bei dem grils 
nen Borgebirge und deſſen Jnſeln vorüber gefegelt hatten, 


durch dry Wochen täglih einen ungeheuern Zug 


Kifche nad) einer and ebenberfelben Richtung bei und vor» 
beieilen. Die Sortugiefen wenuen fie Melotas. Sie 


. find außerordentli breit, aber nicht lange, und haben 
einen jämmerlich groffen kugelfoͤrmigen Kopf. Wenn 
fie unter das Waſſer untertauchen,, fo ſchuͤtteln fie fich, 


und machen ein groſſee Geraͤuſch. Kommen fie wieder 
Beranf, fo fprigen ‚fie aus einem groffen Loch, das fie im 
Kopfe Haben, eine unglaublihe Menge Waſſer mit einem 
geroiffen Gefumſe auf eine Höhe, auf welche Fein Springwaſſer 
in koͤniglichen Lufigärten Durch mas immer für Runftmafchinen 


. getrieben werden kann. Aus welchem Naturtriche, wa⸗ 
vum und wog diefes unzählige Fiſchheer ihre Br wie 
| ne 
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eine Flucht beſchleunlget, laſſe ich gern andern in unter⸗ 
ſichen uͤber. Als wir —* auf eben dieſem Meere 
zarckkehrten, fo Fam uns während vier ganzer Donate 
fetaer von-diefen Bifhen zu Geht, Man erlaube mie 
eine Vermuthung bieräber zu wagen. Auf unferer Reife 
sh Amerika beobachteten wir eine Seitlang diefe wan⸗ 
dernden Geſellſchaften am Ende des Dftobers, und zu Ane 
fange des Novembers, zu einer Zeit naͤmlich, in welches 


in der nördlichen Erdehaͤlfte der Winter, in der füdlichen 
hingegen der Sommer- feinen Aufang nimmt. Zudem 


rihteten gedachte Fiſche, ihren Lauf unveränderlich von 


Norden nach Süden. Dieſes genau erwogen moͤchte ich 


ſagen, daß die Melotas vom mitternaͤchtigen Weltmeere, 


anf welchem im Winter immerzu Stuͤrme toben, weil ſſe 


das Hin⸗ und Herwerſen ſcheuen, fi) zu entfernen fuchen, 
und in die Suͤdſee, welche in den Sommermonaten fliller 
iß, um der Ruhe und der Meeresflille willen binabeilens 
ungefehr von chen dem Naturtriebe geleitet, durch welchen 


die Schwalben- bei einbrechender minterlihen Kälte fih in - 


eine wärmere Gegend ziehen. Daß die Thiere die Fänftie 
ge Witterung vorberempfinden , weiß jedermann. Um 
andere Crfahrungen zu übergehen, fo faben wir, wenn 


wir anf einem Fluſſe in Paraquay fuhren, und die Ser⸗ 


mölfe fchaarenmeife in dem Strom*’aufwärts ſchwammen, 
uns allemal wach einem Ort um, mohin wir ung ret⸗ 
ten koͤnnten: denn Fein Menſch zweifelte mehr, daß ein 


Sturm oder Ungemwitter im Anzuge wäre. Auch haben 


wir diefe Ahndungen dee Seewoͤlfe allemal unträglich bes 
funden, . . | 


Unter der Stadt S. Jago fanden vor Zeiten eine 
Menge indianifcher Kolonien, weiche ſich die erfien Spas 
nier in dieſem Lande entweder durch ihre Waffen, oder 
duch Furcht untermärfig gemacht haben. Heut in Tone 
beit man noch allent halben Wiberbleibfel von biefen Pflam⸗ 

tern. 
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örtern. Ihre Einwohner gerieben in die Privatdienſt⸗ 
barkeit der Spanier, und wurden theils durch die Kinder⸗ 


pocken, und theild dur Hunger und Ungemach auigerıer 


‘ben Noch find. einige Flecken davon Äbrig, ald Matara; 
Salabina, Moppa, Lafco, Silipica, Lindongatta , 
. Manogalta, Gluanugafta, Socconchg. Weltprieſter 
haben die Obſorge darüber. Alle Diefe Kolonien werven 
Bon wenig Indianern beivohnet, welche einigen unter ih⸗ 
nen mwohnenden Spanierd Die meifle Zeit fröhnen 
muͤßen. Ihr Zuſtand ift einer der elendefien ; ihre Rohe 
heit unglaublich ; ihre Hätten find ſchmutzig und ihre Kir⸗ 
ben nicht viel beſſer. Was für’ein Unterſchied zwiſchen 
diefen Indianern, welche unter dem Joche der fpanijchen 
Privatleibe igenſchaft ſchmachten, und unſern Quarauiern obe 
walte, die bios unter den Koͤnig von Spanicen fichen, babe 
ich mit Entfegen, und nit ohne von. jener ihrem Ungluͤck 
auf das itznerſte geruͤhrt zu feyn, vielmal wahrgenommen⸗ 
Chen fo muß man fih auch die Übrigen Flecken der as . 
dianer, die noch in Paraguay. vorhanden find, vor⸗ 
! fielen. " 


Die Stadt S. Michael, welche auch unter dem 
Ramen Tukuman bekannt ift, liegt nahe am Gebirge von 
Chili. Rund um fid herum ficht man Hügel, Kelder, 
groffe Bäche und ſchoͤne Wälder. Dieſe kegteren prangen 
mit den hoͤchſten Stämmen, und bie ganze Provinz Tann 
fih daraus mit Dielen, und Ballen von Gebderholj.vero 
‚ eben, die and, für die größten Gebäude zureichen, und 
zu Buenos Ayres, meil. fie bis dahin bri 400 Meilen 
weit auf Waͤgen geführt werden muͤßen, fehr hoch abge, 
feget werden. Man darf fih auch darüber-nicht wundern : 
denn dieſe Bretter werden nicht in Saͤgemuͤhlen, die das 
Waſſer treibt, fondern mit Denfchenhänden mit ſaurer 
Mühe langſam gefäget. Ein deniſcher Kuͤnſtler brachte 
einſt bei einem hiezu bequemen Fluße eine ſolche aut 
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maſchine zu Stande; allein die auf ihr altes Hetkommen 
erpichten Einwohner, welche lieber ſchwitzen, als ver Er⸗ 
findungskraft eines Auslaͤnders etwas zu danken haben 
wollen, zertruͤmmerten ſelbe, fo gute Dienſte ſle 
auch hätte leiſten koͤnnen. Ein heut zu Taͤge ſehr des 
ruͤhmter Schriftſteller von Nordamerika ſchreibt, Tuku⸗ 
mau ſey ganz ohne Wälder, und enthalte unermeßliche 
Ehenen, worauf man nur aͤußerſt felten einen Bauın ans 
trifft. Mich dauert der ehrliche Mana, der ſich j9 viele 
mal durch fremde Zeugniffe Hintergehen ließ, mit fo vie⸗ 
Tem Eifer er auch ſonſt ‚nach Wahrheit forſchte. Aber 
wer von ung ſoll ſich des Lachens enthalten koͤnnen, da er 
lieſt, daß es der Provins Tukuman an Baͤumen und 
Wäldern mangle? Dieſes Loos trift ale, welche blos 
aus Buͤchern, und nicht nach dem, was ſie ſelbſt geſehen 
haben, von Amerika ſchreiben. Und dennoch erhalten 
dieſe Schrifiſteller den meiſten Beifall. Ich beneide fie 
darum nicht. Es iſt der Lohn der Mißhandlungen, die 


fie an der Wahrheit verübet haden. Geſchichtſchreiber, 


melde mehr Wunderbares als Wahres zu Markte brins. 
‘gen, find’ der Bewunderung des groſſen Haufens; aber 
nicht des Beiſalls der Bernönjtigen werth. 


Rioja, und ©. Ferdinand gemenigfich Catamarca 
find zwo Städte, welche zwifhen den Bergen gleihfam 
vergraden liegen. Ihre Einwohner naͤhren fich meifene 
von etwas Wein, und Pfefferbau: denn die Spanier bes 
dienen ſich des rothen oder türfifchen Pfeffers zu ihrer 
täglichen Nahrung, und halten ihn für etwas ſehr koͤſtli⸗ 
ches. Sie würzen” nicht nur alle Speifen , fondern au 
den Kaͤs, wovon nach der Menge Viehes zu rechnen in 
den -PrYvinzen Buenos‘ Ayres und Corduba fehr menig 
gemacht wird, mit dieſem purpurfärbigen und beißenden 
Dieffer, fo daß jener dadurch das Weiße, und Süße der 
Riich verlictt mehr einer rothen zu aͤhulich wird, 

und 
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und einen che berben Geſchmack annimmt, velchen der 
Gaumen der Europaͤer nicht vertraͤgt. Die Zaͤhl der 
Weingaͤrten iſt in ganz Paraqquay außerordentlich klein: 
benn obgleich Luſt und Erdreich den eben ſehr gürſtig 
wären, fo freien doch die Ameiſe, die bier gu Lande 
ganz ſchreckliche Verwuͤſtungen anrichten, ihre Wurzeln 


008 dem, Grunde and. Die Spanier, welche wie die 


Deutſchen den Wein treflich ‚pflauzgen und trinken koͤnnen, 
haben dem Rebenbau entfaget , weil ihnen derſelbe Fein 
- Jahr die daranf. verwandte Mühe erſetzte Sollen auch 
bie Ameife durd einen gluͤcklichen Zufall, (Runfmittel vers 
mögen bier nichts,) ausgerostet werben, ſo wuͤrden den⸗ 
wo die Holztauben und Welpenheere die hervorkeimenden 
Beere auf der Stille abfreſſen. Das Bischen 
Wein, welches daſelbſt gepreſſet wird, iſt did wie eine 
Bruͤhe, und ſtark. Den neuangefommenen Europdera 
koͤmmt er anfangs gemeiniglih mie eine Medisin vor, 
Der. aus den Trauben geprefte Moſt mird erſt beim 


. Keuer gelochet , und verdider. er ohne Wein nicht ler 


ben kann, der huͤte ſich vor Paraguay; denn er muß 
wiffen,, daß in diefem Lande der meiſte Trank das Yen 
ten s und Gaͤnſegetraͤnke, und das nicht allemal nah 
Wunfh iu haben if. In den entferuteren Kolonien 
herrſcht oft fo ein Weinmangel, daß wir auch an Fepertaͤ⸗ 
sen vielmalg nit die Meſſe leien Eounten. Aller Mein, ven 
man daſelbſt beim Tiſch oder beim Altar trinke, muß 
meiſtens viele Meilen weit und mit vielen Unkoſten aus 
Chili gebracht werden: und mauchmal erhält man auch 
um Geld keinen. Allein, obgleich Paraquay faſt gar 
keinen Wein bat, fo mangelt es doch dieſer Provinz an 
Bolfänfern und Betrunfenen nit. Die Spanicz wiſſen 
6 aus den zerfioffenen Zuckerrohren, Bfirkdieng Pome⸗ 
sangen, Citronen, Quiten, und dergleihen eine Art 
Braudmig, oder Rofoglio zu brennen, wodarch — 
inen 
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kiumm Berftand verliert, und ſich das Leben ahfärzet: die 
vıldım Indianer hingegen, und der ſpaniſche Poͤbel hereis 
ten #5 aus dem Johannesbrod, Honig, tärkifchen Korn, 
nad andern Fruͤchten, indem fie Waſſer dazugieflen, 
ud klie alsdann durch ihre innere Hitze gaͤhren laffen ‚ 


en ihnen ſebr na und- beraufchendes be 
ri, 


uͤn die io, erwähnten Sthvre Rioi and Data⸗ 
marca herum giebt es Wenig Wieſen, und daher fat 
ur fein Vieh. Diefer Mangel aber wird durch die Frucht⸗ 
Aa der Bäume and Aecker, und den Fleiß der Ein 
zeheer erfeget. Sie doͤrren fi Feigen, weben Hch aus 

Bike ihre gewöhnlichen Kleider, holen. ſich bie Ochſen⸗ 
rud Schaafh aͤute zuſammen, und fügen fie kuͤnſtlich an 
tonder, um fie zu einem imandjaltigen Gebrauch zu vers 
zenden; machen Sättel, Boͤgen und dersleichen aus 
ka Leder, und feken ihre Runflerzeugniffe um andere 
Rurn um. Die Stadt Xuxay oder ©. Galvator 
Kan der Gränge von Tukuman gegen Peru gu. gelegen, 
ig bevoͤllert, aber der Sig der koͤniglichen Rentmel- 
ir in Tukuman. Die Fieber und Kroͤpfe der Einwoh⸗ 
nr muß man dem aus den nahen Gebirgen quelienden Berge 
daſer zuſchreiben. Talavera de Madrid, fenft auch 
xo genannt, dieſe pormals eben fo veiche als laſter⸗ 
hir Stadt am Rio falado ; ( gefaljenen Fluß) fol 
ma im vorigen Jahrhundert durch, ein ſchreckliches Erd⸗ 
von einem Eröfchlünde verfhlungen worden ſeymn 
Qu ſagt, daß außer einer alten tugendhaften Wittwe, 
le in ihrem Haufe in der Vorſtadt erhalten würde, 
Wir Schandfäule aufden Plage, welche, überall ivie zur 
Uafang ber. Miſſethaͤter beflimme war, nichts Äbrig ges 
ſey. Ich habe dieſets aus dem Munde der Spa⸗ 

Er gehaͤret, welche dieſen entſetzlichen Einſturz für 
a ziuliches oucſanic erklaͤren. Sie ſetzten bin N 


‘ 
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daß' man heut zu Tage an der tele der verfchätteten 
Stadt’ nichts ald Gruben, und fo zu fagen Grabhuͤgel 
ihrer Uippigkeit gewahr werde. Ich erzähle es, mie ichs 
gehöret habe: denn ich ſelbſt habe dieſee Deufmal der 
gaoͤttlichen Strafgerechtigkeit, ungeachtet ih zwey Jahre 
Yang nur wenige Meilen 'von der dortigen. Gegend entfere 
net lebte, wie gefehen. Der feiner Weißſagungen wegen 
beröhmte 5. Franziskus Solanus foll diefe Berfchärtung 
der Stadt Eſteco voransgefaget haben, - 


' Tarija eine ziemlich anſehnliche Stadt gehört zwar 
unter die peruaniſche Propin los Chiehas; dennoch wohn⸗ 
“ten Jeſuiten von Paraquay darinn, welche, um die Chiri- 
cuanàs, ein wildes den Spaniern immer aufſaͤtiges Wolf 
durch das Evangelinm geſttiet zu machen, ihren Fleiß 
und felbft ihr Blut nicht ſparten. Fuͤnf von ihnen find 
ein Dpfer der Grauſamkeit diefer Wilden geworden. 


S. Cruz de la Sierra wird noch zu Paraguay 
gerechnet, ungeachtet es mellmärts von Peru ganz umge⸗ 
ben if. Die Stadt liegt unter den 314° der Länge 
and dem 219 der Güderbreite, und hat einen eigenen 


Biſchof und Gtatthakter. Unter diefen fichen die Fleden 


der Chiquiten, einer Indianifchen Nation, melde unfere 
‚ Rente duch viele Jahre in den entlegenfien Gebirgen 
aufgeſuchet, und in der Religion, Sitten, und näglichen 


Kuͤnſten unterrichtet haben. Im Fahre 1766 zäplte man 
“im ihren zehn von uns erbauten Flecken 5173 Fami⸗ 
lien, melde zufammen 23788 Köpfe enthielten. Die 


Bahi der Geftorbenen oͤberſteigt far alle Jahre weit die 
Zahl der Gebohrnen. Ob die Verminderung diefer letzte⸗ 


ren mehr dem Himmelsflrihe, unter dem fie leben, | 
‚nder dem Waſſer, das fie trinfen, oder ihrer Nahrung 
inebefondere den Landſchilbkroͤten, die fie häufig verzeh⸗ 


gen, oder vielleicht einer natärlichen Unfrußrbertel ihrer 
‘ .- el» 
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eltern zugeſchrieben werden muß, mögen die entfcheiden, 
die mit ihnen umgegangen ſind. Ich wenigſtens gefiche 
aufrichtig, daß ich weder die Chiquiten nod ihr Land 
geichen habe. Das aber babe ih vielmal gehoͤrt, daß 
wenn unfere Vaͤter nicht jährlich eine groſſe Anzahl Wil⸗ 
de ans den Wäldern im die Flecken gebracht Hätten, 
biefe laͤngſt ausgeftorben fern mächen, Man bat eine 
Geſchichte der Chiquiten vam P. Joannes Patritins Bere 
nandei, von welchen ſelbe aber nur ins ſpanuiſche uͤberſetzt 
werden iſt, indem fie, wie mir cin fehr glaubwuͤrdiger 


Dann längfi verficherte, einen welſchen Jeſuiten und Miſſio⸗ 


Bar zum Verſaſſer bat, Im diefe Seſchichte haben ſich 
sinige Erzählungen von den Indianern eingefchlichen , die 
mir immer ſehr verdaͤchtig vorlamen,, und meinem Gau⸗ 
men mie recht behagen wollten. Von den Chigquiten, ihs 
ven Sitten und Merkwuͤrdigkeiten wird in der Folge noch 
dieles vorkommen. 


Ja allen dieſen Städten von Tukuman und Para⸗ 
quay hatten die Dominilaner, Pranzislauer, Mercenarier 
om h. Petrus von Volaflo und die Jeſuiten Wohnpläge. 
Die Nonnenkloͤſter von verſchie denen Orden findet man blog zu 
Lorduba und Buenes Ayres. Tulaman iſt felbft nach den 
Meinung der Spanier die aͤrmſte Provinz von Suͤdame⸗ 
rila; weil ſie zwar Vieh im Wiberfluffe, aber Feine Berge 
werke hat. Unter ihren Landesapoſteln zaͤhlet fie auch Lie 
d. Rramistus Solauus. Als diefer nach Peru beruffen 
werde, fand fich in mancher Stade auch nicht ein eini⸗ 


ver Prieſter. Franciskne Biltoria aus dem berühmten - 


Drden des h. Dominifus, und der erfie Biſchof in Zus 


buman traf im Jahre 181, als er ben biſchoͤflichen 


Stuhl beftieg, nicht mehr als 5 Weltprieſter, und cetliz 
Ge Drdensgeiftliche an, feinen aber , der die indiauffche 


Sprache inne batte, ungeachtet in der. ganien Proviez 


Überall indjaniſche Kolonien herum lagen. Der für bis 
.  & a Sr 
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“Ehre Gottes beſorgte Biſchof fchrieb an die BB. Joſeph 
Anchieta; und Johann Atienza , deren jener ih Wraflien, 

und diefer in Peru die Provinzialfiche der ſchon dazumal 

am das Ehriftenthum in Amerika verbienten Jeſuiten be⸗ 

kleidete, um einige biefer. Väter, und erhielt fie au. 

Es wurden daher die P. P. Keonard Armini ein 

Welſcher, Joannes Saloni von Valenzja aus Spanien, 

Thomas Filds ein Irrlaͤnder, Emanuel Örrega und 
Stephan de Grao, beide aus Portugall, nah Tukuman 
abgeordnet. Da man fe aber aus Brafilien zu Waſſer 
dahin ſchickte, ſo murden fie von den unkatholiſchen Engs 
Iänderu gefangen , Übel behandelt, und am Ende in ein 

Fahrzeug ausgefegt, und Wind und Wellen überlaffen, 
Sie erreichten aber dennoch durch die Fuͤgung der Vor⸗ 

{icht gtäcklich den Hafen von Buenos Ayres, wie fie fich 
vorgefeßet hatten. Aus Peru ſchickte ‚man den Tukuma⸗ 

nern ſchon lange die P. P. Kranjisfus-Angulo, und 
Alphonfius Barzena, welcher ſich noch insbefondere durch 

feine Rechtſchaffenheit, Sprachenfenntniß, ımd Gräße ſei⸗ 

nes unternehmenden Geifles auszeichnete, zu Hilfe. Dice 

fen letzteren machte der Biſchof zu feinem Generalvifar, 
und ſchaͤtzte ihn fo Hoch, daß er Öffentlich befannte, er 
wäÄrde feine Würde niederlegen, wenn er den PB. Barze⸗ 
na verlieren folte, Auf dieſe folgten von Zeit zu Zeit 
faft durch zwey Jahrhunderte immer andere ans unferee 
Geſellſchaft. Sie wurden von dem Könige in Spanien 
ans Europa bineingefchidt, "weil ‚fie die Biſchoͤſe und 
koͤniglichen Statthalter verlangt hatten, Was fie in dem 
ungeheuern Paraguay‘, mwortnn fie faR alle Winkel durchs 
jogen, für Bott und den Fatholifchen- König gearbeitet 
Haben, werde 'ich bier nicht berühren ; weil es außer mei 
nem Plan if, Es find vice Bände Bierüber gefchrichen 
- worden. Go viele bunderttanfend Wilde, die dieſe Ban 
ter Gott und dem Farbolifchen Könige gemonnen, fo wies 
fe Kolonien, die fie überall errichtet, ſo vielt berliche | 
— ot⸗ | 
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Sutiethäufer , bie ſie gebauet, ſo viele ſpaniſche Staͤdte 
endlich, deren Einwohner fie in den Wiſſenſchaften und in 
ver Religion gebildet haben ,; werden uns ſtets bey den 
fiten Rahlommenfchaft- dag unverwerflichſte Zeugniß ges 
. ben, dab wir Bei den Antipoden wenigfiens etwas gelei⸗ 
Pet haben, weun gleich einige nichts unverfucht laſſen, un⸗ 
fr Andenken zu vertilgen. Ihre Mühe mird' allemal 
rergchent ſeyn, folang man nicht alle Biblisthefen zu Aſche 
wire, Stets werden fih Buͤcher finden, die das, 
ws wir uͤberall für die Öffentliche Wohlfahrt nethan, ger 
Mricben, uud erduldet ‚haben, laut verfündigen. Uns 
freitig aber wuͤrden mir von unferu apofislifchen Arbeiten 
mw weit mehrere Fruͤchte eingeerndtet haben, wenn nicht” - 
bie Enropder,. mehr auf ihren Nugen, als auf das See⸗ 
bapeil der Indianer bedacht, unſeren Entwürfen Huber . 
uiſe geſetzet haͤtten. Haͤtten die. Ehriften auch einen 
Grillihen Wandel geführt, und ihre Bemühungen mit 
a wafrigen fleißig vereiniget, fo wuͤrde vielleicht in- gang 
Amerika fein Wilder mehr übrig ſeyn. ch war einſt 
neiner Kirche zu Buenos Ayres, als ein Prediger die⸗ 
Ki vor dern kaͤniglichen Statthalter und unzaͤhligen Subd> 
ra von allen Ständen von der Kamel herab eben fo rich⸗ 
tg als freymuͤthig behauptete, und mit fo vielen Grüns 
ka erwies, daß alle. Antvefende  von- der Wahrheit feiner- 
Borte volllommen uͤberzengt ſchienen. 


Die dritte Statthalterſchaft, von welcher der ganjen 


Korin, der Namen blich , iſt Paraquay. Sie hat ihre 


Venenuung von dem Fluſſe gleiches Ramens, der fie 
tırhfirdnget , erhalten, -Nad ihrem Umfange zu arthei⸗ 
ka, if fie ungeheuer groß; allein die Einwohner werben 
degen der gefährlichen: Nahbarfhaft der Wilden auf 
kt einen, uud der: Portugiefen . auf der andern Geis 
"im für ihre Anzahl zu enge Graͤuzen eingeſchloſſen. 
Deſe Furcht ver F Rachbarn hindert ſie von den 
J 


größe 





Fe _ TE 

ardzten, and feudtbarken Feldern, wie theitd werk 
waͤrts anf der andern Seite des Fluſſes, theils nord⸗ 
. twärtk; allemal ‚aber zu weit yon der Stadt citfernet 
kiegen , Gebrauch zu machen. Segen Mittag macht die 
.. : @bene von. Eorrientes ihr Graͤnze aus. Die Zahl ihrer 
Einwohner iſt Ihmer anzugehen. Man fast, fie Fönnten 
im Fall der Noth bei 20000 Mann auf bie Beine fkellen. 
Hiebei ift die Rebde blos von ben Späniern ; denn wenn 
die Indianer, die Schwarzen, und der Übrige Troß von 


Sklaven bewaffnet wärbe, fo koͤnnte man leidht 30000 ine 
fommenbringen. Allein man wuͤrde ſicher anf ihre Babe 


neu das Motto fegen Finnen: Wir füllen blos die 
Zahl aus, und unfere Beftimmung tft nur den 
Vorrath aufsehren zu helfen. (Nos numerus fü- 
mus, & fruges confumere nati.) Ein Statthalter 
von Paraguay foR fih einſt beflaget Haben, daß er zwar 
viele Soldaten, aber wenige, die mit Duffeten bewaff⸗ 
net wären, und no wenigere, bie damit umgehen und 


zielen Einnten, in feinem Heere zaͤhle. Die Hauptſtadt la 


Aſſumpcion erhielt diefen Mamen von der Himmelfahrt 
der feligfien Jungfrau, Sie legt unter dem 25 ©, SM. der 
Breite, und dem 319. Grad 41 M. der Laͤnge an dem 
Fluße Paraguay, welcher für die Schiffe daſelbſt zum An⸗ 
kerplatze und für bie Einwohner zum Mandeln ſeht bes 





quem ift, aber bie Städt mit dem Untergange bedroht, 
meil er fih immer mehr und mehr derſelben nähert, und 


"das Ufer, und die datan liegenden Haͤuſer weofpält. 
Aflumtion iR im germaſten weder zierlich, noch fell. 
Alle Häufer find bier durch Die Bank niebrig, und ohne 


Sto@werke, wiewohl man audh einige Darunter von Stein, 
- sder. Ziegel gebauet, und mit Siegeln gedecket findef. Eben 
fo ſehen auch bie Kloͤſter aus. In den Kirchen nicht es 
nichts fehenswärbiges, - Au⸗ Gaffen find krumm, der Do 
rinn befindlichen Gruben unb Gteine megen bolperiht, 

vom Besen oo und daher für Reuter und Buße 


gänger 


Be me. 
ginger gleich beſchwerlich. Der eintige Platz if dariun, 
venn ih mich noch recht erinnere, ‚mit Gras bewachſen 
Die Statthalter und Biſchaͤfe haben fhon keit Karl des 
V. Zeiten bier ihren Gig, :aber Fein eigenes Maus. . Au⸗ 
ber der Grammatik wurde hier auch in unferm Kollegium 
bie Philsſophie und Theologie mit vielem Zulaufe gelchret. 
Die Schwarzen, Indianer, und Mulaten., das if Leu⸗ 
fe, die von zweyerlei Matiouen abſtammen, und auch 
Meltizos, Puchuelos &c. heißen, Haben einen eige⸗ 
we Pfarrer, uad eine eigene Pfarrkirche. Das gane⸗ 
K Boll, Knaben und Mädchen, ſelbſt die Frauen vom 
Etande fprechen guaranifc alg ihre Mutterſprache, wie⸗ 
wohl auch die meiſten ziemlich gut ſpaniſch reden. Die 
Wahrheit zu fagen, vermiſchen fie Beide Sprachen, und 
xrüchen Feine rechte . Denn nachdem ſich bie erfien Spa⸗ 
sr dieſer Provinz, welche einft von ben Cariern ober 
Queraniern bewohnet wurde, bemächtiget hatten, fo nah⸗ 
wa fie meiſtens in Ermanglung ſpaniſcher Mädchen bie 
Lßter der Einwohner zur Ehe. Durch den täglichen Umgang. 
leinten bie Männer die Sprache der Weiber, und umge⸗ 
kört die Weiher der Maͤnner ihre: allein wie es ſich 
nchiens zu ereignen pfleget, wenn man noch im Alter 
Gprachen lernet, die Spanier verhunzten die indianiſche, 
u die Indianerianen bie fpanifche gan erbaͤrmlich. So 
eatſiand aus zwoen Sprachen eine dritte, bie nämlich, de⸗ 
ia fe ſich Heut: zu Tage bedienen, Waͤhrend meines 
brepmenatlichen Auſenthalts in diefer Stadt nahm mir der 
deichttuhl täglich viele Stunden weg, weil ich beide Spras 
Ga ſpreche. Die meiten Spanier leben in Dörfern auf 
dteg Meyereyen , oder in Tlecken, um nämlich ihre Ae⸗ 
&t und Vichweiden näher bei der Hand zu baden Au⸗ 
hr der Hauptſtadt giebt es in diefem Bande gar Feine, Vilr 
hrica, und Curuquati find mubebentende Derter, und 
u der Schatten einer Stadt, Ihre Einwohner gerie⸗ 
hen band). ihre and Bud vor den Partugiejen fo * 
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vielmal  toiederholten Binterunden Beinahe gan; ak ben 
Bettelſtab. Xerez und la Ciudad Resl del Quayra 
führten einft den Namen einer Stadt; allein fie find’ ſchon 
lange verlaffen,, und von deu Portugieſen, welche zuſam⸗ 
men in der Stadt St. Paulns, dem Zufluchtsorte der 
Mamaluken, wohnen, und heut zu Tage den ‚fetten Boden 
non Quayra inne haben, zerfdret‘ worden, Die Spa⸗ 
nier jammern zwar noch immer über den Berluf ihrer ſchoͤn⸗ 
fien Landereyen / aber fie ertragen ihn dennoch gutwils 
kin aͤberzeugt, daß ein Bam Zorn ohne Wire 
ng iſt. 


Son ben alten Fieden, worein die Syarier ein 


‚be Aberwundenen oder bekehrten Indianer verfetzet hatten, 


find noch uͤbrig Caazapà, Yuti, Vtapè, und Vtà. Die 
Franciskaner haben die Dbforge daruͤber. Caazapı ber 
geh wngefehr dus 200 Familien, die in. Unfehung der 

ichjucht den Abrigen weit aͤberlegen find. ie erhalten 
jährlich bey 20000 Kälber. Setzen wir nun, daß von 
benen, Die gluͤcklich auffommen, auch ber dritte Theil 
durch "das Gewuͤrme, durch die milden Thiere, und MRäus 
ber verloren gehe ,. fo mird man leicht abnehmen, daß 
bie Anzahl der he und Stiere in dieſem Flecken gegen 
" 100000 hinaufſteigen muͤße. Niein füge man noch die 
uniaͤhligen Pferde, Maulthiere und Gchanfe: Ihre Vieh⸗ 
iveide erſtrecket fich auf der angenehmfien Ebene auf vie⸗ 


le Meileh weit. Iga einer gewiſſen Entfernung von eine 


önder find inbianifhe Hirten aufaeſtellet, und” an ‚jeglicher 
Stativn fieht man, was ich in Paraquay fonft niigends 
gewahr nqhm, lauter gleichfärbiges Vieh. So findet man 
„an einem Orte, blos weiße Merde, Ochſen, Schaafe ıc. 
und fo gar die Hühner des Bichhirten ſind weiß. An ei- 
wem andern Orte it alles ſchwarzz au einem dritten alles 
bunt. Diefe vielen Äberfläßig: ſcheinende Farbenunterſchei⸗ 
ungen ruͤhren sicht von unse, fondern van der * 


falt bet Bichbitten Ser. Der ieden Ytape nähret bei 20 
Femiliecn, Vuti und Yıa etwas mehr. Unter Weltprie⸗ 
ſen aber fieben Atira und Altos, melde e pafammengefioß 
fa worden find. Quarambard, und Tobati, zählen 
wis Einwohner, Yaguaron enibält bei 200 Familien, 
Da bie indianifefen Planibärger dieſer Flecken meifen® 
den fpanifchen Edelleuten dienſtbar hd, fo fönnen fie mit 
ben Flecken unſerer Quaranier weder an Größe ber Bes 
Hlferung, noch an dem Grade der Kultur, noch an dem 
vtacht der Kirchen im Vergleich gebracht werden; teil 
diefe frep Yon aller Privatleibeigenſchaft blos vom Könige 
in Epanien, dem fie fö frepmitig unterworſen haben, 
abhängen. | 


In der: Stasthalterfhaft von Paraguay find noch fi 
andere‘ Flecken, die mir für die Indianer erbayet ‚und - 
aterhalten haben. ©. Joachim Jiegt nach verſchiedenen 
Verſetzungen itzt “unter dem 24. G. 49 M. der Breite, 
and dem 321. ©. der "Länge" gioifchen den Wäldern Ta- 
romay ( von den- Bäumen gleiches Namens alſo "genannt ) 
aa dem Fluſſe Ylr Im Jahre 1767 zählte man darin’ 
8017 chriſtliche Einwohner, Die Spanier heißen fie un. 
richtig Tobatines, indem fle fi in ihrer quarauiſchen 
Gprache Yratines oder Yiatinguas nennen. Im J. 1767 
entdeckten unfere P. P. Batholomäus Kimenez und Kran 
Robles ihrer vierhundert im den Mäldern von Taruma , 
uud brachten fie in den alten 150 Meilen davon entlege⸗ 
un Flecken gu unſer lichen Frau von Santa fe, mo fie 
auch mehrere‘ Jahre hindurch der hriftlichen Religion ges 
treu blieben, Wien die Liebe zur Freyheit verleitete fie 
wieder in die Wälder ihrer Wäter gurücufehren , wo fie 
chewals angetroffen murben, uud wo fie die P. P. Poly⸗ 
karp Duffo, und Michael Hafner erft nach langen Su⸗ 
Gen, und’ nah vielen Meilen ber unfrigen wieder 
ideen Man bauete ihnen zu Taruma einen Meinen 
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Ede, und im Yapı 1723 taufete man u niehe ale 900; 
Theils des Mangels an Viehweide und theils der. Unruhen 
eines Aufitandes wegen, welchen einige miberfpenflige Spas 
nier bei Gelegenheit des ihnen anfgedrungenen Gtatthaltere 
Joſephs Antequera erregt hatten, wurden fie abermal 
durch Zuthun des P. Joſeph Bons im ben Flecken unfer- 
lieben Krau von Santa fe überfeget. Auf dieſem Orte 
blieben fie 10 Jahre, und betrugen fih fehr wohl. Un⸗ 
glädlicher Weife brach in ihrer Nachbarfeaft bei den Spanier 
ein fuͤrchterlicher Aufrubr aus, gu welchen ſich noch der Hunger, - 
. und Die (haudervollen Verwuͤſungen der Podlenfeuche gefellten, 
Diefes alles erfchreddte ſie, und fie flüchteten ſich wiederum - 
im Jahre 1734 in ihre gewohnten und unmdlih weis 
abgelegenen Wälder, um bafelbft Sicherheit und ihren 
Unterhalt u ſuchen. Go fehr den Jeſaiten die Flucht 
von 400 Famillen zu Herzen gieng, fo bemunderten fie 
duch noch mehr ihre Verfchlagenheit „ indem .fie alle. heim⸗ 
lich in einer Macht entmifchten, ohne das geringſte zuruͤck⸗ 
julaffen, woraus man auf den Weg, den fie eingeſchla⸗ 
gen , oder wohin fie ſich gewendet haben , bälte (liefen 
Können. Man ſchickte hernach die P. P. Sebaſtian de 
Vegros, Joannes Eſcanadon, Felix Villagarzia, und 
Lukas Rodriguez aus, um den Aufeuthalt der Flaͤchti 
gen ausmforfhen. ie konnten aber aller augewandten 
Mühe ungeachtet, nachdem fie 18 Donate über allerlei 
Fluoͤße, und Moraͤſte gefeget, uud ale Winkel der enteo 
ferntellen Wälder auf das ſorgfaͤltiaſite ausgeſpuͤret hatten, 
auf Feine Spur von bem entioffenen Volllein kommen. 
Endlich wurden Re im Jahr 1745 durch einen Zufall ent 
decket: was vorher Durch keine Bemühungen bewerkſteliget were 
den Fonute. Die Brrählung dieſes Iufolles märde für 
meine. Geſchichte zu mweitläuftig ausfaßen,. Auf Beſehl 
feiner Borgefegten begab fih der P. Schaflian de Yegros 
alfegleich auf den Weg; fo viele Schwierigkeiten er auch 
WM ; 
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in beim befländigen Megen , de Ausireten der Fluͤße und 
ven aefährlichen Moraͤſten berall zu Äberwinden Hatte, — 
Rab einer Reife von 49 Tagen traf er die Ytatines in 
kı Bätvern in Tapebi an. Sie es waren zufrieden, daß 
won ihnen in Ihrem Baterlande. einen Flecken bauete, und 
eisige hundert Kinder, welche erfi nach ihrer Entweihung 

in den Wäldern gebohren wurden, taufete. Aus den als 
tea Flecken ſchickte man ihnen ohne Verzug Vieh von allen 
Gattungen, Kleider, Aexte und andern Haudrath; ferner 
mh einige indlaniſche Toukuͤnſtler mit ihren Familien 
ſanmt noch eiwigen andern, die fie in den nuͤtzlichen Kuͤn⸗ 
fen unterrichten ſollten. Alles gieng nach Wunſche: als 
kb ein unvermutheter Schrecken dieſer Indianer bemaͤch⸗ 
ticte, und den guten Fortgang der neuen Kolonie unter⸗ 
bad, Die berittenen Wilden, welche die Spanier Auay- 
eurus oder Mbayas nennen, verheerten die ihnen nahe 
gelegenen Meyereyen der Baraquayer mit Mord und Rau⸗ 
be. Dieß verfegte die Yratines, bie da immer in Sor⸗ 
gen flanden, die Feinde fepn ihnen ſchon auf dem Halſe, 
im die Außerfie Unruhe. Die immer erneuerten Geruͤchte 
vorn dem nahen Anrucken der Wilden verurfachten ihnen _ 
vielt ſchlafloſe Nächte, und ſelbſt am hellen Mittage traum⸗ 
tm Ne von. nichts als Gefahren. Hierin kam noch ein 
anderes Bedraͤngniß, die allgemeine Trodenbeit. Um fh 
alfe ſowohl wiber den Durfi als auch wider die Beinde 
Mm verwahren, fanden bie Indianer und ihre Miſſivna⸗ 
fin für get, 25 Meilen fädwärts an einen Ort zu sieben, 
wo fie durch fo viele dazwiſchen liegende dicke Wälder wir 
ber bie berittenen Mbayas ficher, und dem Waffermangel 
We ausgefeget waͤren. Sie baueten Mh daher im Jahre 
1753 auf einer Anhoͤhe am Fluſſe Yu in der Eike mit 
Zurädlaffeng der von Siegeln gebauten Kirche. und Woh⸗ 
uud unferer Bäter einen Flecken, welcher nachmals mit, 
ben beßten Geſetzen auf dem Buffe der quaranifchen Kolonien 
derſchen, mit nemen Familien vermehret, und dauerhaft‘ 
einge⸗ 
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eingerichtet wurde, Ich babe felbfi 8 Fahre’ in dieſem 
Fleden.mit Erfolge gearkeitet. Als und der märdige Bi⸗ 


ſchoſ You Aſſumtion Emanuel de la Torre den gewoͤhnli⸗ 
hen Beſach machte, hielt er fi in-unferem Haufe 16 


Tage auf, und Eonnte den chriſtlichen Wandel der Eine 


wohner, ihre Genauigkeit im Gottesdienſte, das Zierliche 
ihrer Kirchen und Muſik, und bie bei diefen kaum zahm 


gemachten Waldleuten durchgängig herrſchende Ordnung 


nicht genug bewundern, noch ruͤhmen. D. Karl Morphi- 
eein Irrlaͤnder und Statthalter in Paraquay, welcher au 
allen Unternehmungen, und Zügen des Zevallos wider die 


Portugieſen Theil- hatte, und in der Muſik, wie anch im 
ben eurondifchen Sprachen vollfommen bewandert war, 
konnte fih in den 5 Tagen, da ich ihn bey mir bewirthe⸗ 
te, vor Breude Faum fafen, Er erſtaunte über die bez 
fondere Geſchicklichkeit dieſer Waldindianer in der. Muſik, 
urd in den Waffen: denn er ſah zu, wie mehr als 
200 Indianer theils zu Pferd und theils zu Buß ihre 
Pfeile im vollen Laufe nach einem und ebenbemfelben Ziel 
abdrädten ,. und dabei ihres Schuffes fo gewiß waren, 


daß Ihrer nur wenige das Ziel verfehlten, Er Fonnte fi 


an, dieſem "Schaufpiele, das ich ihm oͤſters widerholen lich , 
nicht fatt ſehen, fo wenig als ih mich an dem. vortreflie 
hen Mann, Die Eaziquen dieſer unferer Pflanzbuͤrger 
hießen Paranderi, Yazuca, Yeyu, Quiraqnera, und Xavier, 


. Dem Großvater dieſes letztern wurde einfi der, Namen 
Framiskus von Xavier heigeleget, und ſo gieng er ale ein 


Gefhlehtsnainen. auf feine Nachkommen uͤber. 


"Die zwote Kolonie in Paraguay, S. Stanislaus, if 
eine Filialpflanzung von. der zu S. Joachim: indem bie - 
Vtatines und Die Miſſionare dieſes Fleckens gleichfalls In den 
Wäldern swilchen den Fluͤſſen Caapivary „.Yeyuy md 
Tapiraquay audere Ytatines enthedten, und. fie in einem 


Bade sufammenzumohnen, und den demucen Glauben: une. 


zuneh⸗ 
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min beredeten. -&6 war nicht fo leicht, fie zu dem Entfchluffe 
ya bewegen, ihre vaterlaͤndiſchen Wälder mit dem Näden 
asufehen, und auf das freye Feld Berauszugschn. Ga 
nchut an ihre haben ſchattigten Bäume , welche die Sons 
se noch mie ganı beſchienen bat; ſchenen fie ſich vor 


ven Ebenen, auf welche die Sonnenſtrahlen frey Bindeine 


gen köͤnnuen, und find ſſiets für ihre Frepheit und 
ihr Beben beſforgt, das fie nur in unwegſamen Wäldern 
wider die ‚Spanier umd andere Feinde gefichert glauben. 
Man kann nicht laͤngner, daß die Wilden .in dieſem Bunfte 
die Erfahrung für firh haben. Der P. Sehaftian de Ye- 
gros ( die Indianer hiefen ihn Pay Sabba ) brachte ein 
ganzes Jahr in dem moͤglich größten Mongel aller Be⸗ 
därfniffe bei den Indianern in den Wäldern u, bie fir 
ib, aus dem GSchölze heraus in die Ebenen beim Fluß 
Tapiraquay : zu ziehen, von ihm bereden liefen. Man 
fhidte die PP. Emanuel Guttierez und Joſeph Martin 
Mattilla mit Hrifllichen Fudianern, mit Vieh und Lebens ' 
mitteln dahin ab, um ihnen einige Huͤtten, und eine klei⸗ 
we Kirche zu bauen. Das gefhab im Jahre 1754. 
Die vornehmſten Caciquen diefer Indiager, : melde bie 
Solonie St. Stanislaus ausmachten , hießen Arabebè, 

Tapari, und Quirayü. Die Freygebigkeit und Beutfes 
ligleit unferer Bäter, welche ihnen Mahrung, Kleider, 
Aexte, Meſſer, Glaskugeln u. d. 9. zum Geſchenke ga 
ben, bat fie ganı biegſam und geſchmeidig für die Lehre 
des Evangeliume gemacht. Da id) and dem Flecken ©, 
Joadim , in deffen Gebiet diefe neue Kolonie angeleget 
wurde , zu Ihnen manchmal hinausgieng, fo Konnte ich die 
fanfte Semuͤthsart und die dem göttlichen Gefege fo gleiche 
firmigen Sitten diefes unter den Baͤumen gebohrnen und 
erzogenen Volkes nicht genug bewundern. Kaum Eonute 
ih mich der Thränen enthalten, als ich den feelerguie 
enden Troft hatte, fie das Bekenntniß ihrer Meinften Fehl⸗ 
nitte mit siner- arißeren Reue biegen. iu bösen, als 

viele 


78 BE „BEE 
viele alte Chriſten die abſchenlichſten Lallerthaten dem Beicht⸗ 
valer nicht offenbaren. In wenig Jahren üahm der Rica 
den durch den Zuwachs neuer. inbianifcher Familien, me 
de die P. P. Anton Plomes, Thadaͤus Enis aus Boh⸗ 
men, und Unten Corlada durch ſteile und faß unzugaͤng⸗ 
liche Wege aufgefuchet,, und gluͤcklich dahin gebracht ha⸗/ 
ben, unglaublich zu. Dieſe Kolonie. liegt unter dem 
24 ©, 20 M. ber Breite, und em 321. G. 35 M. 
der Länge Im Fahre 1757 wählte fie ſhhon mehr ale 
"2300 chriſtliche Einwohner. - Bor kurzem zogen fie noch 
mie das Bich in Wäldern berum, in weldden die Spanier 
‚ben fo genannten paraquapifegen Ther, einen Haupt;weig 
idres Handels, wovon wir bald mehr fprechen werden, 
auffuchen ; alle zwar, daß das ganze Land durch die An⸗ 
legung diefer zus Kolonien, nämlih St. Stanislaus, 
und St. Joachim ungemein gewonnen bat: indem fi iME 
Die Spanier nach Entfernung ber Wilden frey in die Wäls 
*. wagen dürfen, dieſes koſtbhare Kraut einzuſam⸗ 
. mei. h 


Ich will zu deſſen Beſtaͤttigung ein merkwuͤrdiges 
Ereigniß erzaͤhlen. Die Baͤume, aus deten Blaͤttern ber 
paraquapiſche Thee gemacht wird, finden ſich meiſtens im 
den entlegenſten Wäldern, welche einige Mbaever& (et⸗ 
was Glaͤnzendes) andere aber Mborebireta ( das Vaterland 
der groſſen Beſtie) nennen, und an den Strömen Monday 
. und Acaray liegen. Su diefer Theeſammlung, einem Ge⸗ 
fehäft von mehreren. Monaten , wurde einft eine ziemliche 
Anzahl Spanier mit allen aoͤthigen Ochſen, Mauithieren, 
und. Pferden ausgeſchicket. Der Wald, durch den man 
ziehen mußte, iſt überall mit Baͤnmen, und zwiſchen den⸗ 
ſelben mit Rohe bewachſen, mit 26 Fluͤſſen und chen fo 
viel Moraͤſten durdfehnitten, und erſtrecket fich auf eine 
Meite von go Meilen bin, ohne daß man darinn au 
auf eine 10 Schritt lange. Ebene gewahr wuͤrde. Pr 

, nn . ‚ ſchen 
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Ha und Bich einen Durchzug zu REN mußten Ban⸗ 
w gefaͤhet, Bruͤcken Über die Flauͤße geſchlagen, durch die 
Nuaſte mit Faſchinen Wege gebahnet, und die ſteilen 
Hihen der Berge etwas ebener gemacht werden Nach⸗ 
km man dich mit unfäglicher Mühe und eben fo groſſem 
Yufwende zu Stande gebracht hatte, mußte man uch 
eu dem Orte , wo der Thee eigentlich gefammelt. und zu⸗ 
bereitet werden ſollte, für die Spanier Hütten, und fär 
di Bieh Cinsdunungen und Swinger berichten: um 
an die Baumblätter bei einem: langfamen Fener doͤrren 
a Nauen, Stoͤde theils im die Erde einſchiagen, theilt 
adere über die Quere daran beſeſtigen. Alle Vorberel⸗ 
tungen waren fertig; und die Spanier würden Äberali hin 
in Die Wälder ausgeſchicket, diefen Thee zu ſammeln; 
at ir Anführer Paſchal Villalba auf eine unbemohnte: 
Hätte der Wilden Mich. Betroffen Aber diefe Eutde⸗ 

dans eilte er zu den Geinigen, ihnen die unangenehme 

Rachricht zu hinterbringen. Diefe Rachricht mar fogleich 

ad Losſungszeichen zum Aufbruche, auf welches alle das 
Blaͤtterſammeln ſtehen ließen, und ihr Leben eilends durch 
die Flacht retteten. Man darf fie aber darum nicht für 

jaghaft oder feige halten; meil fie nicht im ganzen Hanfen 
niteinander , fondern einzelnweiſe in den verſchiedenen Ges 
Karen des Gehoͤlzes die Bäume auffuchen, Die Zweige 
daron abſchneiden, in Bündel zuſammenfaſſen, und ihrer 
Hitte zutragen. Auch nehmen fie auffer ihrem Werfjeuge 
dem Mefter Fein anderes Gewehr mit fih. Sie ‚find al- 
ſoſtets den Aufaͤlen der Wilden blosgefeget. Die Spanier ga⸗ 





ben daher das Geſchaͤft auf, weßwegen fie gelommen 


nern, und ritten auf ihren Maulthieren und Pferden ei⸗ 
kads nach der Stadt zuräd. Villalba aber gieng von feis 
ua Mlächtlingen weg‘, nach St. Joachim, und erzählte 
niſern Bätern alles, was er geſehen, und gethan hatte 
Um fiinen Merten Glauben zu verſchaffen, wies er ihnen 
sn To. uud die Pfeile, Die er ans der dar der Wil⸗ 

DER 
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den mit ſich gebracht hatte: und bar ſie infändig, daß 
fie fih Mühe geben möchten, diefe Wilden, ‚wie fie immer 
koͤnnten, in den Flecken zu bringen: welches ihm auch 
die Vaͤter mit ber größtem Freude und Bereitwilligkeit 
verſprachen. Da fie aber felbft ihrer ſchwaͤchlichen Leibess 
beichaffenheit wegen eine fo heſchwerliche Reife fih niche 
ju unternehmen getraueten, fo, waͤhlten ſie aus ihren In⸗ 
dianern einige dazu, und gaben ihnen ben Villalba ale 
Fuͤbrer mit, um durch ſie die Wilden aufſuchen, nud 
ihre Geſtunungen etforfchen zu laſſen. Kaum waren fie einige 
Tage. gereifet, (6 hatten fie ihre Lebensmittel mit einer 
anzeitigen Sefräßigfeis ‚aufgeschret: und da fie auch bereits 
aiuigemal auf ‚dem. Wege einen Waſſermangel erdulden 
‚ mußten , fo kehrten fie wieder um, ohrne ben vermuthe⸗ 
ten Aufenthalt der Wilden auch nur vom Weiten entdeckt 
‚zu haben. Die gange Unternehmung mar alſo fruchtlos, 
und ivurde auch nachmals nicht wieber vorgenommen, ‚fe 
daß die Beſchwerde dieſe Wilden aufzuſuchen, nub der 


Muhr fie zu finden mir varbehalten zu ſeyn ſchienen. 


- Meine Hbern ſchickten mich einige Jahre nachher nach 
‘ St. Joachim. Das Gerücht von den Wilden in Mbaè- 
‚vera, und die Furcht der Spanier vor ihnen dauerte noch 
immer forts Ihrer Sewinnſucht ungeachtet getrautten ſie 
ſich niemals" einen. Guß in dieſes Gehdir zu ſettzen, auf 
welchem fie.fih eine fo reiche paraquapfihe Theeerndte vers 
ſprachen. Nachdem ich die Sache mit meinem Mitprieſter 
und unfern Indianern überlege hatte, befchlof id Die _ 
Reiſe in die berufenen Wälder zu unternehmen: Ich de 
gab mich daher mit 25 chrifilihen Indianern auf den 
Weg, auf welchem man der. Moräfte und Fluͤße wegen 
kaum fortfommen kann. Villalbe mar unfer Wegweifer, 
Bon den Bruͤcken, und andern Anſtalten, welche die Spas 
nier zur Sicherheit ihrer Reife getroffen hatten, mar 
ſchon Jange nichts mehr Äbrig: .. Wir Äberfisgen u. 
e 


—Ea er 
m Gäwierigkeiten , und langten Bei der verlaſſenen Hhes \ 
ten der Wilden an. Wir fanden much daſelbſt Gebeine 
von Yen, Wildſchweinen, und Elendthieren, welche die In⸗ 
diaer effen ; einen hölzernen Moͤrſer ſammt noch andern 
Beyag, viele Aehren von tärfifhem Korn; ferner den 
Bra, auf welchem fie in dem nahen Fluſſe Waſſer Holten, 
m worauf Häufige Tritte von bloffen Füßen zu ichem 
nuren. Aber eine ganz friſche Spur Fonuten wir nicht 
eitdecken, ungeachtet wir einige Tage hindurch nach allg 
Seiten hin Kundſchafter ausgefhidet, und uns in den na⸗ 
ha Wäldern und morafligen Ufern des Fluſſes Acaray 
wit dem auſmerkſamſten Auge ungefeben hatten. Da wie. 
dfe feine Indianer, und auch Feine Wahrſcheinlichkeit une 
fre Abſicht zu erreichen vor uns fahen, fo kehrten mie 
wvieder, nachdem wir 19 Tage in der traurigen Eindos 
kramgeicret, und chen fo unausfprechlihes als unglaubli» 
hes Ungemach ausgeflanden hatten , nad unfern Flecken 
uräd, ohne eine Frucht als die der Geduld Davon eine 
gerndtet zu haben. Den Weg Habe ich zu Kuffe, und 
sit mit bloſſen Fuͤßen gemacht. Hätten wir us nur ein 
wenig ſuͤdwarts gewendet, fo würden wie ganz gewiß auf - 
de Härten der Wilden gerathen ſeyn, wie ich Bas Jahr 
kranf ah. Die Spanier, welche mein langes und forge 
ſüttges Nachfpären in den Wäldern Mbadvera erfahren 
hiten,, glanbten, die Wilden wären andersmohin gezo⸗ 
ta, und beforgten daher Feine Gefahr mehr. Sie faßten . 
her neuen Muth, und begaben fi wieder in grufee 
Uichl and mit noch größerer Gewinnbegierde auf Deu 
deder von neuem mit groſſen Kofler hergeſtellten Meg, 
Lej einmal erſchienen die Wilden wieder, eben als fie 
mitten im ihrer Arbeit Begriffen waren. Weil man mit 
Dura freundlich redete, und fie mit Rindfleifh und an⸗ 
dan Meinigkeiten beſchenkte, fo traueten fle den Spaniern 
Iam feindfeligen Abſichten zu; und Fehrten fogar einigemal 
a dicke ideen Hütten‘ ie Als man fie fragte \ ng 
| e 
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gır Hutwort, ihre Hätten waͤren ſehr entlegen, und man 


ksgunte nicht anders als durch viele Dioräfe dazn Fommen; 


- 


weit, fie einen Beſuch von Seite, ber Spanier fomohl 


fich ſelbſt als auch ihren Weibern gefährlich glaubten. Um 
gu verhindern, daß fie ihre Wohnung nit den Fremden 
durch ihre Fußtapfen verriethen, bedienten fie fih im 


Nachhausgehen dieſer Vorſicht; fie Fehrten naͤmlich, wenn 
fie auf der ſaͤblichen Seite herkamen, auf der noͤrdli⸗ 
chen quräd, alſo zwar, daß ſich Fein Menſch ihre Nähe. 
einfallen laſſen konnte. Go waren die Wilden den Spa⸗ 
niern, und viele jenen ber Verraͤtherey und Verſtellung 
halber verdächtig. Das wechſelweiſe Mißtranen, und bie 


eig. Furcht vergrößerte ſich auch von Tag iu 
age. | 


‘ 
1 


"fe wit theen Bamilien mahneten, gaben. he für (Ofen 


A 


Der auf feind Sicherheit flete bedachte Villalba 
gab mir von allem, was vorgieng, Rachricht, und fland 


mir. gut, dafür, daß ich dieſe Wilden, wenn ich noch ein⸗ 
mal zuruͤckkehren wollte, gewiß antreffen würde. Ich zau⸗ 


derte nicht lange; und ſchlug freudig mit meinen Jü⸗ 


Dianern unfere bekannten Wege ein. Wir hatten fon eis 
ne gieuiliche Strecke zuruͤckgeleget, und eilten mit groffen 
Schritten in ben Wald Mbatvera, als fih der Hims 


mel mit alien feinen Megengäßen wider und verſchworen 


in baden ſchien, und uns Tag und Nacht ohne Auſhoͤren 


damit zufegte. Wir mußten alle Tage unter freyem Dim: 


mei auf der Erde, wo alles im Waſſer ſchwamm, über 


machten. Unſere innerßen Kleidungeſtuͤcke triefeten vor 


Naͤße, und wir kounten fie weder wechſeln, noch trodum. 
Das Rindfleiſch, die vornchmile nud faſt einzige Wege 


ahrung der Jublauer fing an burd die NRaͤße ſtinkend 


. ja werden. Die Fluͤße und Moraͤſte ſchwollen von dem 


viele Tage ohne Aufbören. fortmährenden Regen jo fehr 


J 


S 


an, daß manga nicht mehr Darüber fegen lonnte. Zu einem 
ie ν , 





Vaen Wetter, war nicht der geringfie Unſchein vorhan⸗ 
den. Wir RR ung daher in der Rothwendigkeit nach 
einem achttMen uUngemach wieber nad) Hauſe zu ehren.’ 





Dee Zweifel witrde ein nad) größeres auf und- gewartet 
haben, wenn wir nicht vorfſichtig unfere Meife eingeſtellet 


hitten? Denn der Regen bielt ohne Unterlaf bei 20 


Tage an Wiewohl ich dießmal meine Abfiht nicht ere 


ride, fo gab ih fie drunoch nicht auf, ich wartete viele 
mehr im meinem Wieden begierig nach einer Gelegenheit 
die ſehlgeſchlagene Unternehmung, fo bald als möglich, wieder 
wrzunehmen. Kurz nachher trat ich auch wirflih meine 
dricte nad gluͤcklichſe Meife in Mbatvera an. Ends 
bh gelangte ich zu meinem Ziele, Ich entdeckte brep 


zenlich volfreihe Wohnpläge der Wiiden, eichen 3° 


Cujiquen aämlih Roy als der Dberfie, Tupanchichu uud 
Veraripochiritu alt Kapitaͤne vorflanden. Die erſte 
Hase war von Palmen gebauet, mit trocknem Graſe ber 


deifer „ hatte acht Thüren und 60 Einwohner, Rechtp 


nad linfg hiengen Hangmatten herab, Deren man fh 
kim Lade zum Sigen, und bei der Naht jum Schla⸗ 
fra bediente. Jede wilde Kamilie Hat auf der Erde ihren eis 
sun Heerd, um welchen ein ‚ganzes Geſchwader von 
Ts:fen, groſſen Kärbiffen und Krügen herumſtehen. Die 


Meiien , befonders die Yünglinge haben eine fehr eiinche 


mende Geſtalt, um melde fie Hiele @urspder beuciden, 
2) anfeben würden. Gie find vom. Angefichte ſeht weiß, 
weil fe ſich von der Sonne mie Befcheinen laſſen. Die 
Diener, Mr ſeyn nun ale oder jung, ſcheren fih die 
Haare nad) Art einiger Due, die ſich da dent Schei⸗ 
tel einen Kram von Haaren fiehen laſſen. Die üntere 
type tragen fle von dem flebenten Jahre An durchge⸗ 
haden, tieben durch ein Loch derſelben ein Rohe fo bick 
wie eine Schreibfever , und Haben dieſen Gebrauch mit 
edea amerikaniſchen Voͤlkern gemein. Die uatanier, 
bern Sprache fie ſprechen, gr baſſelbe — 
| 7** 


* 
⸗ 
9 5 — | 8 | 
% 3 


T 


63 Geſchlechtes dreyeckigte Muſcheln an 


I . 
84 [un u 5 
des: aber. Hänge ſich ohne Unterſchied des - Alters und 
| Ohren an. 
Die Männer gehen nadend , außer daß fie "Was einer na 
tgrlichen Schamhaftigkeit um die Mitte cin kleines Schaͤrr⸗ 
. Gen, wie die Maurer tragen. Doch find alle Weiber 
von den Schultern bis zu den Füßen mit einem weißen 
Zeuge bedecket, den fie fih aus der. Rinde des Baum:s 
Pino verfertigen, Wenn man diefe Rinde trocknet und 
brechelt, fo. bleiben kleine Faͤſerchen, wie Flachs zu⸗ 
ruͤck, aus denen man Faͤden zu dem Zeuge ſpinnet. Dies 
ſes Gewebe wird ohne Muͤhe gebleicht, mad nimmt Aber 
hanpt alle Farben leicht und dauerhaft an. Die Zeuge 
Dingegen, melde die meiſten Voͤlkerſchaften der Wilden 
ans Caraquata oder Maguey, mie es bie Merilaner 
nennen, weben, (hievon am feinem Orte ein mehreres) 
find nilhts weniger ale weiß, und alle Barben,. die felbe 
mur febr fihwer annehmen, gehen fehr leicht wieder aus. 
ı Den gefhornen Theil: des Manptes pflegen die Wil⸗ 
den mit einer Krone’ von Papagepenſedern zu sieren. Ih⸗ 
ve Waffen beſtehen in Sfeilen mit Wiederhacken, womit 
fie auch die Voͤgel im Fluge mit einer befondern Ge⸗ 
ſchicklichkeit herabſchießen. Sie nähren ſich und bie ihri- 
gen mit Elendthieren, Wildprät, und Bögeln von allen 
Gattungen ,. fo wie fie felbe von der Jagd nah Daufe 
bringen. Oft verflecden fie ih Hinter dem Gebuͤſche, lo⸗ 
den die Bügel durch eine grobe Nachahmung ihres Ges 






ſanges ſclau berbei, und ſchießen fie dann mit den Pfei⸗ 


len todt: zuweilen fangen fie auch felbe mit Netzen und 
Fallen. Sie Haben auch vor dem Ackerbau Feine Abnei⸗ 
gung. Wenigſtens ſindet man in ben Wäldern tärfifches 
Korn, Fruͤchte und Toback im Uiberfluſſe. Mit diefem 
letzteren war die vorgemeldte Hätte als‘ wie mit einem 
Zaune umgeben, melde Plane daſelbſt außerordentlich 
qroßblätteriht iſt, und hoch waͤchſt. Ehe fe ſich au 
m en 


2 
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fen legen, fegen fie Ihre Töpfe mit Fleiſch oder Froͤch⸗ 


ten. zum Feuer, damit fie bei ihrem Aufwachen gleich zu 
eſſen finden. Raum wird es grau, fo fireifen ſchon bie 


Männer , und felbit Die fiebenjährigen Knaben mit ihren 
Koͤchern in den Wäldern haufenweife herum, um ein Ges ' 


wild amfınfpären, . und felbes bernach am Tage hindurch 
m verzehren. Wer nit Hunger leiden, oder tächtie 
ausgelacht werden will , der barf nicht mit leeren Händen 
nah Daufe kommen. Die Möätter werfen ihre Kinder in 
‚einen von Aeſten geflochtenen Korb, und tragen fie fo, 
wenn fie durch den Wald reifen, anf dem Rüden. Gie 
verfichen ſich auch gut darauf den treflichflen Monig fowohl 
zum Effen ale sum Zrinfen aus den wilden WBienenfidden, 
‚wovon ale Bäume voll find, zu fammeln. Aus diefem 
Grunde halten fie viel anf eiferne Meſſer und Werte, 
Da wir dergleichen eiferne Werkzeuge bei ihnen antrafen, 
fo zweiſelten wir nit, daß fie felbe einigen‘ erfchlagenen 
€ pıniern, die ein in dem Walde paraquayer Thee ſam⸗ 
melten, abgenemmen haben. Gott beige bei ihnen auf 
quaraniſch Töpa; aber feine Eigenfhaften und Gefege zu 
kennen geben fie fih wenig Mühe, So menig fie von eis 


nem Gottesdienſte wiſſen, eben fo wenig willen fie auch 


vom Soͤtendienſte. Den Tenfel nennen fie ana, 
pder ananga , ohne ihm aber eine Verehrung zu erwei⸗ 


fen. Segen die Zauberer oder vielmehr Eharlatane tras. 


gen fie Die größte Achtung, und fürchten fich vor ihnen. 
Denn biefe prahlen Mich, daß fie die Krankheiten, und 


ſelbſt deu Tod her sund wegbannen, die Zukunſt vorherſe⸗ 


ben, Uiberſchwemmungen und Ungewitter erregen, ſich In 
Tieger verwandeln, und fonft noch dem Laufe der Matur 
Einhalt thun koͤnnen. Durch dieſe Großfprecherepen 
perſchaffen fie fih bei den Furchtſamen Ehrfurdt. Die 
Bielweiperep halten diefe Wilden, Mile alle Amerikaner , 


für erlaubt; bach machen fie nur fehr Jelten davon Ge⸗ 
53 brand). 
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Brand. Deſto gewöhnlicher find Bei ihnen die Eheſch 
bungen, Sie verabfeheuen jede Henrath unter. Verwand⸗ 
ten, wenn gleich in einem noch fo entfernen Grade, und 
. Yalten felbe für etwas Staͤuliches. Ihre Leihen ſchlie⸗ 
Sen fie nah Art der alten Quaranier in groſſe irrdene 
Klar ein, vom melden wir auf unferer Reiſe durch den 
Wald drey wiewohl leere gu Geſicht bekamen. Gie ber 
kuaͤmmern ſich wenig um ihr Schickſal nah dem Tode. 
Menſcheufleiſch eſſen dieſe Wilden zwar nicht; aber bie 
henachbarten Indianer machen ein Leckerbischen daraus. 
Man erjäblet, daß fie ein Weib aufgefreffen haben, wel⸗ 
ches don ihrem Manne weglief. . Ihre Hättengenoffen in 
Mbatverä fanden noch, als fie felbe auf ihrer Flucht eine 
‚holen wollten, ihre Gebeine und friſche Spuren von Men⸗ 
ſchenfreſfern. Jeder Bremde, es fey nun ein Indianer, 
‚Spanier, oder Portugiefe, if ihnen verdächtig Sie em⸗ 
pangen daher ihren Gaf bewaffnet, weil fie ihn für jh⸗ 
gen Feind halten, der blos damit umgeht ihrer Wreyheit 
‚Bafte.de zu legen. Ehen diefen Verdacht hegten fie auch 
. anfangs von mir and meinen Jadianern, als fe und an 
Fommen fahen, 


Der erfie, deſfen wir im: Hole gewahr wurden, 
war ein ſchoͤn gebildeter Juͤnulinq, der einen unfern Pha⸗ 
fanen fehr aͤhnlichen Vogel, Yactı genannt, in der Haud 
trug, eben als ihm der Weil, den ihm der Yäugling 
durch den Hals gefchoffen hatte, bie letzten Zuͤckungen auss 
preßte. Er fehlen uͤber unfere Ankunft etwas betroffen, 
& gieug daher zu Ihm bin, rähmte feine beſondere Ge⸗ 
icklichkeit im Pfellfhiehen, und reichte ihm „ weil Ge» 
enfe das GSemuͤth mehr, als auch die. freunblichfien 
Worte einnehmen, ein Sluͤck raten s welches er mit 
beiten Händen fahte , und anf der Stelle mit dem heiße⸗ 
fen’ Hunger verzehrte. Det unvermurhete are be⸗ 
| a. ab 





ſterdig; fo führ urs bin zu ihm, Damit wir ihn ſobald 
ds möglich zu fehen befommen., Der Juͤngling war cs 
ta} zufrieden; nad gieng, wmoräber ich mich fehe wnn⸗ 
derie, bie game Zeit nicht einen Schtitt von meines 
Brit, Mir mochten ungefeht cine Seunde Im Walde 
ſerigegangen ſeyn, als wir einen autgemergelten khetnen 
Öreig mit einem großen Meſſer an dir Seite in Bes 
deitung: zweener Näuglinge, weren ber eine fein Sohn, 
u der andere fein Seſangener, beide aber mit Koͤche ru 
vıfehen: waren , einen langſamen Schritt herbeikriechen 
fen. Meine chriiligen Sebianer - fenften ihre Bogen 
un) Seiifipigen sur Erde, um ihm nach ifrem Gebran⸗ 
be ihre freundfhäftiigen Gefiunungen zu bertengen. Vie 
——— "Der geſetzteſſe vom meinen Ju⸗ 
Besen Süße Die liake Wange des Laziquen sum Zeichen 
ki Friedens, und gab ihm zuglechch von unferer Aukuuſt 
Recheuſhaft. Goit erhalte Dich, ſagte ex zu ihm, licher 
Vinder! Mir find bier, euch einen ſreuadſchaͤftlichen Bes 
nd zu medien ; denn wir glauben, daß wir mit euch be⸗ 





hrusdeı find. Kiefer Pater Pricker aber ( Pay Aber) u 


ba wir Begfeiten , vertritt die Stelle Sottes. Er nd 
rt, Ikider 2 lehret und \.. uns aartlich; un. * 
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BE 30: & Sr; u er infeie in weile eicmam ge⸗ 

hoͤllte Leiche zur Erde beſtattet. Er molte noch weiter 
zedenz allein der Alte unterbrach ihn, und wieberholte ei⸗ 
uigemale hoͤhnend und mit lauter Bitterkeit dieſe Worter - 
cZndo, Sich, da. Er laͤngnete es ihm rund weg, 
daß zwiſchen ihm und ums eine Blutsfroundſchaft ftatt habe, 
und maf uns mit. feinen fnnfelnden Augen vorm Kopfe bis 
anſ die Fuͤße, weil er uns fär fpanikhe ober portugiehfhe 
Menſchenjaͤger aus Braſtlien, die auf die Indianer im ben 

Wäldern Jagd machen, anſah. Hierauf wandte er fih 
gu uns, und fagte zu mir in vollem. Grimme. Pater 
Brieſter! ihr feyb umſonſt gekommen; ‚wir brauchen Fefnen 
Sater Prieſter. Der h. Thomas, (von welchem Spa⸗ 


wier und Portugieſen in Amerika glauben, daß er im ber 


neuen Welt geweſen if) bat unferm Lande ſchon lange 
Cinen Gegen. mitgetheilet. Alle Wrächte wachen bier Im 
Ulberfluße. Der robe Wilde glaubte, daß des Prieſters 
Gegenwart bios zur Fruchtbarmachung des Bodens taugt. 


Aein ICh anfinnrtete ihm, ohne feinen Irrthum zu rägen? 


Wenn auch der 5. Thomas einſt in enerer Gegend aewehn 

4, fo habt ihr: doch leider! ſchon lange vergeſſen, wand 
gr enere Bäter von dem hoͤchſten Weſen nad feinen Ge⸗ 
fegen nelehret bat, Ich bin mun da euch Diefen Untere 
richt zu wiederholen. ber höre Doch, Alter! Wie lans 
ge wohn wir noch im Korhe, in dem wir fall noch 
nani verſinken, unfer Gefpräch fortführen? Wollen wir 
"und nicht lieben auf dieſem Klofe dert außer dem Mo⸗ 
zafle hinſetzen. Dem Alten gefiel mein Borſchlag: wir 
ſetten uns nieder. Iqh erzaͤhlte ihm die Abſicht und die 
Beſchwerniſſe naferer Reiſe. Um die Gewogenheit des 
trokigen Greiſes zu gewinnen, lieh ich ihm von dem 
Braren, ter meinen Judianern jur MBegjehrung diente, 
* Städ bringen, welches er ganz. begierig er⸗ 
ung verfihlang. Go ir fin Dünger Kr 
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hien Kb jr fein vom Argwohne beunrnhigtet & 
mäth su befünftigen. Ich wollte nichts unverſucht laſſen, 


mir zu feinem Herzen einen Weg zu bahnen. Su dieſer J 


ride bott ich ihm aus meiner Doſe "einen ſpaniſchen 
Teback an: allein er mandte das Geſicht davon ab, und 
wehrte fich mit beiden Händen batwider. Aguibiye , ich 
fürdgte mich, gab er mir zur Antwort, ‚weil er denſelben 
fir einen bezauberten Staub hielt, ber blos dazn diente, 
bie Menſchen zu verblenden. Ych- eröffnete Ihm 


meine Gedanken, feine Hutte gu befuchene mworanf er mie » 


uns allen Kräften bewies, daß fe wicht thunlich waͤren, 
Brein Sans faste er , iſt außerordentlich weit von hier 
weg. Drey Wiäffe, eben fo viele Moraͤſte liegen dazwi⸗ 


(den uud bie ſchlechteſten Wege führen dahin. Hierauſ 


antwortete ich ibm, daß mich dieſer Beweggrund von 
meinem Borbaben nie abiwendig machen koͤnnte, nachdem 
ich ſchon fo viele Tage gereifet waͤre, über fo viele Mo⸗ 
süße wud Miäffe geſetzet, und ſo viele Waͤlder gluͤcklich 
und gutwillig durchzogen hätte Aber fehte mir deu 
Alte entaegen, du ſiehſt, daß meine Geſundheit die bluͤh⸗ 
eadſte eben nicht IR, mad daß es mir daher an Kräften 
mangelt, eine fo groſſe Meife mitiumachen. Das wii 
ih gern glauben, war.meine Antwort, quch ich Hefiude mich: 
Wut nicht am beſten. Es iſſt auch Fein Wunder, das 
ſhliame Wetter, der häufige Regen, ben es die ganze 


Nacht Pindurch herabgeß, die naflen Waͤlder, die kothig⸗ 


en Bee , die tungen Pfuͤtzen, die ich bis auf die Knie⸗ 
im Waſſer durchwadet habe, der ſteile Berg, ‚ben ich bee 
Sieg, mein bis auf dieſe Stunde noch nächterner Magen, 
daes immerwährende chen von Sonnenaufgang ar 68 
Mittag, follte dieſes alles nicht, die Kälte des Körpers ers 


Wisfen, uud die Gefundheit erkhätten? ber fe. 





Mach auch unfer Körper ift, fo haben wir doch noch, 


Uanbe ich, Lraͤße genug uns Bi gu deinem Hauſe hin⸗ 


“m 
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zuſchleppen, wm dort ausruhen zu Thun: "Bir wollen 
uns Seit laſſen. Die Staͤrkern mögen voransgehen ,' wir 
Abgemattete wollen ihnen nur mit langſamen Schritten 
folgen. Ol ihr wuͤrdet euch vor meinem Hauſe hüten, 
verfegte der Alte, wenn ihr wüßte, welch eine Gefahr 
Dort euer warte. Meine Untergebenen find boͤtartig. 
: Die Fremden wollen. fie nur todtſchlagen; tobtfchlagen, 
todtfhlagen wollen fie nur bie Bremden. Oporoyuca go, 
eporoyuca ge, uporoyuca genote. Das iſt ihr tägliger, 
Hr einiger Wunſch. Sie mögen fa ſeyn deine Hausgt⸗ 
noſſen, wie du fe ſchilderſt, erwicherte ich laͤchelnd, ich 
bekuaͤmmere mich darum wenig. So lang wir dich, dem 
Schrecken der ganzen Gegend, den feines Cdelmuths und 
groffer Thaten wegen berühmten Kapitän su unſerm Zreune 
De und Beſchuͤtzer haben werben , wer ſell ſich unterfichen, 
und etwas Leiden anzuthun? So lang du und zur Seite 
‚bi, fürchten mir nichts, Dieſe Lobſpruͤche, und das Zus 
Mauen, dad ich anf ihn. gu fegen fehlen, gewannen mir Dad 
Dir; des Greiſes, und er wurde mir geneigt, Wohlen 
s ſey, antwortete er fröhlich, und befahl Den zweenen Yhas 
“Lingen, mit denen er geloumen war: Geht eilende aa 
Yanfe , und Fündiget ben Unfrigen au, es fen ein Pater 
San ba, ber mich hochſchaͤrte, und eine Schaer 

ndianer Ces warm ihrer 15) melche Ah für unſere 
Blutsfreunde aussehen. Den Meibern aber beſchlet in 


meinem Namen, ba fie fh ber den Fremden nicht fire - 


ten, noch entflichen, ſondern unfere Wobehhtien rein auds 
fegen. Die waren die Worte bes Alten. Ich dachte 
bei mir, aufs Hättenausfegen kͤmmm wenig an, WEM - 
nuuns war nicht die Wilden anf den -erfien Aablick mit ih⸗ 
ven ‚Pfeilen aus der Nick hinansſfegen. 


Die abgeſchueten Bochen eilten, - fo febe he. klan⸗ 

m. Wir gingen ihnen, wiewohl etwas laugſamer, 

auf dem Buben, Der alte Catique aber blieb ime 
, 117 
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inuer an meiner Seite. Die abſchenliche Miitterung, 
sad die beſchmerlichen Wege haben wir uns durch freundſchaft⸗ 
lie Geſpraͤche erträglicher gu machen geſucht. Und da 
dk weißen Ehe (0 war der Faßnachtetag) üppig 
fömaufeten, ſriſchten wir bei einem Bad, an den wir uf 
haksten, unfere Durch das Ungemach der Meiſe beinahe . 

schhäpften Eraͤften auf. Gegen’ Mbend befamen, wir die 
sroffe Hütte, welche ohne Zweifel die Hauptſtadt unter 
ben Übrigen war, zu Geſicht. Bei unferer Ankunft Tiefen 
ale Eiumohner zufamınen, und größten uns mit ihrem 
gnöhaligen Graf: Ereyupa? Bit du fon da? 
VSerauf ich den gewoͤhnlichen Gegensruß: Ayu angk, 
id bin fehen da, erwiederte. Nie Indianer machten mie 
nit Pfeilen und Bogen bewaffuet, und ihre Krone von. 
Sapagapenfedern auf dem Daupte Die Aufwartung. Ei 
ner von ihnen nahete ih mir, trat aber auf einmal 

wieder zuruͤck, auf fich ſelbſt boͤſe, daß er feine Krone. 
vergeffen hatte. Wald darauf erfchien er wieder mit ſei⸗ 

nt Krone, um mir feinen Gruß zu geben. Da ich mit 

einigen von meinen Indianern bei dem Eingange des Haua 

ſet fichen blieb, fingen ‘die Weiber und Kinder darinnen 

erbärmelich zu zittern an. Erfchroden über den Anblick 
Der Fremden ließen MR ihre Loͤpfe beim Rewer ſtehen, lie⸗ 
ka in dee Unah Bin und ber, mmb verriechen deutlich 
Die Furcht, bie wir ihnen einjagten,, weil fie uns feinde 
klige Abſchten zumutheten, Würchtet euch nicht, liebe 
Gäwellern ? ſagte der Aelteſte von meinen Inkianern zu 
Burn, She fshet dier Menſchen vor euch, die von dem 
Blate eurer Baͤter abſtammen. Keiner von und will euch 
dat geringſte Leib zufüsen, Ich Bin der erfie unter ihnen, 
und ihr Anführer, Dieſer Alte redet die lauterſte Wahre 
keit, fprach ich zur herumſtehenden Schaar. Keiner von 
denen, die vor ench fichen, Bat wider ench etwas feindfes 
liches im Sinne, anfer mir, der ich außerordentlich blut⸗ 
Vorfig bin. Dean (hier wachte ich ein ainte Ge⸗ 
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KG, und wiſpelle mit den Lippen) ich freſſe drey ober vier 
Buben anf einen Biß gleich auf der Stelle auf. Diefe drollinte 
Drohung verwandelte ihren Schrecken in ein lautes Gelächter, 
Die Weiber giengen wieder an ihre Arbeit, und baten ung 
. einbelig, in ihre Wohnung hiueinzugehen. Das antwo r⸗ 
tete ich, werdet ihr von mir nimmermehr zuwegebrin⸗ 
gen, daß ich einen Fuß im enre Hütten ſeze. Ich ſehe 
Omnde, unit und alte, um euch berumfigen, Wo Hun⸗ 
- de find, da giebt es auch Floͤhe, deren abgeſagter Feind 
ich bin, weil fie mich im Schlafe ſtoren, deſſen ich mich 
nach einer fo langwierigen - und ermüdenben Reife fo ſehr 
benoͤthiget finde. Aber ich will mich von eurer Wohnung 
nicht weit — damit ihr mich nicht aus den Augen 
verlieret. Hier anf dieſem lage, wo ich alle fehen, und 
von allen geichen werden kann, will ich mein Lager aufs 
fchlagen. Ich blieb auch; wirfiih, um den Wohlſtaud, 
and meiner Sicherheit nicht zu nahe zu treten, drey 
ganzer Tage und Nacht unter freyem Himmel, wiewohl 
„a ie zeit au Bei regnete vie ta ihre Hütte bineins 
ns en. 


Noqh dieſen naͤmlichen Abend gab 4 dem alten Ca⸗ 

siquen Foy zu serfichen, daß es mir fehr lieh ſeyn wäre 
de, wenn Ih alle feine Leute auf einem Haufen beifammen | 
fehen, mit Ihnen. forechen, und fie mit.cinigen ihnen an 
ſtaͤndigen Kleinigkeiten beſchenken koͤnute. Mein Wunfh 
warb alſogleich erfuͤlet. Im. der fhduflen Ordnung ſaffen 
fe alle herum, und waren ſo fittfam und ſtill, daß ich 
keine Menſchen, ſondern geſchuitzte Bidſaͤnlen vor mir zu 
ſehen glanbte. Keiner von ihnen getrauete ſich zu muchſen. 
Um ſie auf mich aufmerkſam in machen, ſpielte ich ihnen 
eine zeitlang auf ber Viola d' amour u ihrem innigſten 
Bergnägen vor. Se ſehr ich auch von meiner Schwaͤche 

der Muſſt Übersenge bin, fo hielten fie mich dennoch 
j für den ſtaͤrkſten und Veblichfen Toꝛlluguer / fe “na 


A 5 
die in ihrem Lehen weder einen beffern noch einen ſchlecha 


tra gehoͤret hatten, und gar Feine andere. Harmonie 


kunten, als die fie ſich ſelbſt mit ihren Kürbiffen vors . 
ſchalten. Nachdem ich mir anf dieſe Weife gu ihren Oh. 
sa und Herzen einen Zugang eröffnet hatte, ſieng ich 


mehr im Tone eines freundſchaͤftlichen Geſpraͤches als einer 
Sredigt folgeadermaaßen an. Es reuet mich nicht, eine 
fo beſchwerliche Reife gu euch unternommen, über fo vide 


d aͤten und Fluͤße geſetzet, und fo viel’ Ungemach. erduldet | 
mu haben, weil ich euch im enrem Wohlſtande che, und: 
von eurem Wohlwollen gegen mich äberseugt bin. Ich 


hin gekommen euch gluͤcklich zu machen. Erkennet ‘an 
mir eueren aufrichtigſten Breund.. Erlaubet, daß ich euch 


N 


chae Zurädhaltung fage, was ich von euch denke She - 


dauert mich, daß ich euch unter ben Fiuſterniſſen ber 
Wälder vergraben fehe, weil ihr meder die Schönheiten 
der Welt, noch ihren Schöpfer keunen lernet. Ich weiß 
wohl, daß ihr zumellen den Namen Gottes im Munde 
führet ; aber wie man Gott anbeten muͤße, was er ges 
biete , oder verbiete, was er den Tugendhaften verheiße; 


S 


und den Laflerhaften androhe, if. end) noch völlig under 


lamt; und wird es auch ‚bleiben, wenn Fein Prieſter 
euren Uaterricht über ſich nimmt. 5. eurem. Leben ſeyd 
ihr ungluͤcklich; mad nach surem Tode die ungluͤcklichſten 


anf immer. Hier fegte ich ihnen den Jubegriff unſerer 


Religion in maͤglichſter Kürze und Deutlichleit anseinan⸗ 
der. So lang ich ſprach, redete mir niemand ein, und 
ales hoͤrte mir mit der moͤglichſt größten Aufmerkſamkeit 
ww: aufer daß die Knaben, als ich des haͤlliſchen Feuers 


ewähnte, zuweilen zu lachen anfieugen. Als ih die 


Heurathen unter nahen Verwandten mißbilligte, und für 


anuläßig erflärte, fagte der ale Eacique: Du haſt recht, . 


Pater! ſolche Heurathen find etwas graͤuliches. Auch 
wiſſen wir dieſes ſchon lange. Ich ſchloß daraus, baf 


— 


Die Wilden derglcichen blutſchaͤnderiſche Heurathen meh, 
\ ‚Ns ⸗ 
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a den Manb und den. Todeſchlag verahſchenea. MBie. 


. eutfchnldigen bisweilen. bie urößeren: Wehltritte,, weil fie 
die unfrigen finds und brechen geringeren unerbittlich den 
Stab, weil fie andere begangen haben. Solang ih mis 
: der den Todſchlag und den Mord redete, ſprach der Al» 
te Tacique kein Wort, vieleicht, meil Me ihm nichts 


Seltnes waren. Wider Die Heurathen ‚unter Verwand⸗ 


‚ ten zog er heftig los; weil fie vicheicht bei einem andern 


* MBolke gebräuchlich geweſen find.. Ehe ich meine Anrede ſchloß, 


fab ich mih ‚in der ganmen Schaar meiner Subärer 
etwas aufmerffamer um; und führie dann mit der Miene 
eines Erflannten aus: In eurer zahlreichen Berfammlung 
ſehe ich leider nur Außerft wenige, Die ein hohes Alter 
erreicht haben. Ich begreife dieſer fehr wohl, das häufige 
Elend, das Ihr alle Tage ausflehet, mergelt euern Koͤr⸗ 
per aus, ſchwaͤchet eure Knaͤſte, und ſtuͤrzet euch vor der 
Zeit, in ein allzufruͤhes Grab. Tag und Nacht nifffer ihr alle 
Abwechelungen der Witterung ertragen. Wie ſchlecht 
ſchuͤtzet euch ener Dach, dur das der Mind Äberall 
durchblaͤſt, dawider? Ausgehungert wie laufe ihr nicht 
Tage und Nacht dem Gewilde in den Wäldern nach und er⸗ 
muͤdet euch durch die oft fruchtiofe Jagd. hr lebt blos 
von dem, mas euch das Ungefehr in die Hände ſpielet. 


TS es alfe ein Wunder , wenn ener Der; von den Made 


rungsforgen befländig gequälet wird ? Einen ungemiflen, 
oder -fehloefchlagenen Pfeilſchuß mußt ihr oft mit einem 
langwierigen Hunger buͤhen. IH mil von den Gefahr 
ren nichts melden , denen ihr euer Leben ohne Unterlef 
ausſetzet. Bald drohen en die Kaum ber Tiegers 
bald die Biſſe giftiger Schlangen, bald. die Pfeile der 
Machbarn, und wicht felten auch ihre Sähne ben Tod. 
Waͤre aber auch das alles nicht, fo enthält doch ein fett# 
"feuchter Boden, wie der enrige if, nicht wur Schnacken, 
und giftiges Ungesiefer ins Unendliche, fondern au ben 
Saamen ın uhr Krankheitin · We sim ** 
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zung wieder mn gencfen kann ein Kranker in eurer Eins 
ide haben , wo han weder. einen Arit, noch bie gehoͤri⸗ 
gen Arzneyen antrifft ? Denn, die ihr Aerzte, ( Aba paye) 
nenatt, find alle durch die Dant Quackſalberer, und ges 
pidter end zu Beträgen, als zu heilen. Wollt ihr mel⸗ 
uva Worten wicht glanben, fa trauet doch euren Erfah⸗ 
ruagen, Deren ihr ſo viele auf eure Koſten gemacht ha⸗ 
bet. Dicken Unbequemlichfeiten find die Indiauer eure 
Brüder , welche in einem Flecken beifammen wohnen, und 
son dem Wien Gottes, und dem Unteriht ihrer Prie⸗ 
Ber Geben, nicht matertoorfen. _ Gott! mie viele Greiſe 
wirdet ihr dort wiche‘ gemahr werden? '. €s ih auch ſehr 
satärl ch ; da die | ifien ihre Tage auf ein fo hohes Altce 
Bringen, da fie igfdens Flecken fo viele Hilfsmittel dien 
ſelben ze verlängern , und ihren. Dinfcieh weiter hinaus⸗ 

wmfhichen an der Hand haben. Jede Familie hat ihr ei⸗ 
zenes Haus, das fie mider bie Unannehmiichkeiten bee 
Witterung vollkommen bemahret, ob gleich daſſelbe nicht 
immer am beflen ausficht. Jedem wird täglich eine hin⸗ 
längliche Portion Nindfleifch abgereichet. Fruͤchte und 
andere Eiiwnaren bringt ihm fein Acker im Ulberfluß. 
Abe Jahre bekomme ein jedweder ein neues Kleid. Meſ⸗ 
fer, Werte und andere Werkzeuge sum Feldbau, wie auch 
Glaskugelſchnuͤre, und was fonft nach sum Putze gehoͤret, 
erhalten fie meiſtens zum Geſchenke. Erkranken einige, . 
fo Meben ihnen Tag und Nacht erfahrne Aerzte bei, wel⸗ 
de ihnen bie nöthigen Gpeifen, die in der Wohnung des 
Yaters zubereitet werben, und die gehdrigen Arzueyen 
(ersfältig zutragen. Uiber das feben auch die Patres, 
ndde die Aufficht im Flecken haben, fehe darauf, daß 
den Indianern von allem bem nichts abgehe. Glaubt ide 
aber, daß in meiner Erzählung mehr Großſprecherey als 
Wahrheit liegt, ſehet, da fichen chriftliche Judigner eure 
Brüder, meine Gefährten und Pflegbefohlenen vor euch. 
da meiſten von ua wurden fo wie ihr in rg 

u 


gebehren und ersogen, nad leben 'num feit vielen Jahren 
in nem Wieden St. Joachim unter meiner Aufſicht. Wer⸗ 
fet einen Blick anf ihre Kleider. Iht koͤnnt daraus auf 
unfere Lebensart ſchließen. Ohne Zweifel fehet ihr an ihr 
nen, daß fie mit ihrem Loofe gufrieden find, und fih voll⸗ 
Fommen gluͤcklich duͤnken. Sie waren das, was ihr fend, 
ud ihr koͤnnet das werden, mas fe find. Un dieſe 
Gluͤckſeligkeit ſollet ihr euch, wenn ihr Flug feyd, nicht 
Bringen. Unterfuchet mit aller moͤglichen Geifiesanipans 
nung, ob es euch zutraͤglich iſt, in dieſen dicken, finflern 
Wäldern unter fo.vielen Beſchwerden eure Tage zu ver⸗ 
Seben, und au ſchließen. Eatſchließet euch, ob ihr dem 
guten Rath, den‘ ich “euch gebe, befolgen wollet. Wie 
werben euch als Freunde und Brüder mit offenen Armen 
aufuchmen, und ohne Verzug ber Anzahl unferer Mitbuͤr⸗ 
ger einverleiben. Um euch bievon zu Überseugen, und 
dazu zu bewegen, hab ich aus Liche und Werlangen u 
euch dieſe langwierige, und, wie ihr ſelbſt wiſſet, aͤußerſt 
beſchwerliche Reiſe unternommen. Hiemit endigte ich. 


Um meinen Worten ein Gewicht zu geben, theilte ih 
. unter alle Auweſende nad Maaßgabe ihres Standes, Als 
ters und Gefchlechts kleine Geſchenke, als: kleine Meffer, 
Scheren, Angeln, Yerte, Spiegel, Ringe, Ohrenge⸗ 
Bänge und Schnuͤre von Glaskugeln, die fle als einen 
Schmuck an ben Dals hängen, and. Diefe Kleinigkeiten 
And in Amerika die unfchlbarfien Mittel bie trogigen 
Gemäther der Wilden am geſchwindeſten in gewinnen; 
fo wie man die Kinder am erfien mit Klappern ſtillet. 
Eine freygebige Mand vermag bei ihaen mehr, ale die 
Seredtefle Zunge. Demoſthenet, Cicero, und die ganıe 
ebrfame Zunft der Redner mögen fih bei den Yadianern 
heiſer ſchreyen, und alle ihre Kuͤnſte erfchöpfen; kommen 
fie mit leeren Mänden, ſo prebigen fie Tauben vor, und 
alle ihre Muͤhe iſt vergeblich. MWerbinden fe thre Wohl⸗ 
reden⸗ 
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redenheit nicht auch mit Wohlthaten, fo ben fie am Eur 
de innen. werben, daß fie einen Mohren getvaichen has 
Im, Bringt aber jemand für die Indianer ‚häufige Ge⸗ 


ſchecke mit Sch, mag er hernach Aumm, dumm wie - 
das Vich, und haͤßlich ſchwarz wie cin Sigeuner ausſe⸗ 


in, fie werden ihn mit Vergnügen anhoͤren, ihn werth⸗ 


ſhaten, nad folgfem gegen feine Beſehle ſeya. Sie gem 


ben für ide in die. Hölle, wenn er darauf dringt. Nicht 


Beredſamkeit, fondern Freygebigkcit wirket auf den Wile 


in der Inbdianer. Ich glaubte Daher alles gethan zu 


haben, als ich meine Rede mit Geſchenken begleitete; 
denn man kaun ſich unmoͤglich vorſteleen, mit was für 
tiner Freude, und mit welchen Zeichen ihrer Sewogen⸗ 


beit gegen wich alle von der Verſammlung in ihre Huͤte | 
ie zurüͤcktehrten. Kurz hierauf bott mir der Bacique 


Koy, um mir feine Erkenntlichkeit zu bezeugen, einige Bros 
de au, bie, feinum Vorgeben na, feine alte Gattin ei⸗ 
sende für mich‘ gebaden hatte. Dieſe Brode waren 
und and tärfifgem Korg, mie ein Papier fo duͤnn, unten 
dee Aſche gebacken, und auch afchenfärbig, kurz fo bee 
ſchaffen, daß ihr Anbli auch dem Heißhungerigſten Eckel 


erwecket hätte. Nichtsdeſtoweniger lobte ich aus Gefaͤlig⸗ 


feit wie Gefchicklichleit und die befendere Freundſchaſt 
ver alten Baͤckerin gegen mid. Ich nahm fie alle mit 


ser einen Hand, ‚und gab fie ibm mit der andern ſanft 


nieder: ich ſetzte zugleich Diefe Worte bei, daß es mir 


angenehm ſeyn wärde, wenn fine Kinder dieſe keckerbiſ⸗ 


fen zu meinem Andenken verzehren, Der Alte war mit 
meinem Anerbieten zafrirden, und trug feine Brode eben 
p ſrcubig, als er fie hergebracht hatte, wieder weg. 


ihnen die Wilden aufbringen. Sie verſtehen ſich ſehr 
uf das Giftmiſchen, und find felbft in ihren Ge⸗ 


äigfeiten zu fuͤrchtenz denn ‚fie haſſen die Fremden, 


ng, 


und (ud in Mein Hunden erſien Roͤern Bd | 


Pr) 


Grempe mällen fih immer vor den Eßwaaren häten, 
die 
wehl 
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bey welchen / wie Cicero (Lib, 1. Offic.) ſchreit, 


KFremde und Feinde gleichbedeutende Woͤrter waren: alſo 


war , daß man bei den amerikaniſchen Wilden alles aͤngſt⸗ 


liche Mißtrauen, als die Mutter der Furcht vermeiden, 


außerdem aber Feine Vorſicht für überfiäßig halten muß, 


Sso unwiſſend auch diefe Wilden im übrigen find, ſo koͤn⸗ 


men fie fich dennoch fehr gut verſiellen. Sie ſchmeichela den 
Kremden , wenn fie ihnen ſchaden tollen. Man’ darf 


dem Schein. nicht zu fehr tranen 5 denn manchmal liegtune 


ter der niedlichen Blume eine giftige Schlange verbergen, 
wie mir felbft leider! zu oft erfahren haben, 


Der Enrique Roy hatte für ſich, und feine Fami⸗ 
lie eine von den Übrigen etwas entfernte Wohnung. Den⸗ 
noch brachte er während der drey Tage, die wir und bei 
ihm auſhielten, die Macht in der groſſen Hätte feiner Uns 
tergebenen gu s 0b gm ihrer ober unferer Eicherheit ? weiß 


ich nicht, Vielleicht irauete er uns, vwieheicht aber auch 


ben Seinigen nicht. Vieleicht daß er auch für fich ſelbſt 


beforgt. war. Wir fehliefen mitten unter den Hütten der 


Wilden. Ifch ermahntedie reinigen andy bei der Macht, 
mweun fie fich niederlegten, auf ihrer Hut zu ſeyn, damit 
nicht unfer Fleine Hauſe von der zahlreichen Menge der Ju⸗ 
Diener ins tiefen Schlafe binterliflig überfallen würde: Allein 
von feiner Seite wurde Anlaß gegeben etwas befürchten 
gu muͤßen. Den andern Tag ſchickte ich. die auserlefenften 
‚vier von meinen Indianern, denen ih den Arapotiyu den 
Sohn des Caziquen gu ihrer Sicherheit mitgab, nah dem 
entfernten Poſten, wo ich einen Ochſen von meinen zuruͤck⸗ 
gelaffenen Indianera aufbewahren Lich, um denfelben zu 
ſchlachten, und fein Fleiſch hiebersubringen, damit ih bie 
Wilden bewirthen koͤunte. Ihnen eine Freude su machen 
läge ſich nichts beſſert erdenken. Denn die Amerikauer 
find nie fedhlicher und folgfamer, als wenn ihr Magens 
mit Rindfleiſch angepfropfet il. Dem Gasiguen per es ein 
1 | — eſon⸗ 
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hindert Beranägen fich zumeilen biele Sennden mit mir 


in nem freundſchaͤftlichen Geſpraͤch zu unterhalten. Er 
sefand mir aufrichtig, daß er und feine Leute: keinem Spas. 


nid Portugiefen trauen, und ihren Wortenund Freund⸗ 
Melserficherungen nicht dem geringfien Glauben beimeffette 


JG betheuerte ihm daher, um fein Zutrauen und feine 


Omsnheit zu gewinnen, zu wiederholten Makn, daß 


hd weder ein Portugies, noch ein Spanier waͤre. Um ihn 


n dieſer Meinung deſto mehr zu beſtaͤrken, erzaͤhlte ich Any | 


bi wilhen meinem Baterlande, und Gpanten und Por⸗ 
wel viele Länder und Meere liegen; daß meine Eltern, 


Tara, und Urahnen nicht ein Wort ſpaniſch verflanden s ., 


id daß ich eine beſchwerliche Reife von vielen Monaten übte . 
zu große Weltmeer gemacht habe, blos in der Abſicht 


We Auerfkaner in: dem göttlichen Geſetzen, und in den We⸗ 
ade Heile zu unterrichten. - Da ich ibm dieſes fehe 
ambait einſchaͤrfete, fo gab. er alſogleich den Seinigen 


mn Nachricht, daß ich nämlich weder aus Spanien. 


ua Portugal gebuͤrtig waͤre; welches daun ungemein 
wel heitrug mir die Gemuͤther der Wilden durch die Bande 
in ſreundſchaft und Gewogenheilt noch enger zu verbinden. 


Id muß bier etwas erwaͤhnen, was ich wicht ohne gu er⸗ 
Men fhreiben Tann, und meine Leſer nicht ohne su la⸗ 
ba leſen werden. Der Cazique, welcher and einem: 


r 


‘ 
— 


Br Teback ſchmauchte, eröffnete meinen Indianern, die ' 


ia ihn herumſaſſen, fein Vorhaben, und legte dadurch 
Farb ſeine Unwiſſenheit an den Tag. Ich ſchaͤtze ihn 
vg, unſern Pater, fagte er, mub weil ich ge⸗ 


x, daß er fein Spanier iſt, fo fege ich al mein . 


Katteuen anf ihn. Ich richte gern, fo lang. ich Iche, 
beide bleiben. Sch habe eine Tochter, das ſchoͤnſte Maͤd⸗ 

ı dat man fich vorſiellen kann: dieſe will ich unferm 
Kt jur Ehe geben, Damit er in meiner Familie bleibe. 
35 habe dieſes mit meiner Gattin ſchon abgeredet; fle iſ 


teh ciuverſiauden. Saum hatte der Alte ſeine Thorheis 
6% aus⸗ 
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ansgeſagt, als moine Jadianer zu lachen anflensen Cr 
ſraate fie um die Urſache. Sie antworteten, daß bie Prie⸗ 
fie immer unverbeurathet leben, und daß ihnen die Ehe 
durch eis unverbrädliches Geſetz verbotten iſt. Der Alte 
war ganı betraffen darüber , usb bob fein Tobafrohr in 
die Höhe. Aüeyrae! ſchrie er aus! Was ihe mir da 
‚ Wuerbörtes, and Unglaubliches vorfaget 3 Bald munberte 
er fi, und bald feufzele er, dab er feine Wuͤnſche uner⸗ 
fünt fehen mußte. Ich fpagierte inbeſſen in der Raͤhe zwi⸗ 
ſchen den Bäumen herum , und hörte dieſen Lächerlichen 
Vortrag: aber ich that nicht, als hoͤrte ich's, fondern ich 
gleng bin zu ihnen, und fragte fie, warum fie fo gelacht 
hätten. Sie ſchaͤmten ih mir das ungereimte Vorhaben 
bed Caciquen in Auſehung der Heurath zu wiederholen; 
wurden void, und ſchwiegen. Wenn man. mehrere 
aaf einmal fraͤgt, autwortet feiner 5 bieß iſt beiden Qua⸗ 
raniern ſchon fo der Brauch. Ich fragte daher einen ine 
fenderheit, welcher mir mit Zittern den Gegeufland des 
GBefpräches und ihres Belächters ganı, und unverholen ause 
eiaanderſetgte. Hierauf wandte Ih mich an den Eaciquen, 
: md dankte ihm für die guten Gefinnimgen , Die er gegen 
> mich geäußert Hatte. Ich und ale Prieſter fuhr ich fort, 
befennen und zu einem Stande, welcher fi mit der Epe 
wicht verträgt, und und allen Das Geſetz einer eigen Keuſch⸗ 
heit aufleget. Uebrigens ob ich gleich dein Schwiegerſohn 
wicht werden kann, mod auch werden will, fo wirft bis 
dennoch au mir field den treueſten Greund, und ſelbſt, 
wenn du es verlaugſt, emen Gefährten und Schrer haben, 
der dich In ber chriſtlichen Lehre unter weiſen will. Nach diefenz 
bezengte und der Caziquie abermal - feine. Zuncigusg zu 
und, und feine Verwunderung. 


Kann war ich den Tag vorher bei ber Wohnung dee 
Wilden eingetroffen, fo verlangte ich, daß man Bothen 
auſchidie, Die benachbarten Easiguen, bie mit Dura in 

i ⸗ 
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item Vernehmen Aänden, von unferer Aukunſt gu benaq⸗ 
richtigen, und fie anf einen Beſuch einzuladen» Denn 
firs erfte wußten wir ihre Wohnungen nicht 3 fürs weyte 
aber mußten wie 1n8 ben Ueberreſt unferer Kräfte, die 
wır von der groffen Reife Übrig behielten, für die Räds . 
Ichre aufiparen. Man mwillfaprte meinen Begehren auf 
br Stele; weil die Indianer, im Kal, daß wir etwas 
Feiadſeliges im Schilde führten, fih durch die Ankunft ° 
ihter Nachbarn um fo viel mehr. in Sicherheit ſegten. Des 
ern Tages gegen Mittag erichienen die Wilden bewaff⸗ 
ut (fie lagen nur einige Etunden von den erſten weg. 
sit ihren Familien in groſſer Menge Die Mütter trugen 
Are Säuglinge in Körben. An ber Spige der ganzen 
Ecaar jagen. die zween Carquen einher. Der erfe von 
dien hieß Veraripochiritü, der eben fo groß und did, 
dd kin Name lang war, So ernfihaft er ausfah, fo. 
ar er dennoch weder unhöflich, mad ungelebrig. Er 7 
it deu Seigigen eben won einer Wildſchweiajagd fo, daß 
ſe das fettefte Schweineſteiſch mit fih auf dem Kid 
ken, Sein Guhn, ein: zojähriger. Knab von eiger 
Fir augeuchmen Sefichtsbildung hatte ſich das gan Ger 
hör mit Heinen ſchwarzen Steruchen beſtreuet. Du glaubfl, 
hate ich zu ihm, du ziereſt dein Geſicht mit deinck ſchwar⸗ 
im Fledchen; du he es vielmahr erhärmlich zugerichtet. 
Eich dich wer cha —— — ia dieſen Spiegel: denn 
ih hatte ühem rinen geſchenket: er beſah ſich uicht lange, 
indern eilte sum Maſſer ſich zu waſchen. Wie der Ruf 
ns war, glaubte ich den Daphnis, welcher anfänglich als 
&a Epfiope anfamı, vor mir gu ſehen. Ich beſchenkte Alle 
nit den gewöhnlichen Beſchenken, ſprach mit jedem freund⸗ 
* an Öftefien aber mit ihrem Caciquen Veraripochi- 
fu, deſſen beſondere Meigung gm unferer Religion ih gleiß 
Mm Anſange bemerkte. Der zweyte Cacique, 
tleihſals mit feinen Leisten augeogen Fam, hieß Tupaur 
Kchu, ein Mana von “ un "Sein —— 
ei 


IOR u gäbe zit 
Ä ‚feine Geßcheerlge gaben ibm ein gewiſſee Anſelen; aber 
feine Seele war fo ſchwarz wie fein Geſicht; ſtolz, hin⸗ 


— 


terliſtig, und gefährlich, weil er mit, der beiterfien Stirne, 
and den fanftefien Worten den unmenfhlichen Borfag und 


‘alle zu ermorden, welcher nachmals von andern entdeckt 


wurde, in feinem Serien zu verberaen wußte. Nach el: 


‚ner Ankunft fehte er ich zu mir bin, und ſoderte auf dee 
Stelle mit einem gebieteriſchen Tone eine Portion paraquayi⸗ 


fHen Thee. Rachdem er mih, und ich ihn über ver⸗ 
fhiedene Kleinigkeiten mit aller Leutfeligleit gefragt hatte, 
kamen wir, ih weiß nicht mehr wie, auf die Materie von 
Gott. 39 ergriff diefe Belegenheit fehr begierig. Daß 


einer iſt, fieng der Cacique an, der im Himmel wohnet, 
wiſſen wir ſchon lange. Hierauf verſetzte ich ihm, fo haͤt⸗ 


- tet ihr auch wiſſen ſolen, daß er der Schöpfer und Be⸗ 


Herrſcher aller Dinge, und unfer Bater iſt, der funs auf 
das zaͤrtlichſte liebet, und daher unſerer Gegenlichbe uns 
Anbetung wohl wertb if. Iher haͤttet willen ſollen, was 
hm gefaͤllt, und mißfaͤlt. Wohlen, fuhr, er fort, fo 
fage mir denn , mas ihm mißfaͤlt. Er haft, antwortete 
ich, und frafet auf das firengfie die eneirkke, Unudt, 
Lügen , Berläumdingen, Diebfiähle, Todtſchlaͤge — 


Wie? unterbrach er mich krotzig, Gott foll nicht wollen, 


daß wir audere umbringen ? Warum vertheidigen ſich dieſe 


N 


"Feigen wider ihre Angreifer nicht beſſer? So mad ice, 
twenn jemand mit mir anbindet. Ich bemähete mich dem 


tollen Schwaͤrmer feinen Irrthum zu benehmen, und ihm 


einen Abſcheu vor dem Menſchenmord einzuflögen s mit 


welchem Erfolge weiß ih wicht. Ich babe nachmals von 
glaubwuͤrdigen Zeugen vernommen, daß ſich diefer Wild: 
"Tupanchichu , der In der ganzen Gegend als ein boshaf⸗ 


‘ter Zauberer gefürchtet wurde, in feiner Hätte mit einem 


aufgerihteten Haufen Todenſchaͤdel gepraßlet habe, derje⸗ 

tigen nämlich, Die er mit Gift, oder durch gewaltſame Er, 

mordung um das Leben gebracht hat. Man ſagte auf, 
el er 
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se bitte fich wider uns verſchworen. Damit wir nun nicht 
von ihm bei der Macht überfallen würden , hielt fih der 
Cacique Roy in der nahen Hütte auf, mäbrend dab wir 
anter freyem Himmel ſchliefen, und machte für unfere Si⸗ 
berheit; allein er Fam bald darauf durch Die verruchten 
Künfte des graufamen Tupanchichu, wie ih bald erzaͤh⸗ 
lea werde, um fein Leben. Er verlor das feinige „ meil 
et das unfrige retten mollte, . u 


Die Eaeiquen hatten nach verſchiedenen Unterredun⸗ 
sn und Berathſchlagungen einftimmig befchloffen, mich 
bild angugehn,, daß man ihren in threm Geburtsorte 
einen Flecken auf dem Fuße der Abrigen indianifhen errich⸗ 
it. Ich gewährte ihnen ihre Bitte um. fo’ viel lieber, | 
weil uns ein Flecken in Mbaeverä die equemſte Gelegene 
beit verſchaffte, die andern Wilden, welche ſich noch in den 
entfernteren Wäldern verborgen bielten , aufjufuchen, und 
um Evangelium zu befchren. So abgencigt auch Tupon⸗ 
ehichu der chriſtlichen Religion war, fo getrauete er ſich 
dennoch nicht „ den andern zween Caciquen dem Roy als 
dem vornehmſten, and Veraripochiritu, als dem äctis 
gzeren nnd aͤlteren, Öffentlich zu wiederſprechen. Er ſtellte 
KO daher, mit vieler Argliſt an, als wenn er den Vorſchlag 
biligte, um defto ficherer die befchloffene Errichtung dee - 
Kolonie zu bintertreiben. Nachdem ich nun bereits drey 
Lage bei dieſen Indianern sugebracht hatte, erklärte ich 
alen , daß ich den andern Tag bie Reiſe antretten, aber ' 


wieder zuräckkehren würde , ſobald ich das nöthige Vich, 


und dag übrige , mag zur Errichtung und Erhaltung ie 
at Kolonie erforderlich iſt, herbeigefchaft hätte. Um 

thee Ergebenheit gegen mich anzuzeigen, gaben mir die ne 
Auen bei. meiner Abreiſe ihre Söhne mit, dab fie mich 
6 in meinen Flecken begleiten follten. Der ſchlaue Tu« 
panchichu gefelte mir , meil er einen eriwachfenen Sohn . 
ir ben Bruder feines Meibehn einen bildſchoͤnen — 
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ling bei. Von bem Caciquen Roy’ Famen die vier Schue 
mit, naͤmlich Arapotiyu qls der dltefle, Ararendis der 
naͤchſte nach ihn (beide waren noch unverheurathet) und 
noch zween Knaben famt dem Gato einen Juͤugling, wel⸗ 
cher des Caciquen Gefangener war. Hierzu ſtießen noch 
Andere Verhe arachete, fo dag wir in allem 18 Wilde 
zu unfern Gefährten sählten. Wir hatten eine fehr gluͤck⸗ 
liche und luſtige Reife. Als mi die Spanier , welche 
mir begegneten, von ſo vielen nadten Wilden mit Koͤchern 
und Kronen von Wapägapenfedern begleitet daher ziehen 


fahen,, verwandelte fich ihr anfaͤnglicher Schröden in Släde 
 Münfhe, und in ein lantes Frohlocken. Mile ruͤhmten | 


einftiimmig “meine Unerfchrodenheit, duß ih mich in bie 
Wohnungen der Wilden gewaget hatte, und mein Gluͤck, 
Daß ich fie entdedet habe, Ein Spanieer, der von ber 
Schoͤnheit des Juͤnglinge, den mie der Tupanchichü ins 
“gegeben hatte, gerühret war , fagte gu mir: Wahrhaftig 
Pater! es wäre ewig Schade, wenn der Teufel ein fo ſpa⸗ 
nifhes Geficht (ſchoͤnes wollte er fagen ) erwiſchen folke. 
In dem Flecken &. Joachim zogen wir wohlbehalten und 
mit einer Art von Jubel em, und wurden von den Ein⸗ 
wohnern auf das freudigſte empfangen. - Die Waldgäfte 
Vewirtheten wir ſtattlich, kleideten, und beſchenkten fie fo- 
Bleich mit Aexten, Meſſern, Glackngelſchnuͤren, und ans 
dern Kleinigkeiten im Ueberfluße. Nachdem fie 14 Tage 
‚ Hei uns ausgeruhet hatten, ſchickten wir fie wieder in Bes 
gfeitung unſerer Indianer gu den ihrigen ‚guräd : ben Juͤng⸗ 
fing Arapotiyu ausgenommen, welcher won. der Stunde 
an, das er mir in dem Walde am erften zu Geficht kam, 
von meiner Seite nicht mehr weggeben wollte. Ich präf 
Tele einige Monate feine Beſtaͤndigkeit, unterrichtete ihn 
Inden Wahrheiten des Glaubens, taufete, und verheura⸗ 

lhete ihm Furg nachher nach chriſtlichem Gebrauche. So 
eine kurze Zeit er im unferen Flecken war, fo fehr-that er RG 
in Tugendhandfungen von allen ‚Gattungen herohr, dah 
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man ihn von einem alten Ehriften nicht hätte unterfheiden 
Iınen. Er mar untroͤſtlich, als und ein kaͤnigliches Des 
et nah Spanien zuruͤckrief: und alle indianiſche Kolo⸗ 
nien beweinten mit ihm unfer, und ihr Loos, Gato der . 
Gefangene blieb gleichfalls ; ganz zufrieden mit feinem 
Schidfate bei und, in unferem Flecken. Er betrug fi 
auch jo wohl, daß ih ihm die Taufe ertheilte, und eine - 








Eyriflin zur Ehe gabe Allein cine langſame Ausschrumg. - — 


gieb ihn nach wenigen Monaten auf. 


Unfere Inbdianer erzählten mir nach ihrer Ruͤckkunſt 
miden Wäldern Mbaevera, daß bei den Wilden eine 
khr gefährliche Urt von Angina , wie eine Seuche, her⸗ 
amgehe. Die Zauberer und befonders ihr Anführer Tu- 
panchichü fuchten den unwilfenden Bolt weiß ju machen, 


diefe Seuche kaͤme vonuns der, in der Abſicht, demſelben 


einen Abſchen vor uns beisubringen. Ich ſchrieb alſogleich 
ar unfern Provinzial, umd gab ihm von meiner Reiſe, den 
gefundenen Wilden, md der Kolonie, um deren Errich⸗ 
tung fie angehalten hatten, Nachricht. Er billigte mein 
Borhaben,, und besengte feine Freude daruͤber. Un meine 
Stelle a St. Joachim, denn ich gieng zu den Wilden 
zuroͤck, fegte er gleich einen andern. Auch der kuͤnigliche 
Gtatihelter D. Jofeph Martinez Fontes wurde von allem, 
was ſchon geſchehen mar , und noch gefchehen follte, untere 
nichtet, und feine Erlaubniß zu Errichtung der neuen Rue 
Ionie, wie gewaͤhnlich, nachgeſuchet. Alles gieng nal 
Vruſche, mad Fein Menſch machte mir Schwierigkeiten, 
alt die Helle den glücklichen Fortgang meiner Unternehmung . 
hennne, und ale meine Hoffnungen vereitelte. Sie bes 
diente ſich dam eines doppelten Werkjeuges: bed biufdär 
figen Tupanchichtr, und vines reichen Spanitrs. Man 
demehme, und verabſcheue die ſchroͤckliche Bocheit dieſer 
mechener. Auf einmal Fam ein unvermutheter Boch mit. 
Dr Rachricht, daß der —* Roy dung vergiftet | 
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Batatas, welche die Deutfchen Erdäpfel- und die Quaranier 
Veti nennen, fein Leben eingebuͤßt habe. Tupanchichù 
hatte ihm ſelbe zu eſſen gegeben: theils um ſich an ihm 
feiner Sorgfalt wegen su raͤchen, mit der Roy fuͤr unſere 
Sicherheit wachte, waͤhrend dag Tupanchichu unſern Un- 
tergang befchloffen. hatte; -theile auch die Anlegung - der 
Kolonie zu hintertreiben, welche jener gern geſehen haͤtte, 
and daher fehr eifrig betrieb. Nicht zufrieden den Alten 
num das Leben gebracht zu haben, dachte er. auch der 
Wittwe deffelben das wämlihe Schicfal zu, um fih nah 
ihrem Tod der von ihren Mann binterlaflenen Aexte, Meſ⸗ 
‘. fer, und anderer eigener Werkzeuge gu bemiächtisen. Dat 
Weib fuͤchtete fich hin und wieder; weil fie ſich aber ın 
keitzem Winkel des Waldes fiher glaubte, fo rettete fie üch 
mit ihrer Familie in unferen Flecken, mie Seefahrer, die 
im Sturme einem nahen Hafen juellen. Sie hatte vier 
Söhne und eben fo..viele Toaͤchter, alle unverheuratbet , :bid 
quf eine, die aber von ihrem ann ſchon geſchieden war 
hre Reiſe, wobei faſt 100 Meilen weit beſtaͤndig im 
Walde und uͤber viele Fluͤße und Moraͤſte gewandert were 
den mußte, erſchwerten ihr noch imo Toͤchter, deren die 
eine erſt zweyjaͤhrig, die andere zivar erwachſen, aber 
an Händen und Fuͤßen lahm war, fo, dab fie allein Feis 
nen Schritt thun Fonnte. Beide mußten getragen werden. 
Die ältere wurde in eine Hangmatte gelegt, und von ih⸗ 
‚sen Broͤdern, und Scheitern auf dem Rüden ſortgeſchlep⸗ 
yet. Diefe Gedult und Liche der Wilden verdient alle 
Dinge ‚unfere Bewunderung. - Nachdem die Mutter in den 
Grundlehren des Chriſtenthums gebdrig unterrichtet war, 
wurde fie nach einigen Monaten mit ihren 5 Kindern und 


dem Gefangenen in einem Tage getaufet. . Alle Anweſende 


empfanden barübee den lauterſteu Troß. Mann kann fi 
vorfießlen , wie unaueſprechlich der meinige geweſen ſeyn 
muͤße, da ich dieſe sehn der Zahl ber Gläubigen einver⸗ 
Ulibte, — Eine Brut, weßwegen es allein der * 
J wer 
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werth bar die - Reiſe nach Mbaover zu unernehmen. 
So abſcheulich und verrucht mir die That des Giſtmi⸗ 
ſchers Tupanchichu vorfdmmt, welcher den Caziquen 
Roy, der fih die -für die Seinigen anzulegende Kolonie 
am meiften angelegen ſeyn ließ, ermordet hatte, fo ſcheint 
mir dennoch das Andenken des unchriſtlichen Mannes uns 
gleich verabfeheuungswürdiger, welcher aus einem. ſchmu⸗ 
kigen Eigennutz die @rrihtung der neuen Pflanung bins 
kertrich,. Er iſt unter den Spaniern in Paraquay, aber 
nicht aus einem ſpaniſchen Geſchlechte gebohren. Seinen 
Namen verſchweige ich; weil er in einem europe Lan⸗ 
de bekannt und im Anſehen iſt. 


Dieſer mehr bemittelte als ehrliche Mann unter⸗ 
nahm, und verſuchte alles, wovon er fi) einen Gewinn 
und einen Zuwachs su feinen Meichthlimern verſprach. 
Er batte in feiner Meyerey Vieh von aller Art im Ue⸗ 
berfluß, und ein Haus in der Stade Aſſumtion. Geis 
nen größten Reichthum fammelte ex fih aus dem Handel 
mit paraquayiſchen Thee. Seine weitlänftige Wirthſchaft 
erforderte eine Menge Leute. Er hatte gehoͤret, daß ich 
yerfehiedene volkreiche Wohnpläge der Wilden in Mbaeverk 
entdeckt Habe, und ihnen mit naͤchſten, um fie in ber Re» 
Iigion zn unterrichten, eine Kolonie anlegen wollte, Schnell 
machte sr einen Eutwurf diefe Wilde in feinen Meyerhof 
dur was immer für Kunſtgriffe zu bringen, und ſich 
ihrer. flatt der Schwarzen, welche in der dortigen Ges 
gend Hoch zu fichen Fommen,. au bedienen. In diefem 
Boruchmen ſchickte er einige gefchickte und ber quarani⸗ 
ſchen Sprache mittelmäßig kundige Leute zu ihnen, um 
fie zu feinen Abfichten zu bereden, und ihren Vortrag ſelbſt 
durch reichlihe Geſchenke belichter zu machen.  Diefe 
‚Unterbändler verfprachen daher den Wilden auf dem Grund 
and Boden des Gpaniers goldene Berge, ſchoͤne Kleider, 
und Heli bie koͤſtlichſten Maple, Im alle Gluͤckſeligkei⸗ 
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. tens wie Fiſcher, welche den Kifchen die Speiſe ankoͤdern, 
aber den toͤtdlichen Angel verbergen. Sie erfchöpften -nlie 
ihre Kuͤnſte um jeuen einen Abſchen vor den Kolonien 
der Jefniten einzuflößen. Sie logen ihuen vor, als menu 
lauter Elend und Hunger in benfelben herrichte, Sie’ 
ſollten fih vor. den Jeſuiten in Acht nehmen: und ohne 
. Verzug und weitere Weberlegung, wenn fie ihr Gluͤck ma⸗ 
chen wollten, mit den ihrigen in ben Meyerbof NR. 
begeben. Diefen Raͤth gaben ihnen bie Spanier; alle, 
er wurde von niemanden Gefolge. Gewiß ein raſender 
Gedanke fo was von den Indianern, melde aus Furcht 
in die fpanifche Dienfibarkeit zu geraten, die Machbarſchaft 


der Spauier und fogar ihren Schatten fürchten und fliehen, 


und ihre GSchmeicheleyen für masquirte Fallſtricke und 
Drohungen anſehen, zu verlangen oder zu ermarien, 
Sie wollen lieber nadend und frey ſeyn, als gut geklei⸗ 
det und gemäftet: unter einer harten Leibeigenſchaft ſchmach⸗ 
ten. Da fie ſahen, daß ihr Aufenthalt den Spaniern 
bekannt wäre, fo glaubten fie, daß es um ihre Sicher⸗ 
‚beit gänzlich gefchehen fen, und Daß fie fih ber Nach⸗ 
ſtellungen der Spanier son Heiner Seite mehr erwehren 
koͤnten, Sie fanden ſogar fiets in Sorgen, baf fie 
eink ein Trupp Soldaten anf den Beichl des Gpaniers, 
dem ſie fich zu gehorchen weigerten, abholen und von ih⸗ 
em Geburtsorte weg in die Dienfibarfeit ſchleppen mach“ 
fe. Weil ihuen ihre gefährliche Lage Tan und Nacht 
vor Augen ſchwebte, fo beſchloſſen fie ghfegt ihre Wohn⸗ 
pläge ga verlaſſen, und fi um cine von biefem Orte 
ſehr weit entlegene Gegend umzuſehen. te verbraunten 


. daher ihre Hätten, und eilten mehr wie Fluͤchtige, ale 


„Mntwanbernde mit Sad und Bad von der Stätte ihrer 
Unruhe weg. Wohin? das blieb and immer ein 


® 
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Sch wurde kaum von biefer gFlaht der Wilden be⸗ 
nachrichtiget, als ih mich mit 40 chriſilichen Indianern 


und dem Arspotiyu, der alle Steige und Wälder in der 


ganzen Gegend kannte, auf ben Weg begab. So ſehr 
wie und auch bemuͤheten, und fo viel mir auch ansſtau⸗ 
den , fo erreichten mir dennoch unſere Abſicht nicht. Die 
Hälten der drey Caciquen, In welchen ih mi vor wer 
wigen Monaten drey Tage anfgehalten hatte, ‚und die 
ganze Boͤlkerſchaft faub ich in der Aſche. Wir durchlie⸗ 


fen die Ufer der Fluͤſſe Monday und Acaray, und di - . 
zwifhen felben liegenden Wälber; aber von einem Mer 


(den konaten wir feine Spar entdecken. Da fein Ans’ 


fein eines glädlichen Erfolgen vor Hauden war, fo ich _ 


tn wir wieder, nachdem mir die Wälder rechts und 
linke durchſtrichen hatten, abgemattet und traurig zuruͤck. 
Ye Rechtſchaffene wurden enträfet, als biefe Nachricht 
in der ganzen Provinz bekannt wurde. Die Spanier und 
Griftlichen Fadianer entbrannten vor Zorn wider den Mann, 
der ſich nicht ſchenete uns die bereits zur Erndte reife 
Froͤchte, welche wir in die Schenern der Kirche zu ſam⸗ 
mein im Begriffe waren, gu verberren. Denn dadurch, 
daß er fich dieſe Wilde zueiguen wollte, mar er Urfache, 
daß fie von ihrem Vorhaben abflanden Berchrer der Gott⸗ 
Veit und Anhänger der Lehre Jeſa zu werben. Der 


Gtatthalter von Paraguah flug, als man ihn von dieſer 


Schandthat benachrichtigte, mit der Fauſt auf den Tiſch, 
an welchem ich mit einigen - vornehmen Spanien ſaß. 
Wahrhaftig! fehrie er voller Erbitterung ans, biefer Maut 
M Ärger ala der Teufel and ſelbſt als der Antichriſt. 
D. Eisanuel de la Torre Biſchof von Paraquay ruͤbm⸗ 
te meine Muͤhrwaltung, wodurch ich mich auf fo vielen 
Reiien um das Chriſtenthum verdient gemacht habe, muͤnd⸗ 
Ri und ſchriftuch, Much er werabfchenete in meiner Ger 
venwa:t den gottloſen Manu, der uns bei Einerndtung 
der erwarteten Frochte Dinderniffe in ben Weg vn bat, 
| - als 
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als einen ,. ber uud werth iſt, weder ein Eh 16 ein 
Spanier zu ſeyn. Er drohete fogar, daß feine That nicht 
ungefraft bleiben wuͤrde. Allein dießmal blieb es bei den 
bloſſen Worten. Denn fo viel ich weiß, wagte ſich we⸗ 
der ein Biſchof, noch ein Staatthalter an di eſen Boͤſe⸗ 
wicht, weil er feiner zahlreichen und vielvermoͤgenden 
Verwandſchaft wegen zu fürchten mar, und es beide 
gefährlich hielten, ihren Zorn in einer, mie man ans 
den Jahrbuͤchern weiß, zum Aufruhr fo fehr geneigte 
Stadt wider fih au reizen. Wlein der Nachſicht der 
Dbrigkeit ‚gegen feine Bosheiten ungeachtet fehonte doch 


“Die raͤchende Hand ber gietlichen Srrafamshtigkeit. de⸗ 


Verworfenen nicht. 


Er hatte viele Leute mit aroſſen Kofien bei der Thee⸗ 
ſammlung in Mbaeveräa angeftellet, @in nugeheurer Bots 
rath war davon bereits in der Huͤtte der fammelnden 
Spanier aufgehaͤufet, und wartete auf Manlchiere ums 
nach der Stadt gebracht zu werden. Dieſe Hütte lag. 
‘anf einer Anhöhe und ringsum unter Bäumen. In der 
- Mäbe fah man bas Ufer des Fluſſes Acaray san; mik 
Binfen und hohen. Grafe bewachfen, Ein Wilder hatte in 
bemfelben Feuer angelegt, welches außerordentlich ſchuel 
um ſich griff. Der ſpaniſche Befehlshaber der Arbeits⸗ 
leute, und des ganzen Geſchaͤftes war für feine Huͤt⸗ 
te beforgt, und ſchickte daher 18 feiner -Untergebenen 
pin, dem Feuer Einhale zu thun: allein ſie wur⸗ 
den das Dpfer derfelben; indem ein piöglih entſtan⸗ 
bener Wirbelwind . die ganze Ebene in fo Furzer Zeit in 
Flammen fehte, daß die Spanier vor» und und ruͤckwaͤrtẽ 
and anf allen Spiten von felben umringet, und ihnen 
alle Gelegenheiten zu. entflichen abgefchnitten waren. Eis 
nige fprangen in die Moraͤſte; allein fie waren gany aus? 
getrocknet: andere tauchten fih in Koth: aber ale Ret⸗ 
Eungemitel waren vergebens, x wurden near nicht 
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berbranne , aber durch die herannahenden Flammien -erflis 
det, geröflet,, und meiſtens bei unverfehrten Kleidern ges 
braten. Noch eben diefen Abend flarben drey eines elen⸗ 
den Todes , drey aber des andern Tages. Zwey andere 
Borken etwas fpäter und folglich um ſo viel ſchmerzhafter. 
Ihre gräslihe Geſchwuͤren, die in denfelbrn machfenden 
Moden, und die Faͤulung ihres sangen Körpers gaben einen 
fo userträglichen Geſtank von fih, baf die Übrig gebliche- 
nen wenigen Arbeiter nur mit verhaltener Nafe in die Huͤtte 
dincingiengen, und die Sterbenben mie Speife und Trank 
labeten. Mach dem Berluft ihrer Nafe, Ohren, und Aus 


gen befchloffen fie endlich ihr Lehen, welches ihnen bitten 


rer als der. Tod ſelbſt war. Die Kundfchafter der Wils 


ven faben unbemerft viefem Umfalle der Spanier von . 


Weitem zus Diefe ihre kleine Anzahl machte fie um fü bes 


herzter. Einer von ihnen ſchlich ſich mit Pfeilen und 


Kolben bewaffnet, und mit einee Federkrone auf dem 


Haupte in die Hätte der Spanier, worinn nur ein einge 


ger zur Aufbewahrung de paraquapifihen Thee zuruͤckge⸗ 


t 


⸗ 


blieben war, indem bie aͤbrigen theils mit der traurigen 


Rahricht in die Stadt eilten, und theild in dem Wal 


de eiwas ſuchten. So! redete ihn der Milde mit einer 


seimmigen Miene an, Ihr habt euch unterfanden dieſe 


Wälder, die euch niemals gehoͤret haben , zu. betretten. 
Wißt ihr nicht, DaB dieß unfer vaterländifche Grund und - 


Boden ift, den wir von unfern Ahnen, und Urahnen ges 
erht Haben. Habt ihe noch nicht Laͤndrreyen genug, ihr, 
die ihr euch unermeßlicher, Felder, und unsähliger- Waͤl⸗ 
der manchmal mit, und Manchmal wider den Wißen un» 
ſerer Bäter, allemal aber ohne das geringfie Recht bey 


wöhtiget babe, und euch noch immer derfelden unver | 


ſchaͤnt aumaſſet. Seyd ihr denn in merk Augen ſogat 


arm, daß ihr eure Reichthuͤmer in unfern Wäldern fame 


nee. und unſere Bäume ihrer Blätter, um einen Trank 


brand zu machen / verauben möfet. Schamet ench euerer 
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Drreuſtigkeit, and Habfad, Reuen ober wird be ench 
gewiß; Denn ihr werbet fie ein mit dem Leben buͤßen. 
Nenn ſich einer von uns euerem Gebiete näherte, bei Gott! 
er kaͤme nicht mehr lebendig su uns zuräd. Wir werden: 
uns in Zukunft nach euere Beiſpiele richten. Wofern 
euch alfo cuer Leben lieb ift, und. ihr nicht allen Verſtand vers 
loren habt , fo eilet won hier weg nach Haufe, uud wars 
wet eure Landesleute, ja Eeinen Fuß mehr in diefe Waͤl⸗ 
Ber zu feten, wenn. fie anders. nicht ihrer Tage fats find. 
Während als der Wilde dieſes fo ziemlich drohend hervor 
trogte , verflummte und erblaßte der Spanier, weil er 
Augftiglich den toͤdtlichen Streich erwartete, Sein Leben - 
su erhalten, Bott er dem Judiance epte, Meſſer, Klei⸗ 
der und andere Kleinigkeiten sitternd dar. Durch biefe 
Geſchenke befänftiget Pehrte der Wilde zu den Geinigen, 
die fih in der Mäde verborgen hielten, zuruͤck. Der 
Spanier hielt jeden laͤngera Verzug in feiner. Hütte für 
gefährlich , und nahm daher eilends die Flucht nach der 
‚Stadt , wiewohl er viele tanjend Pfund bereils fertigen 
Ehe unvermabrt in dem Walde mrädtieh. 


Als fi bie Radrict von den achtzehn durch die 
Fenersbrunſt umgekommenen Spaniern, und den Dro⸗ 

honagea der. Wilden in der Stadt verbreitet hatie, fo 
wurde alles außerordentlih beſtuͤrzt; und die Fuxcht vor 
ben Wäldern in Mbaevera. bemädtigte fi aller Semuͤ⸗ 
cher dergefialt , daß man erft nach einigen Monaten, und 
nur um einen fer hoben Lohn Leute finden. konnte, wel⸗ 
de den zuruͤckgelaſſenen Theevor dath auf Maulthieren nach 
ber Stadt fehaften. Derjenige litt biebei Erinen Pleinen 
Schaden, der aus Gewiunſucht, und aus einem ſchmutzi⸗ 
gen Geiz Die Unleguus der neuen Kolonie zur Belehrung 
ber Wilden vereitelt hatte, .. Doch koömmt, faat Tibell, 
Die fpäte Strafe leife herangefiplichen. (Sera tamen 
tseitis poepa vqnit pedibus, ) Unglädsfäte, he am 
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' nelhe den anchriſlichen Maur frafen-, uicht als eine 
Birfung des Ungefehrs, fondern als. eine Strafe der 
tächennen Gotteshand angrfehen merben mÄßten, zweiſele 
te Fein Menſch. Mein härtere Zächtiaungen warten feis 
ver, wenn er nicht feine Uibelthat durch eine wahre Buße 
pieder gutmacht. . Er hat feine Seele fo vielmal der Hoͤlle 
verpfändet, als er Wilde von der Annahme des Ehriz 
ſenthums abgeſchroͤcket hat: um derentwillen ich dennoch 
ki 700 Meilen in verſchiedenen Reiſen zu Fuß, und 


oft mit bloſſen Fuͤßen gegangen bin. Iſt meine Mühe - 


nit dem erwarteten Erfolge nicht gefrdnet worden , fo il 
mir doch der göttliche Lohn gewif. Bon Deafoen erhielt | 
nd erwartete ich auch feinen - 


Ich muß hier noch einer anderen Deife gu den Wil⸗ 
ben erwähnen, melde zwar in wenigen Tagen verrichtet 
war, aber mirmeine Mühe reichlich vergolten hat. ine 
Anzahl Spanier bereitete an dem ſuͤdlichen Ufer des Flußet 


Empalado paraquayißhen Thee zu. Daibnendie Bäume - | 


ansgiengen , von welchen, diefe Blätter abgepfläcket werden, 
fe fandten fie drey Kundſchafter aus, melde jenfeits des 
Flafes die verlangten Bäume auffuchen folten. Won. 
angefehr flichfen fie. auf ene Hätte, und ein mit tuͤrkiſchem 
Korn befäctes Feld; woraus fie freylich etwas zu voreilig. 
ſbloſſen, daß fich in diefem Walde Wilde in Menge aufs. 


hatten mäßten. Diefe Nenigfeit erſchreckte alle dergeftalt, - 


daß fie alfogleich ihre Arbeit, zu der fie gedungen waren, 
liegen ließen, und fi eine Zeitlang in ihren ‚Hötten,. 
wie die Schnecken in ihren Gehaͤuſen, verborgen” hielten. 
Tag und Nacht fiand man wegen eines feindlichen An⸗ 
ers in Sorgen, Um fih von difer Furcht zu befreyem 
fardten fie einen Eilbothen nach S. Joachim, um und z9 
bewegen „ die. im Walde fih aufhaltenden Wilden aufıne 
ſachen, und * unferer ie su bringen, _ > gue 


| 





» N _ 
\ . . «8 ⸗ 
J 
1 - x f} 


Fa 





N 


Am alſogleich meine Bereitwiligkeit zu, und begab mich 


"wieder am &. Johannes des Evangelifien Tage, ungeach⸗ 
tet ih erſt am Weyhnachtsfeſte von einer dreywoͤchigen 


Reife. aus Mbaeverä ju Haufe angelangt war , mit 


40 Indianern auf dem Wege Die duch den langwie⸗ 


rigen Regen angefchmollenen Fluͤße, mach:en uns auf um 
ferer Mi nit wenig Ninderniffe. IM nahm aus der 
fpanifhen Hätte einen Wegmeifer mit, fette Aber den Fluß 
Empalado, und entdeckte endlich, nachdem ich alle Wäl, 
ber am Ufer des Fluſſes Monday miri forgfältig durch⸗ 
fuchet Hatte, am dritten Tage mittelſt der Fußtapfen, des 
nen wir nachgiengen, eine kleine Wohnung, in welcher 
ein altes Möätterchen mit ihrem zojährisen Sohn, und einer 


Ihaͤhrigen Tochter fchon feit vielen Jahren gelebt hatte, 


mis ich fie fragte , mo ſich die Abrigen Judlaner aufhiel 


‚ten, gab fie mir zur Antwort, daß in diefen Waͤldern 
niemand vußer ihr und ihren zweyen Kindern Äbrig wäre, 


indem eine (drödlie Pockenſeuche alle Bewohner dieſer 


Gegend weggeraffet haͤtte. Da der Sohn mein Beden⸗ 


Ten in Anſehung der Worte feiner. Mutter bemerkte, lag⸗ 
te er gu mir: du darffl meiner Mutter fiher glauben; 


. benm ich habe ſelbſt in der Abſicht mir ein Weib zu fuchen, 


bie entfernteften Wälder zu wiederholtenmalen durchgelau⸗ 
fr ‚ohne daß ich auch nur den Schatten eines Mrenfchen 
w Geſicht bekommen bättee Der junge Wilde word alle 


durch einen Maturtrieb geleitet, die Ehe mit feiner Schwe⸗ 


Wer für unzulaͤßig anzuſehen. Diefe Verſicherung, daß 
nämlich keine Wilden mehr in dem Walde vorhanden waͤ⸗ 
ren, wiederholte er mir nach einigen Monaten in meinem 
Flecken vielmal und mit aller möglichen Aufrichtigkeit. 
Das nämliche beſtaͤttigten auch die Spanier, ‚die mid 
berufen hatten, und nachmals zwey gauje Jahre darinn 


Vre einträgliche Theeſammlung fortfsgrene 


Die 
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Die alte Mutter ſuchte ich mit teiftigen Gruͤnden zu üben 
reden ‚ ſich in meine Flecken, mofern es ihre Umſtaͤnde sulichen, 
gu sichen 5 und verhieß ihr daher glüdlichere Tahde. Sie 
antwortete: fie molte meiner Einladung gern nachkommen, 
wenn fie nicht etwas bavan zuruͤckhielte. Ich habe, fagte 
he, die drey Wildſchweine, die du Da ßehſt, aleich im 
Aufange , als fe auf die. Welt kamen, sam gemacht: fie ' 
werden und im Fortgehen wie Hunde folgen; aber wel⸗ 
ches ich ſehr fürchte, umfommen , fobald fie das ausge 
brannte Feld erbliden, oder vonder Sonnenhige gequaͤlet 
werben. Beſorge nichts ‚ erwiederte ich, fen uͤberzeugt, 
daß auch mir "digfe\ lieben Thierhen am Bergen liegen. 
Hährend der. Sommerhige wollen wir und, wo es auch 
immer if, im Schatten lagern. Auch. wird es uns nie 
an Siägen , Bächen und. Lachen fehlen, deine Schweine 
ja erfrifchen. Diefes lenkte ihren Sinn, und fie vers 
ſerach mit uns iu gehen. a der That. machten wie 
zus den andern Tag auf den Weg, und langten din er» 
fen Jenner mwohlbebalten im Flecken au, ungeachtet wir 
an dieſer Reife zwey fchreddlihe Donner s und Regenweiter 
su Äberfichen hatten, und uns ein naher Tieger mit uns 
ablaͤßige n Brällen die ganze Rache durch zuſetzte. Den 
Syanicen, welden ih die Mutter und ihre zwey Kinder. 
im Berbeigeben wies, machte ich Fund, daß fie in der 
ganzen Gegend von feinem Wilden mehr etwas zu befürche 
ten hätten. An die Stelle der Rurcht tratt aun bei ih⸗ 
zen Schaam und Reue 5 denn fic halfen geglaußt , daß 
in ben ‚milden den Fluͤßen Empalado und Manday 
mmi gelegenen Wäldern alles von Wilden wimmelte. 
Run will ich etwas von dem Ausſehen, den Eigenſchaſten, 
und Der Lebensart der Mutter und ıhrer Kinder, meinen, 
Bemerkungen zufolge, erzählen. Bon ihrer erſten Ingend 
an tiehen fie ſich an dem Ufer des . Monday miri, more 
auf abes von Mäden, Schlangen und andern giftigen 
Thierchea roll in, en Aus den Aeſten der Palmbaa⸗ 
2 we 
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me flochten Me ſich eine Hätte: - Das dafelbſt immer ko⸗ 
thigte Waller gab ihnen ihren Trank; die Baumfrächte 
aber, die Elendihiere, Rehe und‘ Kaninichen, verſchiedene 
Boͤgel, tuͤrkiſches Korn, die Wurzel des Baumes Mandio 
Ke. ihre Nahrung. Aus den Blättern Caraquata mehr 
ten fie ſich ihre Kleidung, und bereiteten fi ihr Belt. 
Das Honig, welhes in den hohlen Stämen der Bäw 
me überall im Miberfluge angetroffen wird , mar ihnen 
ſtati des. Zuckerwerks. Die Alte ſchmauchte Tag und 
Nacht aus einem Rohre, worann ein hoͤlzernes Geſaͤß, 
wie ein Meiner Topf befeiget war, Tobad, den die Qua⸗ 
ranier peti nennen: der Sohn hingegen kauete immer an 
gerrichenen Tobadblättern. - Eine an einem Gteine ges 
fehärfte Muſchel uud zumellen ein gefpaltenes Rohr diene 
‚sen ihm flatt des Meffers. Der junge Dann, welder 
feine Mutter. und Schmwefler erwährte, trug noch zwey Stuͤck⸗ 
hen Eifen, ben Wiberrefi eines zerbrochenen Meſſers 
welche. einen Soll lang nnd breit, und an einem Griffe 
feſigemacht waren, mit. Wachs und Bindfaden umwun⸗ 
‚ den in feinem Gürtel. Dit diefem Werkzeuge fehnigte er 
fi) auf das gefchicktefte feine Pfeile mit Widerhaden, made 
te fich hölzerne Fallen für die Elendthiere, grub die Baͤu⸗ 
me dur) , wo er Honig vermuthete, m. d. g. m. DA 
es ihnen an einem Ziegel fehlte, um einen Topf daraus 
u machen, fo affen fie Zeit ihres Lebens nichts Geſotte⸗ 
nes, fordern lauter Gebratenes. Die Blätter des par 
zaquapifehen THEBB begoffen fie nr mit kaltem Waſſer, weil 
fe kein Gefäß hatten, daffelbe warm gu machen. 
euer erhielten fe durch die ſchnelle Reibung zweyer 
Hoͤlichen ſehr ſchleunig nad) Art der Abrigen Amerikaner. 
Ich merde van diefer Methode ˖ an einem andern Drte 
mehr reden. Den Durft au Iöfchen ſchoͤpften fie ſich aut 
‚. Sen Meoräften Waſſer, weiches immer, es fep dem, daß 
der Sudwind daffelbe auffriſchet, lau if, und von ihnen 
ww sro Kärbiffen in Ermanglung andres Kaunnen bir 
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beigebracht und aufsehalten wurde. Ihr Hausrath bes 
deutete ſehr wenig. Um ſich ſdavon einen Begriff u mar 
chea, muß man fi) ihre Kleider vorſtellen. Der Sohn _ 
huͤllte fich in eine Art Mantel aus ben Blättern Carsquate 
gewebet, welcher ihm auf beiden Seiten von den Schule 
tera bis an die Knie hinabgieng, und an bem Unterleib 
mit einem Strickchen, an dem ein Kuͤrbiß mit gerriebenem . 
Toback hing, umgüͤrtet mar. Die aus groben Fäden - 
gewebte Haugmatte diente. der. Mutter bes Nachts zum 
Bette , wud den Tag hindurch ftatt eines Kleides. Cie 
nes folchen Netzes bediente ſich auch die Tochter. DR 
mir baflelbe zu durchſichtig, und folglich in Gegenwart dee 
Eyanier und Indianer zu unanftändig ſchien, fo warf 
ich Ihr ein Handtuch zu, ihre Blöfe zu bedecken. J 
Maͤgdchen legte das Tuch, das ihr meine Indiane r 
geben , wie Papier sufammen, und feste es ſich auf den 
Kopf, um fih damit wider die Gonnenhige zu bedecken. 
Meine Indianer aber erinnerten fie, fi darein zu wideln, 
weichen fie auch that. Dem Züngling Fonnte ih nur mit 
Bäbe Die leinenen Beinkleider, in die ich auf der Reiſe 
mein Haupt, um mich wider die Mödenfliche gun ‚bewahren, 
gehünt hatte, damit feine Blaͤße die Ehrbarkeit nicht beleidigte, 
aufbringen. Vorher Hletterte er geſchwind, mie ein Affe, 
anf die hoͤchſten Bäume, für feine drey Wildſchweine Fut⸗ 
ter zuſamm zu bringen, In den Beinkleidern glaubte 
er wie in einer Klemme zu feyn, und ‚Tounte kaum vora- 
ſchreiten. Wiewohl fie in diefer Wuͤſte ihr Leben In der 
srößten Armuth und. Dörftigkeit zubrachten, und ſelbſt 
die Streugheiten und Leiden der alten Einfiebler ertragen 
mußten , fo fand id) fie dennoch mit ihrem Looſe ganz zu⸗ 
frreden , und im Genuß. einer volllommenen Seelenruhe 
uud einer unmandelharen Geſundheit. Hieraus ficht man, 
wie wenig die fietts genhsfame Natur bedarf. Schaam 
erfüle Diejenigen, melde für- ihre Tafel, und Kieider 
ale vier Belttheile fit Bon den aͤußerſten Graͤn⸗ 
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"m der Erde an muͤßen ale Meere, Walder, Felder, 


Berge, die Eingeweide der Erde und alle - Elemente, 


ihren Körper vr ſchmuͤcken. und ihren Gaumen zu reizen, 


fhre Schäge Öffnen. Mächten ſie doch nicht in dem Ge⸗ 
genfiande ihrer Luft , umd ihres Schmuckes deu Saamen 
ihres Unmuths und Abrer Zerfigrang finden! Die Sucht 
nach immer neuen austzekuͤnſtelten Bergaägungen zehrtt ihre 


Kräfte, mad ihre Reichthuͤmer auf: geichhet in ihr Anı 


tlg die Spuren der Verwuͤſtung, und lohnet fie mit 


Krankheiten” und einem frübereitigen Tod. Sie werden 


deſto ungluͤcklicher, fe weichlicher fie waren. 


Meine dren Waldbewohner hatten die quaraniſchen 
Gebräuche entweder vergeſſen, oder ſich daruͤber hinwegge⸗ 
ſetzet. Sie giengen mit“ unbeſchnittenen und fliegenden 


Haaren herum, ohne ſelbe zu binden. Der Sohn hatte 


weder eine durchſtochene Lippe, nvch Papageyenſedern auf 


bet Haupte. Die. Deutter und Tochter trugen fiatt dee 
Ohrengehaͤnge, und Halsbänder Stridchen um den Hals, 
an welchem ziemlich ſchwere pyramidenfoͤrmige Städe 


Hol herabhiengen. Da fie im Gchen ameinander fliehen 


fo machten fie dadurch ein Geklapper. Auf den erfien Ans, 
blick fragte: ich. die Alte, ob dieſe Halsgehaͤnge befiimmt 


wären die Muͤcken zu verfheuchen: und wechſelte ihnen 


dieſe doͤlzerne Gewichter mit einer Schnur von Glaskugel 


von einer befonders ſchoͤnen Farbe um. Die Mutter und 


ber Sohn waren lang von Körper, und fehr anfehulich | 


Die Tochter aber batte in ihrem Gefiht ein fo blendend 
BWeiß, daß ihr die Dichter unter den Grazien allerdinas 
eine Stelſe häkten einräumen, alle Europäer hingegen fie 
ſcher hätten ſchoͤn nennen Finnen: Yhre-Bröplichkeit.äußerte fie 
- in einer auſtaͤndigen Geſpraͤchigkeit. Weber wafere unvers 
- muthete Ankunft erſchrack fie fo wenig, daß fie ſich viel⸗ 
mehr daruͤber freuete, - Als wir quarauiſch fpradhen , lachte 
hie Herzlich über uns, und wir Aber fie, als fein cn 
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biefer Sprache antwortete. Deun da fe mit Feinem Qua⸗ 
raniee außer idrem Bruder und ihrer Mutter umgegau⸗ 
gen war, fo behielt fie wohl die quaranifchen Wuͤrter bei, 
aber fie ſprach ſelbe nach einer ganı wunderlihen Mundart 
and. So z. B. fagen die andern: Quaraci, die Sant. 
Yaci, den Mond, Cheraçi, ih bin krank, und ſprechen 
das < mit dem unten angehängten Zeichen wie ein Is aus; 
folglich Quarafsi, Yalsi, Cherafsi. Sie hingegen ſpra⸗ 
dien. Quaratichi, Yatfchi , Cheratfchi aus, Dee 
Sohn fab aufer feiner Mutter, und Schweſter Fein Weiber . 
bild, und auch keinen - Mann außer feinem Vater. Das 
Madchen kannte blos die Mutter, und fonfi niemanden 
von ihrem Geſchlecht. Bon männlihem ſah fie außer ih⸗ 
zen Bruder Zeinen auch nicht von Weiten; weil ihr Bater- 
noch, als fie im Mutterleibe war , von einem Tieger jerriſſen 
ward. Um ſich Zrüchte ſowohl auf der Erde, als auch 
auf den Bäumen zu fanımeln, und. Holz zur Feuerung ine 
fommengutragen, lief das emfige Mädchen der Wald, der 
überall von Herden, Rohren und Dornen bewachſen mar, 
durch; mund ritzte ſich dadurch ihre Fuͤße jaͤmmerlich auf, 
Um Gefährten zu baben nahm fie meiſtens einen kleinen 
Bapagey auf der Schulter, und kinen kleinen Affen auf den 
Armen mit, ohne fich im geringften zu fürchten , vor den Tier 
gern, die in den dortigen Gegenden häufig angetroffen werdeny 
wie ich mit Augen geſehen habe. Ich ſelbſi wäre den Tag. 
vorher, als wir bei ber Hätte diefer Wilden eintraffen, 
im Schlaſe beinahe von einem Tieger zerriffen worden, Cr 
war bereits nicht mehr ferne von mir. Zum @lüde weckte 
fein Gebruͤll die Indianer auf, melde alsdann mit Spichen 
und. Feuer beranrädten, und alfo mein Leben retieten. 
Ya diefen Wäldern mäten die Tieger, weil es wenig Ger 
wild darinne giebt, um fo viel grimmiger , wenn fie hun⸗ 
gert; und fpringen weit gieriger auf die voräberziehenden . 
Menſchen, als auf dem freyen Felde, wa fie wegen dee 
macndlihen Menge Vich ” allen, Gattungen, das fi} 
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dafelft aufhalt, fo oft fie wollen 1 einen Kaub, dr gun 
Rz u ſtillen, finden. | 


Unſere dry Menbefehiten wurden alſobeld in dem 
Flecken wie die uͤbrigen gekleidet, und mit Lebensmitteln 
alle Tage verſehen. Ich lich fie auch diters in Geſellſchaft 
“mit andern in die nahen Wälder hineingehen, um des Schate 
tens und der angenehmen Gruͤne der Bäume, am die fie 
gewohnt waren, zu genichen. Denn wir mußten aus Er⸗ 
führung , daß, mie die Fiſche außer dem Waffer ſich niht 
lange erbalten laſſen, alfo auch die Wilden, fobald man fie 
aus den Wäldern in die Flecken bringt, ſehr oft ausjchren; 
weil die gähe Veränderung der Nahrung und Luft, und die 
Sonnenhitze ihren Körperbau zu gemaltfam- erfihättern, 
nachdem fie son Jugend auf an die feuchten , Fühlen, und 
finftern Wälder gewoͤhnet find. Chen dieſes Schiefal traf 
in nuferem Rieden die Mutter famt ihren Kindern. We⸗ 
nige Wochen nah ihrer Ankunft wurden fie von dem 
Schnupſen, and einem Zlußficher , das fich durch den game 
gen Leib zog, beiallen. - Hierauf folgten Augen und Kopſf⸗ 
ſchmerzen, und nicht lange darnach die Taubheit. Die 
Schwermuth, und der Eckel vor allen Speiſen erſchoͤpften 


dergeſtalt ihre Kräfte , daß fieam Ende eine voͤllige Schwind⸗ 


ſucht und Austehrung ergriff, wogegen alle Mittel verge⸗ 
bens waren, Die alte Mutter, welche ſchon Einige Mo⸗ 


Nnate in dem Zuſtande der Erſchoͤpfang hiawelfte, wurde 


von mir, nachdem ich fie vorher in den Aufaugsgruͤnden 
dee chriſtlichen Lehre gehoͤrig unterrichtet hatte, getauft, 


‘und flarb mit einer fo heitern Seele, und völliger Ueber⸗ 


laſſung in den göttlihen Willen, daß fie ohne Zweifel in 
den Aufenthalt der Seligen Äbergegangen iſt. Das Maͤd⸗ 
den , twelhes von Bluͤte, und jugendlicher Kraft in un 
‚foren Flecken Fam, verlor ſelbe, und ſah fich bald ſelbſt nicht 
‚mehr gleich. Sie verblühete, langfam wie eine Blume, 


- wurde zum hellen Gerippe und folgte der re in das 


rab 
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Grab, und, Wenn ich nicht, ſehr irre, in den Himmel; 
Man Fönnte von ihr mit. Salome fagen, fie hat nah 
ver Taufe in Kurzem ein hohes Alter erreichet, und Gott, - 
der an ihrer Seele einen Geiallen hatte, habe felbe darum 


u ich gerommen, damit wicht Die Bosheit ihren Verſtand 
ade, Das if gewiß, jedermann tm Flecken rähmte 


Die Reinigkeit dis unſchuldigen Maͤdchens, mad begleitete 


fe mit Shränen sum Grabe. Ihr Bruder Äberlebte fie; 
aber er ſpuͤrte Anwandlungen von eben dem Uebel, das 
ihm feine Mutter und Schweſter geraubt bat. Er übers 
Rand felbe , weil er flaͤrker war. Selbſt von den Kinder 
fiefen , die in der Kolonie ſchreckliche Verwuͤſtungen anrich⸗ 
teten, genas er nachher alfo zwar, daß er nach feiner Ge⸗ 
neſung nichts mehr befhirchten zu müßen alaubte. Er mar 
fröhlich von Gemuͤthe, sieng Ya den befiimmten Stunden 
in die Mefle, und fernte fleißig Die hrifiliche Lehre. Er 
mier fich in allem folafam, wmud, gefällig, und gab uͤber⸗ 
haupt die beſten Anzeichen von ſich Um aber ſeine Be⸗ 
harrlichkeit in feinem Entſchluſſe im Flecken zu bleiben 


beſſer su pruͤffen, ſchob ich feine Tauft rtwas weiter binanss .. | 


Indeſſen kam ein chriſtlicher Indianer, ein rechtſchaffener, 
nad in Auſehung feiser Srundfiäde ſehr beguͤterter Mann, 
ber Dielen Neuglaͤubigen auf mein Geheiß ſchon lange bei 
66 Hatte, zu mir. Mein Pater , fagte er, unfer Walde 
mann befindet ſich zwar recht wohl, aber er ſcheint mir 
eine Anlage sum Wahnfinne zu haben. Er Magt war 
Über Beine Schmerzen ‚ aber Über fehlaflofe Nächte; daß 
ip feine Mutter und Schweſter alle Naͤchte ſichtbar erſchie⸗ 

wen, und ihn freundlich erinnerten: Ndecaray, ndecaray 
angù, nderemimoa eyrupi oroynyebi nde rera ha bone, 
Jh Bitte dich, laj dich taufen. Wir werden dich, ebe 
du es vermutheft, abholen: Dieſe Erfcheinung liche ihn 
nicht ſchlaͤen. Gag ihm, war meine. Antwort, in mei⸗ 
nem Namen, er ſoll gutes Muths feyn. Das betrüͤbte 
Andenlken an feine Muster Pr Schweſter, mit 3 AJ 
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Beit feines Lebens umgieng, errege Id ihm dieſe Träume; 
Jene wären, wie ich nicht zweifle, im Himmel, und haͤt⸗ 
ten nichts mehr auf: ber Erbe zu thun. Dach wenigen 
Sagen kam dieſer Indianer abermal, und beflättigte -feine 
vorige Nachricht und Muthmeflung von dem fürchterlichen 
Wahnſinne ſeines Ungetauften. Da id) beforgte,, es moͤchte 
doch etwas an der Sache ſeyn, fo eilte ich wirklich in ſein 
Haus, und traff ihn ſitzend an. Auf meine Frage, wie 
er fich befinde ?. antwortete er laͤchelnd, da ihm nichts fehle, 
uch wehe Line. Doch, feste er bimzu, bringe er die 
Raͤchte wachend su ; weil feine Mutter und Schweſter im⸗ 
mer zu ihm kaͤmen, ihn die Taufe zu beſchleunigen erınners 
sen, nnd ihn unvermuthet abzuholen droheten. Und darum 
Bönne er nicht. ſchlaſen. Dieſes erzaͤhlte er mit feiner ge⸗ 
wöhnlichen Dffenbersigfeit. Weil ich diefe. Erfcheinungen 
für Träume hielt, fo glaubte. ich darüber hinwegſehen, aber 
auch in einer fo wichtigen Gelegenheit für die Rabe und 

Sicherheit meines Neugfäubigen forgen zu muͤßen, weil 
ich gleichfaUs aus der. H. Schrift mußte, daß ſich Gott 
nicht ſelten ber Träume su feinen Einfprechungen , und 
Barnungen bedient bat. Da ich nun feiner Beharrlichkeit 
und Kenntniß im Chriſtenthume ziemlich gewig war, fo 
wranfete ih ihn, und legte ihm den Namen Ladwig beiz 

nachdem ich ihn um das Gehoͤrige befraget, und. vorberei⸗ 
tet hatte» Dieh gefchah der 23. Juny am. Borabend des 
h. Johannes des Tanfers um 10. Uhr frühe. Noch den⸗ 
felsen Tag genen Ubend gab er feine Seele fanft in bie 
.. Bände feined Schöpfers über, ohne daß mau au ihm cine 
‚ Sranfpeit , oder ein Zeichen eines Schlagfluffes hätte eut⸗ 
beiden Fönnen. 0. J 


: Dieſe Begebenheit, welche der ganze Zledden weiß, 
and die ich mit einem- Eide beseugen kaͤunte, erwedete bei 
alten ein groſſes Aufſehen. Was man Davon halten müße, 
she ich. dem Urtheile meiner Leſer über, Suchen — 
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ich mich demnach nicht bereden, Dielen Vorſall für ein Werk 
des Uigefehrs anzuſehen Ich fehreibe es vielmehr ber goͤtt⸗ 
lichen Guͤte zu, daß ich fo glädlidy mar dieſe drey Walde 
leute in einem unbelannten Winkel des Gehoͤlzes anfzußndenz 
daß fie fh auf meine Ermahnung alfogleich nach dem Fle⸗ 
den, und jur wahren Religion gewendet, und ihre Tuge 
nah empfangener Tamfe geendet haben. Gott wollte dien 


* 


jenigen im Himmel vereinigen, welche fo viele Jahre im. 


Walde fo unſchuldig miteinander gelebt hatten. Ich muß. 


bekennen , daß ich mich noch ist allemal mit Vergulsen an 
meine Unternehmung am Fluße Empalado erinnere, wel⸗ 
che, mit fo vielen Beſchwerden, und Gefahren fie auch für 
mich verfnäpfet war, dennoch für dieſe drey Waldbemohnen 
fo aluͤcklich und für pie Spanier fo vortheilhaft ausfiel; 
indem fie durch mich In Erfahrung gebracht haben , daß iu 
der ganzen groffen Strecke Waldes: eine Spur mehr von 
einen Wilden zu finden iſt, und deßwegen auch drey Jahre 


viele saufend. Zentner paraquayiſchen Thee mit. unſaͤglichem 


Gewinnſte ſammeln kounten. Es iſt nichts Seltenes, daß ſich 
de fpaniſchen Kaufleute von dem Schweiße und den Grfah⸗ 
sen der Mißlonaͤre, welche diefe Theewaͤlder von Wilden: 
reinigen, bereichern: nichts beflomeniger tragen. fie zur 
Kleidung und zum LUnterhalte der Neubekehrten nicht ei⸗ 
nen Penzing bei. Man haͤßt dis Pflege ihres Körpers, 
fo wie ihres Geiſtes der Sorgfalt oft därftiger Mißionaͤre 
über, Soviel von den Kolonie: der Duaranier in Ta- 
nıma. Gcheinet es meinen Lefern, ale wenn ich bavım 
zu viel gefchrieben hätte, fo mögen -fie auch willen, daß ich 
noch viel Merkwuͤrdiges Äbergangen babe 


\ 


Die neueſte Kolonie in Paraquay heißt Belen; meil - 


fe der Mutter Gottes von Bethlehem gewidmet if, Sie 


wurde im Jahr 1760. am Fluße Ypanequazu faR bei 


deſſen Ausfluße in den’ nahen Fluß Paraquay nordwaͤrts 
der Stadt Aſſumtion für fehr graufame Wilden, weiche im 
| Me 
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Ührer eigenen Sprache Eyiqusyegis, Bei den Spauler 
aber Quayeurus oder Mbayas heißen, erbauet.: Diee . 
find die geſchickteſten Reuter, groß, und meiſtens dic! vom 
Körper, der. Spanier abgefagtefte Feinde, vol Stol; und 
lächerlichen Aberglaubens; und kennen die Schaamhaftigkeit, 
nach ihren Kleidern und Bitten zu urtheilen, auch dem 
Namen nah nit. Ihre hauptſaͤchlichſte und einzige Sore 


ge, und Wiffenfchaft hat die Pferde und Waffen zu ihrem . 


Gegenſtande. Den Krieg oder vielmehr die Straſſenraͤu⸗ 
berey treiben fie von Jugend auf als ihr ruͤhmlichſtes Haub⸗ 
wert. Dieſes allein bringt ihnen bei den Ihrigen Ehre „- 
und Reihehum. Im Jahr 1745. fielen fie Paraguay 
unabläfig au. Im Angeſicht der Stadt wurden ohne 
Eude Menfchen tödtgefchlagen, wie e& noch die aufgeriche 
geten Kreuze bezeugen. Die Wilden trieben das. Bich aus 
den Mehyereyen, verjagten deſſen Wärter, und führten 
viele tauſend Pferde und Maulthiere weg. Die Dorſſchaf⸗ 
ten Mandihd, Caryi und andere , melde von der Stadt 
weiter weg, und bem Gebiete. der Feinde näher lagen, 
tourden beinahe, in eine Wuͤſte verwandelt, ihre Einwohner 
mmgebracht oder durch die Kurcht umgebracht zu werden 
verſcheuchet. Der Kaufleute, welche dieß⸗ und jenfeits 

herumreifeien,, wurden nicht wenige ausgeraubt und erſchla⸗ 
gen. Die Koloniſten von Curuquati, welch fih mittelſt 
der dazwiſchen liegenden ungebeuren Wälder wider diefe 
Barbaren fiher glaubten, wurden in Menge auf das Grau⸗ 
ſamſte nicbergemegelt, Die Uchriggebliebenen fonnten nicht 

"genug Todte begraben, und ihre. Mitbrüber beweinen Ya 

‚dem groͤßten Theile der Probinz, den das Ungläd traff, 
heulte alles Äber Raub und Mord, anftatt daß man fels 
hen au fieuern hätte bebacht ſeyn follen : weil man bat Ue⸗ 
bel für unheilbar Biel. Die Truppen, . welche man bie 
Beinde zu rekognoſtire, und wenn es die Gelegenheit fügte, 
auch zuruͤckzutreiben allenthalben ansſchickte, wurden oſt 
berreſhet. oft- ans einem Hinterhalt überfallen, ande 
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mal gberliſet und nicht felten durch her hafte Yasriffe 
und Gefechte in die Flucht geſchlagen. Stolz aufihre durch 
fo viele Jahre faſt täglich erfochtene Siege konnten dich 
Wilden weder mit Gewalt gebändiget, noch durch Gefaͤl⸗ 
ligfeiten geroonnen werden. Endlich Fam der Friede 1760, 
mehr durch die Kügung der Vorficht als durch menſchliche 
Geſchicklichkeit zu Stande z und man errichtete. ihnen auf 
dem vorbenannten Drte auf’ ihr Begehren eine Kolonie, 
Die Anlegung derfelben ,. und die Aufficht daräber murde 
dem 9. Jofeph Sanchez Labrador vormals Profeffor der 
Philoſophie zu Korduba , einem Dann voll Klugheit, Fleiß, 
uud Sedult, und fharffinnigen Raturforfiher, ri _ 
auch cinmal bei ven Duaraniern aufgehalten hat, weislich 
anvertrauet. Ex foarte auch wahrlich eine Muͤhe Die ſchwere 
Eprache der Wilden zu fernen, und ihnen Menſchlichkeit 
und Religion fomohl durch Unterricht, als Wohlthaten beis 
zubringen. Wenn doch auch ſeinem Fleiß und feiner Gedult 
ein gleichmaͤfiger Erfolg entſprochen hätte! Man bat wohl 
den Enkel des fogenannten Marfthauptmanns und Gas 
eiquen Epaguini und noch andere Kinder, vielleicht auch 
einige Erwachſene, um beren Leben es Bereits geſchehen 
war, getaufet: aber die Übrigen liefen auf ben Feldern 
herum, und befümmerten fih um den Religionsunterricht 
wenig mehr. Indeſſen Tann man dennoch ihre Treue nicht 
genug ruͤhmen; Denn von der Zeit an, daß fie den Frie⸗ 
den eingiöngen , unternahmen fie nicht bie geringfie Feind⸗ 
feligfeit wider die Spanier. Dieſe bingegen verfprahen 
anfaͤnglich, als fe noch an dem Mbayiıs ihre Feinde fauͤrch⸗ 
teten, uud fih an bie Piedermegelungen erinnerten,, jun 
Unterhalt der Kolonie goldene Berge: als aber bie Furcht, 
wid das Andenken ihrer Bedränaniffe aus ihrem & vächts 
wiß allgemach zu verfchwinden anfieng , fo glaubten fie ſich 
weder in Serbeifchaffung der. noͤthigen Lebensbeduͤrfniſſe in 
Die Flecken uͤbereilen, noch auch ſich dabei zu. ſehr angrei⸗ 
ſen zu wÄßen. Bor Hunger hätten die Meugläubigen viele 
mal 


- 
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J mal verſchmachten maͤßen, wenn ihnen, nicht die Fruͤcht⸗ 


von Yalnıbäumen, und das aͤberall aufgetriebene Gewild den 
Mangel des Rindfleiihes .erfeget hätten. Unzaͤhlig, und 
unglaublich find die Arbeiten, Sorgen , Befchwerniffe und 
Lebensgefahren , mit welchen der P. Joſeph Sanchez und 


.* feine Gefährten die PB. 9. Johann Garzia, und Emas 
rxel Duran viele Jahre hindurch unausgeſetzt ringen mußten, 


Der legtere ward ernannt für die-Quanas oder Chanas , 
Niyolölas (in der Sprache der Mbayas) einem unberit» 
tenen indianifchen Volke eine neue Kulonie zu Stande gu 
bringen, Dieſes bberaus zahlreiche Volk wohnt dießſeits 
und jenſeits des Flußes Paraquay, iſt von einer ſehr an» 
sen Gemuͤthsart, und liebet den Aderbau, De Mbayas 
erfennen fie für ihre Herten, uud leiſten ihnen als Knechte 
ſwohl ‚auf der Reife als au im Feldbau beträchtliche 


J Dienſte. Sie fiengen bereits an auf der Seite des oͤſtlichen 


Biers des Paraguay an dem Fluß Aaba oder Tepoty, 
mie ihm andre nennen, wo ber neue Flecken hingebauet 
werben follte, die Felder anzubanen, und die nutzbarſten 
Fruͤchte davon einzuerndten, Man verfprach ſich daber vom 
tiefer zahlreichen und gelehrigen Nation auf einen fo fruchte 
baren, und zur Entdeckung neuer Nationen fo brquem ge⸗ 
tegenen Boden für das Chriſtenthum die größten Vortheile. 
Allein derjenige , der fih mit der Aulegung diefer Kolonie 
ſchon lange abgegeben hatte, murde mit feinen Mitgefaͤhr⸗ 
ven nad) Europa abgeruffen,, eben als er alles‘, mas zu ih⸗ 
ver Bervollfommung und Erhaltung erfoderlih mar, mit 
unfäglicher Muͤhe sufammen gebracht hatte. In eben dem 
Fahre, in welchem wir Paraquay verließen, entdeckte dee 
P. Joſeph Sanchez mit Hilfe feiner Mbayas glädlıd eis 
wen Weg bis zu den Flecken der Ehiquiten ſowohl auf dem 
Fluß Paraguay als auch far Reiſende an deffen Ufer, nach⸗ 
Beni man denfelben viele Jahre hindurch mit vıelen Schiffen 
und Menfhen, und den Verluſt vieler Leute dfters vera - 
gebens geſucht und verſucht hatte, Im Zube 1715 wurg 
| den 
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ven in dieſer Abficht die P. P. Huguflin de Arce, und: 
Bartholomäus Blende von einigen chriſtlichru Indianern 
begleitet auf dem Fluß Paraquay ausgeſchicket. Nach haͤu⸗ 
fg unsgeflandenem Eleud wurdın fie von den wilden Payas 
guas auf Das unmenfhlichite ermordet. Diele Indianer 
“wurden erfchlagen , und die Übrigen retteten ſich durch die 
Flucht. Auch die P. P. Servas, Michael de Yegros, 
de Zea, und Joannes Neumann aus Oeſterreich wol⸗ 
ten ſich auf dem Fluß Par. quay einen Zugang zu den Chi⸗ 
quiten eröffnen. Der legte fiarb durch die Muͤheſeligkeiten 
der langwuͤhrigen Schiffart erſchoͤpſet 4704 in der Stadt 
Aſſumtion, kaum als er, dafelb von feiner Reife wieder 
anlangte, Alle dieſe Verſuche waren jederzeit eben fo ge⸗ 
fährlich als fruchtiog Der Weg, auf welchen die Mißios 
nare bisher zu den Chiquiten gelangen konnten, koſtete 
außerordentlich viel Zeit und Mühe. Man mußte über 
die Gebirge von Tuluman fleigen , die hoͤchſten Felſen er⸗ 
klettern, Über die ſchiff⸗ und bruͤckealoſe Fluͤße fegen, und 
gefährliche Wuͤſteneyen, in welchen man auf der einen Seite 
dem Waſſermangel, auf der andern aber ben Aufälen der 
Wilden blosgeſetzet il, durchwandern, und dann erfi noch 
in den Ebenen durch immerwährende Moräfie maben. Mit 
allem dem konnte man nur in gewiſſen Dronaten die Pins 
uud Herreiſe unternehmen, Denn ein ganzes halbes Jahr 
das ifi, vom December bis sum May halt alle Jahr ein 
befändiger Regen an; die Fluͤße tretten ſchon norber aus 
Ihrem Ufer, uud das gante Land. if wie mit einem Waſ⸗ 
ſerdamm umgeben , durch ben niemand durchlommen kann. 
Um jo viele Unbequemlichkeiten gu vermeiden trachtete mar 
ent allen Kräiten einen Weg anf dem Fluß Paraguay aus⸗ 
Audig zu machen, auf welchen die Mifiondre , und andre 
Bedaͤrfniſſe ven Flecken au Schiffe mit Hroffer Zeit» nah 
Koflenerfparung vou den Quaraniern zu den Ehiquisen , und 
von Diefen zu jenen gebracht werden könnten: nebenbent 
daß mon ſich auch von dieſem Weg zu Kriegsgeiten fuͤr 

die 
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die Statthalter in Paraquay viele Vortheile verſprach. 
Daß derſelbe nun endlich entdeckt worden iſt, hat man ein⸗ 
sig dem Nachforſchen, und der beſondern Gedult des P. 
Joſeph Sanchez Labrador als eine gemeinſchaftliche 
Weohlthat für die Spanier und Indianer zu danken. Allein 
. wir murden gerade in dem Beitpunfte wieder zuruͤckgeſchickt, 

als wir davon zur Aufnahme des chriſtlichen Glaubene 
Gebrauch Härten machen Finnen. Nach unferer Abreiſe 
- werben die Flecken der Ehiquiten, vermuthlich eingegangen 
ſeyn. Ich würde die Urfache hievon Leicht angeben Pins 
nen, wenn mich nicht bie Furcht zuruͤckhielte. Die Wahr, 
beit gebiert Haß. - Aber wir wollen wieder , da wir mit 
der Befchreibung ber indianifchen Kolonien , die unter dem 
Statthalter von Paraquay fichen , am Ende find, die 
‚ Mörigen Eigenfchaften diefer Provinz betrachten. 


Die Luft in Paraguay if ungemein hitzig; aber der 
Boden bringt faſt durchgängig die nuͤtzlichſten Ergenaniffe 
hervor , als: Baumwoll, Zuckerrohre, Tobad, Honig, 
tärfifches Korn , (gemeines nicht) verfhiedene Erdge⸗ 
waͤchſe, Mandioca, batatas (auf deutſch Erdäpfel)) ebenfaig 
von verſchiedenen Ki mediztnifche Kräuter, als: Rha⸗ 
‚Barbara , welche der Ma Alerandria fehr ähnlich iR, Bars 
ben, Weihrauch, verfhiedene Harze, Balfam, Palmen, 

- Die hoͤchſten Cedern, und andere fruchtbare, oder su Haͤu⸗ 
fer, Fuhrwaͤgen, Schiffban x. taugliche Bäume: fers 
ners Pferde , Maulthiere, Ochſen, und Sthaaſe. Die Baͤu⸗ 
me Cupay, Ybira pay&, aus welchen man in Brafilien eia 
nen vortreflichen Balfam bereitet, Tatayi , welcher eine 
‚gelbe, und Urucuy, welche eine rothe Barbe geben , ſieht 
man inden Wäldern allenthalben, Die Vflanze Anil, aus wela 
cher man bie blaue Farbe oder den ſogenannten Indigo macht, 
‚ Grana oder Cochenille, mie wir fie nennen, eine rothe 
Sarbe, and Die etwas bleicheren Wurzeln von . Kiefer 
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Barke nipd genannt, die Ananas „ und andere 
niedliche Fruͤchte keimen auf dem Erdboden Äberall hervor. 
In ganz Afı.ntion währt nicht eine eingige Rebe. Der 
aus den Zuckerrohren mittelft des Feuers gefottene Saft, 
giebt dem gemeinen Bolfe eine Art Brandwein. Statt 
Brod aus Getreide ißt man dafelbfl- eines, fo aus Man» 
dioka oder aus tÄrfifhen Kornmehl verſchiedentlich zuberei⸗ 
tet wird: die Vornehmen aber laſſen ſich ihr Weizen, und 
Kornmehl aus Buenos Ayres zw Schiffe bringen. Won 
Minen oder Bergwerken findet man in dieſem Lande nicht 
die geringfie Spur, fo menig als von den Edelgeſteinen, 
welche die erfien Spanier hier entdecket haben wollten Pa⸗— 
yagsven, Affen von verfhiedener Geſtalt, Elendthiere, 
Hirſchen, Rehe, Ameiſenbaͤre, Tieger, Loͤwen, die ge⸗ 
waͤhlteſten Fiſche, Straußen, Rebhuͤner, Krokodile, Hun⸗ 
de, Flußſchweine und uͤberaus große Schildkroͤten halten 
ſich daſelbſt ohne Ende auf. Ob die erſtaunliche Menge 
Gewildes dem Lande mehr nuͤtze als ſchade, wollen wir hier 
nicht unterſuchen. Ueber die unzaͤhlichen Schlaugen, Dra⸗ 
chea, Ameifchaufen ; und andere giftige Thiere werden wir 
uns anderswo weitläuftig erflären. Die diefem Lande eis 
gene und einträglihfle Frucht iR der paraquapıfhe Thee, 
weicher in ein fiedendes Waſſer eingetaucht und getrunken 
wird. Ja Auſchung feiner Naturgeſchichte weiß man, 
daß fein Name ſehr berühmt iſt; aber außerdem weiß man, 
auh Davon nichts, als einige Kabeln und Verlaͤumdun⸗ 
gen. Meines Wilfens hat noch niemand von dem W idea 
thume, der Zubereitung , Natur, dem Gebrauch und Werte 
diefes Krautes umſtaͤndlich gefchrieben. Ich unternehne 
vieles, weil ich die geuaueſten Kenntniſſe divon beſitze, ins 
dem id mich g Jahre gu S. Joachim zwſchen den Wäls 
dern, wo dieſer beruffene Thee zubereitet wird, aufgehale 
ten habe. 
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Wenn man die Blätter vom Baume Caa, wie ibn 
die Duaranier nennen , abſchneidet, und bei einem dangla, 
men euer’ röftet, fo heißen fie durchgängig paraquayiſcher 
Thee, wegen der Uchulichfeit „ die zwifchen felben und dem - 
Kraut Three, das in Aſien waͤchſt, ſtatt hat; denn beide 
wirft man in ein ſiedendes Waſſer, und trinkt fie wie eine 
Arzney. Der Baum Caa währt blos in ben Wäldern von 
Paraquay, faſt 200 Meilen von der Hauptfladt weg, wild. 
. Er hat gern einen leimichten und naffen Grund, mie die 
Rohre, An der, äußeren Gellalt und deu Blättern kom nen 
diefe Bäume den Pomeranzen gleich ; an Gıdfe, und Dice 
aber Äbertreffen fie felbe. Dennoch haben fie etwas wein 
here Blätter als diefe. Ihre Blaͤten find Flein, weiß, 
fünfblätterige , und dem Kamme einer Traube aͤhnlich. 
» Wenn ihr Sagınen zeitig ift, fo ſieht er fall wie dee ame⸗ 
tifanifhe Pfefferſaamen aus, außer daß jener im feiner 
-  GSchaale 3 oder 4 kleine, meißlichte und laͤnglichte Körner 
” einſchließt. Man ſchneidet die Zweige mit einem aroffen 
Meſſer von den Bdumen , feet fie au einem gelinden Feuer, 
mo fie hernach wie Schießpulver krachen; bänget fie auf 
Querhoͤlzer, und roͤſtet fie eine Zeit lang. Hierauf ſtreuet 
man biefe Blätter mit den kleinſten Reifern auf den Boden, 
und zerfiößt fie. mit Stäbchen gu Staube Der auf dieſe 
weniger mühfame und‘ den Spaniern eigene Art bereitete 
Thee heißt Yerba de palos, weil er aus Blättern, ihren 
Stengeln und Streifen, welche etwas holzichtes an fi 
haben, beſteht. Man nennt felben daher das Holzkraut 
Der Preis vun 25 Pfunden (Arroba) von diefem Kraut 
beträgt in den Wäldern 2 Gulden, in ver Stadt Aſſum⸗ 
tion aber wegen der Frachtkoͤſten vier Gulden unferer Muͤnze. 
Doppelt fo Hoch koͤmmt der Thee Caa miri‘ „ welcher von 
unfern Quaraniern mühefamer, und reiner zubereitet wird, 
zu ßehen. Diefe fündern die Stengel und Streifen von 
den Blättern. forgfältig ab, und werfen fie weg. Die Bläts 
ter roͤſten fie gleichfane bei einem langſamen a 
un 2 
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hoffen ſie hernach ganz leicht in einem hoͤlzernen Moͤrſer, 
mobei fie ſehr Acht haben, dag fie nicht zu jehr zermalmet 
werben ;. denn je größer ihre Theile bleiben, einen deſto 
angenehmern Geruch, und Geſchmack Haben fir. I’rrieben‘, 
verlieren. ſie beides. Sch lachte Über die Unmuffenhert- 
der Schriftfteller, welche den Unterſchied des Yerba 
de palos und Caa mir aus der Verſchiedenheit 
der Bäume ableiten , da berfelbe doch blos in der 
Verſchie denheit der Zubereitung der Blätter belebt. Zu 
keiden werben die Blätter von dem nämlichen Baume ges 
zommen Caa miri heißt ein kleines Kraut; weil ndme 


li nad) der Mithude der Duaranier Die Stiengel, und grdse . 


bern, Holztheilchen davou abgeſoͤndert, und, nur die haͤrte⸗ 


Ren Theile der Blätter (wiewohl nicht nach Art der Spa⸗ 


nier) verfofen werden. 


Wenn dieſes Kraut aehoria zubereitet iſt, ſo dänfiee 
es ſchon für fih allein ginen koͤſtlichen Geruch von fich. 
Bermenget ınan aber daſſelbe noch mit etwas von den Öläts 
tern oder Rinden der Frucht Quabira mir „ Die man zu 
Mehl zerſtoͤßt, fo wird der Geruch, und Geſchmack defe 
ſelben doppelt fo lieblich und auch theurer. Da dieles 
Krank eine Art Gummi in fih enthält, fo muß man beim 
rRoͤſten fehr darauf fehen , daß es nicht zu ſehr ausgedoͤrret 
wird Die Kaufleute pflegen die Güte derfelben auf fol⸗ 
gende Weife zu präffen. Sie nehmen nämlich etliche Fin⸗ 
ser vo in die hohle Hand, und blafen Dann daranf, fo 
harf fie Finnen. Fliegt viel Thee davon, fa halten fie 
nichts Darauf, weil er ihrer Meinung nach zu fehr geröee 
iſt, und dadurch Saft und Kraft verloren bat. Bleibt 
er durch feinen Summi an der Hand leben, ſo ſchaͤtzen 

fe ihn Hoch. Diefes Kraut führet eine gewiſſe Bitterkeit 
mit fh, und darum muß es im Trinken mit Zucker verfüßt 
werden. Indianer und gemeine Spanier aber trinken daſſelbe 


täglich ungeiuckert. Wiewohl der Baum Cak nur au ber 


Ir. ,- Auſſer⸗ 
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auſſerſten Graͤnze von Paraquay gegen Oſten und Norden 

gu angetroffen wird, fo trinken dennoch nicht nur alle Pa⸗ 

raquayer, fondern auch alle Ehilenfer und Peruauer von 

feinen Blättern, fo dag fie diefes Getränfes auch nicht ei⸗ 

nen Tag entbehren Binnen, und viele den ganıca Tag dare 
nach luͤſtet. Diefer Necktar von Paraquay wird von allen 

ohne Unterſchied des Standes, Aiters und Geſchlechts für 

eben fo koͤſtlich, als von andern. der Choccolade, Kaffee . 

There von Ehina, oder der Roſoglio gehalten. “Der yaras 

aquapiſche, Thee wird aus den entlegenfien Wäldern von 
Paraquay in das entfernte Pern und Chili auf dem Ruͤcken 
der Maulthiere getragen, und dort theils wegen des 
ſchlechten Weges, und theils der Zölle, wegen, woraus der 
koͤnigliche Schag fehr befrächtlihe Summen zieht, um eis 
“nen außerordentlich hoben Preis verkaufet. In diefer Ab⸗ 
fiht preßt man denſelben feit sufammen, und macht ihn 
in vieredigte Säde von Ochfenhäute ein, melde die Spas 
nier Zurrones vder Tercios negnen. Seder Sad eut⸗ 
hält ficben Arroben, Keine Arrobe beträgt 235 Pfund ) 
und non bdiefen werden ‚jedem Maulthiere zween aufgeladen. 
Lest man zu diefer Laſt nur noch einige Munde Hinzu , 


fo wird das Manlthier, das feine gewöhnliche Laſt kenuet, 


ausfchlagen, ſich firäuben, und fich mit feinem Pad auf die 
Erde werfen. | ’ | 


Bon der Befchaffenheit, Surichtung , und dem Preife 
des paraquapifchen Thees habe ich bisher gefagt, was mir 
beifſiel. Nun will ich auch von dem Gebraude, und ben 
Eigenſchaften deffelben Meldung thun. Das Gefäß, im 
welchem felber getrunken wird, iſt aus Ochſenhorn, oder 
ans einem in der Mitte gefpalteuen Kuͤrbiß gemacht , den 
man mit verſchiedenen Brandmaalen ziert, und die Vor⸗ 
nehmeren mit filbernen Blaͤttchen einfaffen laſſen. Das 
“Bolt heißt es Mate, wodurch aber bie meiflen. mehr dem 
Trank des Thees ſelbſt anzeigen. In dieſes oa wird 
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ein enätnlider eefel voll Thee geworfen; 3 mit Zucker 
und kaltem Waſſer eine Zeitlang vermiſcht, und hernach 
mit ſiedendem Waſſer begoſſen. Viele nehmen auch Ci⸗ 
tronen = o)er Limonienſaft die Galle abzutreiben dajr. 
Es zugerichtet fhäumer der Thee auf feiner Oberflaͤche wie 
Milch. Die Spanier fehlärfen ihn durch ein filbernes- 
Möhren, an welchem unten ein von allen Geiten burchs 
Iöcdyertes Kuͤgelchen augemache iſt, damit nicht mit dem 
Theewaſſer anch der Thee, welcher dem Magen fehr ſchaͤd⸗ 
lich iſt, mit in den Mund koͤmmt. Andere bedienen ſich 
biegu entweder eines hölzernen , oder eines andern zarten 
Koͤhrchens. Die Indianer, welche von diefem Röhrchen 
sar keinen Gebrauch machen , verfchlingen mider ihren 
Wien eine Menge Thee, woraus fi denn in ihren Eiq⸗ 
geweiden grüne Kuͤgelchen zuſammſetzen, die man nah _ 
ihrem Tode bei ihnen gefunden haben will: fo wie mau 
bei den Elendthieren, Huanacken, und‘ Gämfen zuwei⸗ 
lien kleine Steine und Kugeln, die man gu Arzeneyen 
zerwendet, und Bezär nennt, (richt Bezoar, mie die 
Deutfchen ausſprechen) .antrift. Gewiß if, daß man den 

e, term er länger im lauen Waſſer liegen bleibt, oh⸗ 
ne Machtheil der Geſundheit nicht trinken Fann. Das . 
Waſſer davon wird ſchwarz und blos zur Erhoͤhung der 
Schwaͤrze der Dinte in den Schreibzeng geworfen. Das 
ber wird auch diefer There, menn er auf den Weg ein 
wenig zu af wird, nicht mehr sum Trank, fondern ge» 
meiniglich die Tucher und Zeuge ſchwarz zu färben ges 
braucht 5 meil er fih an felbe wegen feiner Flebrichten 
Beuchtigfeit leicht uud Dauerhaft anpängt, ' 


Der schörige und mäßige Gebrauch dieſes Trankes 
in ſehr heilſam, und in vielerley Ruaͤckſichten nuͤtzlich. 
Denn er pflegt den Leib und die Blaſe zu reinigen, einen 
gelinden Schweiß hervorzutreiben, den Apetit zuſchaͤrſen, 
Die vr die Sonnenhitze Kräften ſhleunit wie⸗ 
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Dder herzuſtellen, ben Hunger iu Ermanglung anderer ke⸗ 
bensmirtel zu ſtillen, und den Durſt, wenn felber im kaiten 
Waſſer getrunken wird, zu loͤſchen. Wenigſtens wurden 
die Indianer, wenn fie den ganzen Tag uͤber ruderten, 
müde und durflig waren, und der Schweiß von ihnen trier 
fete, unglaubig aufaefrifcher, wenn fie viel Thee mit Fluß⸗ 
waffer tranfen Will jemand zur Derfielung feiner Ge» 
fundheit ſtark ſchwitzen, io braucht er in Feine Apothede 
gu sehen, fondern er darf nur Diefen Thee in gefortenem 
Maffer srinfen,, und ſich niederiegen, Will man aber era 
brechen, fo bat man nur paraquapfchen There mit lauem 
Waſſer zu fi zu nehmen. Diefe Eigenfehaften deſſelben 
weiß ich aus einer vıeläbrigen Erfahrung, womit der alls 
gemeine Slaube uͤbereinſtimmt. Bir pflesten diefen Tree 
taͤglich flatt des Fruͤhſtuͤckes, und uadhmittagabermal gu - 
nehmen, ohne. auf.die Ehuccolade , den Kaffe, oder den 
afiariihen Thee zu achten. Mir menigftens ſchmeckte, und 
bekam der paraquapifche Thee fomohl, daß ich eine ganıe 
Buͤchſe chineſiſchen Thee viele Jahre hindurch unberührt 
liegen ließ. Die meiſten von uns genoffen mittelft die ſes 
Thees einer unmandelbren Gefundheit; und brachten ihr 
Leben auf ein fehr hohes und meiſtens muntereg Alter, 
So wahrfcheinlih aber mir diefe meine Muthmaſſung vor« 
koͤmmt, fo wenig gweifle ich, dag durch ben unmdfigen, 
und faſt ſtuͤndlich fortgefegten Gebrauch , den viele Davon 
muchen, der Magen geſchwaͤchet, und häufiges Herauf 
fioffen nebſt andern Krankheiten dadurch veraulaffet wird, 
Ih ſaß einſt mit einem altın Spanier zu Tiſche, der 
mie ein Beleffener aus dem unterſten des Magens ſchroͤck⸗ 
lih beraufgrdiste. Das, mein Pater! fagte er zu mir. 
find die Fruͤchte unferes Thees. Mir fiößt es herauf, fo 
oft ih Athem hole Das find die Kolgen davon, wenn 
man Ihn faft immer in einem fort, wie die Luft, in fi 
fhiürfet Ich Eenne viele gemeine Spanier, welche Faum 
sehn Worte ſprechen, oder einen Fuß oder eine Haud 
ewe⸗ 
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bervegen Fonsiten, ohne ihren. irbiß a an den Mund anzu⸗ 
fenen. Serothen in Earopa viele Saͤufer durch Wein, 
und andere beramfchende Getraͤnke an den Bettelſtab, fo 
verfihtuelgen in Amerika nicht menigere ihr Vermoͤgen in 
paraquayiſchen Thee; denn je weiter ein Dre von den Wäls 
dern im Paraguay entfernt iſt, deſto höher lkoͤmmt derfelbe 
ſtehen. | 


Biele taufend Menfchen find in den eutfernteflen 
Wäldern jabraus jahrein mit der Zubereitung des paras 
quaiſchen Thees befchäftiget, und versehren daher alle 
Fahre viele saufend Ochſen. Unglaublih ift die Anzahl 


\ 


der Maulthiere, nicht nur derer, auf melden man dies ._ 


ku Thee nach dem Drte feiner Beſtimmung bringt, fons 
dern auch derer, melche durch die fchlimmen Wege, und 
Befchwerlihfeiten der langwierigen Meife zu Grunde ges 
ben. Daher bereichern fich felten diejenigen, welche den 
Thee anf ihre Koften ſammeln Iaffen, und Dchfen, Mauls 
tbiere und eiſerne Werkzeuge dazu hergeben; mie ſich 
denn auch die, welche fih zu dieſer Arbeit verdingen, 
nie aus ihrer Därftigfeit heranswinden., Der groſſe Ge⸗ 
winn nird nur den Kaufleuten zu Theil, welche damit nach 
Bern und Chili Handeln. Alle, die ein anſehnliches Ver⸗ 
mögen in Paraquay beiten, haben ſich daſſelbe nicht durch 
dur den Handel mit Hornvieh, Schaafen, Pferden, 
Ochfenhäuten, Baumwolle, Zuder, oder Taback, fondern 
blos dur den Thee⸗ und Maulthierhandel nah Ehili und 
Beru erworben. Die ‚Ausfuhr der Übrigen paraquayifhen 
Produkte koſtet unendlich viel Mühe, und erſetzet felbe 
nicht, weder durch Die Größe, noch durch die Gewißheit 
de6 Sewinnes. Oft hörte ich Paraquayer über die Sel⸗ 
tenheit der Theebaͤume fich beſchweren: allein ihre Klagen 
ſchienen mir immer ‚lächerlich meil fie ſelbſt die Urſache 
diefer Seltenheit find. Denn anftatt daß fie nach herge⸗ 
brachter Sewohnheit ‚blos s Aeſte von den Bäumen haͤt⸗ 
4 ten 
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‚sen, ablöfen follm, hieben fie, um an der Zeit und ber 
Ertraͤgniß gu gewinnen,, die Stämme ſelbſt um, gleich der 


nen, welche, um ein Schaf zu fcheren, es fchinden „ und . 


mit der bloffen Wolle unzufrieden auch demfelben die Haut 
abziehen. Da npn viele .diefen Unfug treiben , . fo geben 
alle Jahre unzaͤhlig viele Bäume zu Grunde. Die In⸗ 
dianer geben daher Horfihtiger zu Werke, und fchneiden 
“nur Die Äberflüßigen Welle, und Zweige ab, als wenn fie 
die Bäume bios beſchneiden wollten, fo dag felbe unbes 
ſchaͤdigt bleiben, und viele Jahre hindurch Mugen abe 
werfen, Weil die aͤchten Bäume Car nicht uͤberall haͤu⸗ 
fig ginug angetroffen werden, fo nehmen einiag zu einer 
andern Yurbilfe, oder beffer iu fagen, Beträgerep ihre 


Zuflucht, Sie ſchueiden naͤmlich, um nicht in den Waͤl⸗ 


dern herumlauſen, und die Achten Bäume muͤhſam anfſu⸗ 
Gen zu müßen, von andern den erflern etwas ähnlichen 
Bäumen die Blätt:r ab, röflen felbe, und vermengen fe 
unter die ächten, um ihnen den Geruch gu geben: gleich 
den Berrägern,, melde gefchliffenes Glas für Diamanten, 
. Dicht für Zucker, mit Gold verfegtes Kupfer für pures 


Gold, oder deutlicher Gift für Arzuey verkaufen, Denn . 


ber unächte Three: Caäquazu, Coà vera, Aperen Caà, 
Caara und andere Dilfittel des Betruges verurfachen die 
hecftiaſten Kopf und Bauchſchmerzen, das gewaltſamſte Er⸗ 
brechen, und noch andere ſchlimme Zufaͤlle. Dergleichen 
landesderderbliche Werfälfcher werden von ber Obrigkeit 
- Ätenge beſtrafet. Noch zu meiner Zeit: wurden viele tau⸗ 


ſend Pfund von folchem, verfälfchten Thee anf dem Plage 
u Öffentlich verbrannt, \ Ä 


| Wir haben, um Seit, : Koflen und den Schweiß 


der Indianer zu erfparen im Angefiht der quaranifchen 

Kleden die Bäume Caa angepflanget, welche in kurzer 

Zeit zu den größten Wäldern beranwuchlen. Wenn die 

Spanier dem Fleiß unſerer indianifher Pauplran nach⸗ 
J ahmen 
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ahmen wohten , fo würden fie ohne gweife ihre Umflände 
ſehr verbeſſern. Allein den meiſten iſt diefe Arbeit under 
kannt, und auch zu ſchwer. Die Anpflanzung eines fols 
den Waldes fodert Kenntniſſe, Geduld; und ift nur das. 
Werk vieler Hände. Der Saame Cal, deflen Geſtalt 
. ih kurz vorber - beichrieben habe, muß erfl, weil er von 
Natur ſehr leimicht und Mebriche if, drey oder viermal 
im frifhem Waffer abgewaſchen werden, bis er von allen 
Leime, welcher wie eine Seife im Waſſer einen Schaum 
aufwirft,, ‚gänzlich. gereinigt. iſt. Unterlaͤßt man dieß ein 
zige, fo il ale Mühe, und Arbeit daran verloren. Die 
Erdſcholle, in welche man den zubereiteten Saamen leget, 
maß nicht blos obenhin befpriget, fondern reichlich begoſ⸗ 


fen werden, fo daß fie ganı Leimen wird. Man iſt no 


alaͤcklich, wenn man mit aller dieſer Vorſicht im vierten 
Monat den Keim aus dem tiefgelegten Saamen hervor⸗ 
treiten Acht. Die junge Pflanze muß wie Kohl an den 
Drt des anzulegenden Waldes verfeget, und in groſſen 
und gleichen Zwiſchenraͤumen von einander eingeſetzet wer⸗ 
den, damit ſie nicht, wenn fie groͤſſer werden, eine die 
andern im Wachſen hindern. Es läßt fehr ſchoͤn wenn 
man einen Wald von ‚lauter reibenmeife angepflanjten 
Bäumen in der fehdnflen Ordnung erblickt. ine Grube 
muß ebenfalls, um das Megenmwarfer aufjufangen und 
zu bebalten,, zwey Ellen tief, und eben fo viele breit ges 
graben, und in der Mitte derfelben die Pflanze in .die 
Erde gefteddet werden. Im Anfange iſt es auch nahe 
wendig , die zarten Baͤumchen durch eine fpikige Dede 
son Stroh wider den Reif und die tobenden Sudwinde zu 

bewahren. Ohne diefe Vorſicht mürden alle durch die 
Kälte, oder durch die Stärne umfommen. Darum: fine 
bet man auch in der Statthalterfchaft von Buenos Ayres, 
und Tukuman, weil die Luft bafelbfi Pälter iſt, nirgends 
einen Baum von ‚diefer Art. Er waͤchſt blos an der dus 
ferien Sraͤnte von Paraquay gegen Norden zu, wo die 
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Hitte Weite A, md arger anhaͤlt. Pr dat hat Bie 
Erfahrung ausgemacht, daß die Bäume Caa, die man 


mit Menſchenhaͤnden anpflant und pfleget, niemals’ die⸗ 


jenige Hoͤhe erreichen, melche ihnen Die Natur, wenn fie 
wild wachſen, verleihet. Indeſſen gaben uns dennoch Die 
von. und sepflesten Bäume nach drey oder vier Jahren 
eine ergiebige Biditerärndte, welche bier ſtatt der Fruͤch⸗ 
te gild; aud belohaten uns für die auf fie verwandte 
Mäpe rrichlich. Mit meniger Anſwand von Zeit und 
Arbeit werden die Wälder von den Voͤgeln angelegt. 
Diefe haſchen ſehr begierig nach dem Saamen der Thee⸗ 
bäume; ba fie aber ſelben wegen feiner natuͤrlichen Kleb⸗ 


rigkeit nicht verdauen koͤnnen, fo geben fie ihn faR ganz 


“wieder von fi, woraus dann, wenn er auf einen feuch⸗ 
ten Boden fällt‘, täglich neue Bäume, und nad) und nad 
auch Wälder hervorwachſen. . 


Man bat mi vielmal gefragt, warum der para⸗ 
quayiſche Thee, anf den die Europaͤer in dem ſaͤdlichen 
Amerika fo viel halten, wicht auch in Eurbpa, mie ande⸗ 
ve Waaren heräbergebraht wird. Meine Antwort war, 
daß man dies aus verfchiedenen Urfachen unterlaffe. : Fürs 
erſte wird nicht feicht mehr von diefem Thee gemacht, als 
man in Amerika brancht. Sonſt Eönnten die Spänier 
in Paraquap, wenn fie fih eben fo eifrig als andere 
Mationen auf den Dandel und Gewinn verlegten , nicht 
nar den Thee fondern auch andere für Europa nuͤtzliche 
Artikel ausführen. Außerdem herrſcht dort, befondere im 
Kriegszeiten, ein beftändiger Schiffmangel, nud gar feine 
Sicherheit. Hierzu koͤmmt noch, daß diefer Thee, fobald 
er etlihe Jahre alt. if, feine Kraft und anfängliche Lieb⸗ 
lichkeit verliert, und den Geruch eines moskovitiſchen 
Piundleders annimmt... Die Paraquayer verwenden ihn 
alsdaun zum Schwarzlärben. Weil; die Eutopder dieſes 
Kraut nie verſucht haben, ſo let fie es auch nicht ge⸗ | 
na 
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nach: und laſſen es auch darum nicht aus Amerika kom⸗ 
meg; wie fie gewiß thun wuͤrden, wenn ihnen die Eigen⸗ 
ſchaften deſſelben bekannt waͤren. Folgende Geſchichte hat 
man mir in Paraquay oft erzaͤhlet. Unter der Regiernng 
Philipp des V. hatten die Eagelländer die Erlaubniß jährr 
lich zwey Schiffe mit Schwarzen aus Afrika nach Buenos 
Ayres zu ſchicken, und ſich diefes Handelswegen daͤſelbſt 
niederzulaffen. Sie nüsten diefe Gelegenheit, und führ- 
ten mil lautem Beifall der Spanier denfelben alle aus⸗ 
wärtige Erzeugniſſe zu: nach Haufe aber ſchickten fie alle 


auslaudiſche Thlere und Produkte von Paraguay. Kaum . 


war der paraquayiſche Thee in England angelanget‘, als 
Hohe und Nicdere von beiden Geſchlechtern demfelben vor 
allen andern den Vorzug gaben. Sobald die Londner⸗ 
Faufleute fahen, daß man den afiatifhen Thee auf die Sei⸗ 
te feste, und ihr fonft fehr einträglicher Theehandel ing 
Stecken gerieth, fo -verfuchten fie alles, um den paraquyai⸗ 
ſchen Thee fobald als möglich, ans gang Großbrittanien 
ja verbannen , und machten daher demjenigen, dem ed 
selänge, anlockende Verheißungen. Es mangelte auch 
nicht an einem feilem Mediziner, der mit einer wichti⸗ 
gen Miene, und mit vollen Backen feine Stimme wider 
den unſchuldigen Thee erhob, ihn als fuͤr die Schoͤrheit 

und Fruchtbarkeit der Weiber aͤußerſt yerderblich ausſchrie, 
und jedermann davor wie vor einem Gift warnete. Dies 
fer um Gold gedungene Schriftſteller foll auf die Gemuͤ⸗ 


eher der Engelländer einen fo groffen Eindrud gemadt - : 


haben, daß man dem paraquapifchen Thee in ganz London 
alfogleich verwarf, werbannte und vergaß. Ob diefes ein 
Märchen, oder eine Geſchichte iſt, weiß ich nicht, Wenige 
ſteus habe sche aus dem Munde der Spanier; und finds 
auch daran, wenn ich die aͤngſtliche Sorgfalt der Eng⸗ 
länder für die Erhaltung der Reize und Fruchtbarfeit ihrer 
Schoͤnen in Crmägung ziehe, nichts unmahrfcheinliches. 
Hit igene verbürgen Die Ward dbliäteit des a 

ce8 


+ 


149 on em 
CThees fo vieke Milionen Meuſchen welche in Sldame⸗ 
rila dieſes Setraͤnk täglich im reichen Maaße zu ſich neh⸗ 
men, ohne darum ihre Schönheit, wenn ihnen die Mas 
tur welche verliehen bat, zu seriören, ober ihre Brade 
barkeit iu Derringern. 


| Meine Gall rege fih in mie, fo oft ich in eu | 
ſchichten, Wörterbüchern, oder Seitungen Icfe, die Jeſui⸗ 
ten haͤtten das Monopolium des paraquaifchen Thees fich zu⸗ 
geeignet. Ganz Paraquay iſt Zeuge, daß dieſes die,derbo 
fie und unverſchaͤmteſte Luͤge iſt. So wie dieſen Thee je⸗ 
dermann trinken, darf, fo darf ihn auch jebermann zurich⸗ 
ten "und verkaufen. Die Gpanier bringen das Jahr. 
hindurch viele taufend Sentner auf. groffen Schiffen nad 
Eorrientes, Santa FE unb Buenos Apres, und von dans 
nen theils auf Wägen und theild auf MDeaulthieren nach 
Zufuman, Peru und Chili, ohne dab ein Jeſuit 
biebei um Erlaubniß gefraget wurde, ober fi) wiederfegte, - 
oder auch nur einen Anſpruch auf fo ein Recht machte, 
‚Die- Duaranier, die Bewohner von 32 Flecken, melde 
: unter unfer Aufficht ſtanden, machten und verkauften blos 
den Thee Caa miri für Vornehmere. Da die Zurichtung 
dieſes letzteren viel muͤhſamer if, fo geben fih die Spas - 
nier, welche ſich auf den fehlechteren Caa de palos. fver«. 
legen, nicht damit ab. Uiberhaupt verhält fih die Men⸗ 
ge des Thees, den die Spanier verlaufen, zu dem, wel⸗ 
hen die Duaranier abfegen , wie eine game Hand zu ih⸗ 
‚ rem Pleinften Finger. Durch Föniglihe Verordnungen ifl 
jedem Flecken der Duaranier ein beflimmtes Maaß vor⸗ 
geſchrieben, wieviel fie verkaufen Dürfen. Die Gpanier 
hingegen find bierinnfals nicht im geringfien befchränket, 
In den meiflen Ortſchaften von Paraquap giebt es gar - 
fein Geld, und der Thee vertratt su allen Zeiten gemei⸗ 
niglih deſſen Stelle. Bon viefem bezahlten wir alfo dem 


4 bie Kopfftener fr die Quaranier, — ihre 
gr 
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Kirchen aut, -die an Zierlichkeit Feiner etwat nachgehen, = 


und fehaften ihnen eiferne Werkjeuge, und alles, was fie 
Brauchten an. Ihre Anzahl belief ſich in den 32 Flecken wohl 
gegen einmalhunder taufend. Diefe alle mußten mit dem Rd 
thigen verſehen werden, Wie viel koſtete dieſes nicht den Bär 
tern , telde Daräber die Auiſicht hatten, Aufwand und 
Sorgen ? Befonders da alles Eiſenwerk, und überhaupt 
alles, was von Europa hinein gebracht wird, in Para⸗ 
auap . außerordentlich hoch zu fichen koͤnmt. Wu 
die Sachwaller der Kolenien, welche Vieh und ans 


dere Erzeuqniſſe ans ihren Meperepen um Thee, diefen ' 


aber flatt. des Geldes um andere Gerärbfchaften umtaufche 
ten , Finnen diefes daſelbſt Äblichen Tauſches wegen. den 
Thechänplern ohne Berläumdung nicht beigezaͤhlet werben. 
Denn die Stifter der Kollegien Haben denfelben nicht nach en» 
ropdiſchem Gebrauch zur Unterhaltung der Kirchen und Ge⸗ 
bäude, und für die BedÄrfniffe ihrer Bewohner Unter 
thanen, oder Kapitalien,. die Zinfen trogen, angewiefen. 
Sie gaben und nad) ihrer Landesart Felder und Meye⸗ 
reyen, um deren @rzeuggiffe wir ung unfıre Bedärfniffe ans 
fhaffen mußten. Diefes Fann nun. ohne Taucch nicht ge⸗ 
ſchehen. ber Univiffenheit oder Mißgunſt würde es ver⸗ 
vathen, wenn man diefen zu unſerm Unterhalt. fu nothe 
wendigen Umfag einen Handel nennen wollte. Welch ein 
lächerliches Geſchrey iſt nicht in fo vielen Läfterfchriften , 
wider die portugiefiihen Jeſuiten erhoben worden, weil 
fie ihren brafilianifchen Zucker verfauft haben , da ihnen 
dennoch ihr Stifter feinen andern Bond, wovon fie hätten 
leben koͤnnen, Hinterlaffen hat. So pflege oft die Un⸗ 
wiffenheit, und oft eine freche Schmäbfucht den lauterfien 
Handinngen den Anflrich eines‘ Verbrechens zu geben, und 
Unfchuldige als ſchuldig darzuſtellen. 
Bon dem paraquaifchen Thee haben wir zu Benäge 
gehandelt. Run wollen wir auch der Tabackpflanze ers 
“ion , die in Paraquay fehr gluͤcklich gedeihet. Ar 


1 æ..... 
ſaet fe Bald auf dem Melde, und bald in den Wäldern; 


-an beiden Dertern koͤmmt fie gleich aut fort, wiewhhl 


auch einige, den in den Wäldern gewachſenen Tobad für 
beffer ‚halten. Man doͤrret die, Blätter deffelben ein wer 


nig in der Luft, und bindet fie alsdenn ‚mit Wieden is 


Bündchen zuſammen. Biele kauen ihn, andere ſchmau⸗ 
chen ihn, und nur wenige ſchnupfen denſelben. Zu dieſer 
Abſicht bedienen ſich die Vornehmeren blos des zu Sevilla 
fabrizirten, ungeachtet: fie in Paraguay das Pfund um 
nier fpanifche „Thaler oder 8 Gulden unferes Geldes und 
oft noch theurer Bezahlen muͤßen. Man Fann nicht läuge 
nen, daß der paraquayiſche Toback jenen angenehmen Ge⸗ 
ruch nicht hat, welcher den virginifchen cder den aus 
der Inſel Kuba fo fehr empfiehlt. Die erfien Blätter, 
melde in Paraquay reif-werden , find fehr groß, und oft 
länger, als eine Elle. Je ſpaͤter man fie fammelt, defie 
mehr ſchrumpfen fie ein. Man ſchmauchet in Paraquay 
gemeinigli) den Tobad ohne Rohr und Pfeife auf fols 


gende Art. Man ſchneidet ein Blatt, welches auf Feiner - 


Seite durchlaͤchert iſt, mit einer Scheere vieredigt in der 
Länge und Breite eines groſſen Fingers. In deffen Mit⸗ 


te wird ein anderes kleines mil deu Fingern zuſammenge⸗ 


druͤcktes Blatt gelegt, im das nuswendige und ardfere 
eingewicelt , und mit beiden Händen sufanımengedrähet. 
Dan zündet nun das eine Ende am, und fledfet das an 
dere in den Mund; und zieht fo den Rauch an ſich. Das 
sufammengedrähte Blatt vertritt die Stelle des Rohre, 
deffen fih andere bedienen, und das, ‚wenn es nicht immer 
mit vieler Sorgfalt rein gehalten wird, des pechartigen 
Tobackdampfes wegen, weicher ſich darinn auſetzt, einen 
haͤßlichſtinkenden Geruch von ſich giebt. Reinlicher und 


mit weniger Umſtaͤnden ſchinauchen diejenigen Spanier . 


Toback, welche immer mehrere dergleichen Skarnitzen, 


Cman heißt fie Zigarros) in einem Futteral Bei ſich tra⸗ 


gen, und nach Belieben manden, wie die Soldaten, 
| welche 
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weldhe ihre Patrouen in ihren hetrontaſhent mit ſich füh- 

ren. Diefe Zigarros werden in den Städten von alten 
ſpaniſchen Weiberu gemacht, und verkauſet. Das gen 
meine Volk pflegt Mein zerſchnittenen Toback in. Papier 
oder in ein Blatt von tärkifchen Korn zu wickeln und ans 
zuzünden. Uaſtreitig taugt diefer Rauch für den Kopf 
des Menſchen nichts. Sonderbar iſt es, daß hier nicht 
sur Schiffer, Soldaten und gemeine Leute, wie in Deutſch⸗ 
land, foudern auch Spanier vom Stande Tobad ſchmau⸗ 
hen, und darinn ein Vrranuͤgen ſuchen. Ich erinnere 
mich noch eines ſpaniſchen Kapitaͤns, welcher viele Wochen 
hindurch mein Weifegefährte tar, und der, wenn ihm 
der Toback ausgieng, paraquapifchen Thee fehr oft ſchmauch⸗ 
te. Ich fragte ibn um die, Urſache und Abſicht feiner 


Sorderbarkeit. Ich thne dieſes, antwortete er mir, | 


um meiner Gewohnheit willen. Ich kann nicht les 
ben, wenn ich nicht einen Rauch, von was er auch im⸗ 
mer berfommen mag, unter meiner Naſe ſehe. Ich 
keune auch einen koͤniglichen Statthalter, welcher immer 
eine-filberne Dfeife mit Tabackblaͤttern bei A trug, und 
davon von Zeit gu Seit auch in einem fremden Haufe 
oder in Gefelifchaft mit, vornehmen Spaniern Gebrauch 
machte. Er gab vor, daß der Tobadraud feinen Bers 
hand außerordentlich aufhele ,. und ihn dadurch zu den 
ſchwerſten Bejchäften geſchickt mache. 


In dem benachbarten Brafilien draͤhen die Portu⸗ 


gieſen die Tabadsblätter wir Stride zuſammen, und rihe 


ten felbe ſehr Fünfllich gu. Hierauf zerreiben, oder kauen 
fe ihren Knaber. Es ift unglaublich , wie hoch die Aerz⸗ 
te diefen Braſilientoback fihägen, und wie begierig die 
Europder dabei: zugreifen. Die Spanier allein brauchen 
jaͤhrlich zum Kauen eine erflaunliche Menge. Dur die⸗ 
fen Tobackverkehr find nicht menige Millionen aus den 
dardin der Spanier iu den Portagieſen, mice " die⸗ 
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fem fo gefuchten Artikel einen ausfchließenden Handel‘ trei⸗ 
ben, hinuͤbergewandert. Um gu verhinderrn, daß nicht 
alle Jahre fo viel Geld aus dem Lande zu den Auslaͤn⸗ 
dern Übergieng, befahl Karl der IH. im Jahre 1765 
den Spaniern und Indianern in Baraquay ihren Toback, 
der an Güte den brafilianifchen nichts nachgiebt, auf por⸗ 
tugieſiſche Art zujurichten, und dem koͤuigl chen Statthal⸗ 
ter am kinen beſtimmten Preis für Rechnung des 
“Königs zu verkaufen. Dean gehorchte den koͤniglichen Be⸗ 
“fehlen wiewohl ungern, weil diefe Tohadzurichtung viel 
‚ Arbeit foderte , und den Arbeitern faft gar nichts eintrug. 
Der Statthalter von Aſſumtion ſchickte aͤberall Portugier 
ſen hin die Landesbewohner in der unbefannten Kunſt zu 
Buterrihten. Hier iſt der gause Prozeß; deun ich war im 
dem Flecken St. Joachim, uͤber welchen ich die Obſorge 
hatte, aus @rgebenhert gegen den Koͤnig, in dieſer bra⸗ 
filianifhen Schule ſelbſt zugegen, fah und hörte aller, und 
mahipulirte felb mit. Ich hatte taufend Schwierigfeiien 
su überwinden; bis ich meine Indianer zu der erforderlis 
hen Genauigkeit gewoͤhnte, die, wenn fie fehlt, ale Mühe 
- "and Arbeit vergebens macht. Ich werde nun alles, was 
man dabei beobachten muß, Fur; auseinander], gen. 


‚ Die Tobadblätter hält man für reif, wenn fie an 
ihrem Ende gelblicht und welk werden. Man pflädet 
fie vormittags ab; meil fie da am feuchteften find; hänge 
fie alfogteich auf Möhren auf, um fie etwas zu trocknen, 
und läßt fie fo im Schatten einige Stunden ruhen. Die 
Stengel, welhe das Blatt in der Mitte durchftreifen, 
werden entweder mit einem Stock zerfiampfet, oder noch 
beffer ganz herausgeriffen. Wenn biejes geichehen ift, fo 
werden die. Blätter mittelft eines Rades, wie Hanf su Striden 
sufammgedrähet, und Äber gine Walze gewunden. Diefe 
Walze feget man hernach mit dem Tobad in den Schat⸗ 

len iz dab er der Wärme der Sonne, aber sie ren 
ira 
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Strahlen ausgeſetzet if. Der berumgernunbene Toback 
ſchwiget in der Folge einen ſchwarzen Gummi aus, wel⸗ 
der in das: darunter liegende Gefäß berabtropfee Wie 
diefer Toback täglich binabtrieft, fo werden auch die Tos 
backſtricke taͤglich damit begoffen. Damit aber die ganıe 
Maſſe von dirfem Gummi durchdrungen, und gebeitzet 
werde, muß man den Tobad alle Tage abs und von der 
andern Seite wieder auf eine zweyte Winde hınaufwinden, 
Hiedurch wird das, was vorher an der Walze zu unterſt 
laz, auswärts gelchret, mit dem Saft gleihindßig ges’ 
träufet und geſchwaͤrzet, und feit wie Speck. Um Diem 
fen Entzweck ganı zu erreichen, muß das Ab und Yuf- 
winden, and DBegiehen viele Wochen fleißig ſortgeſetzet 
werden. Die Lieblichfeit des Geruchs zeigt an, mann der 
Toback ganz zugerichtet il. Damit er nicht ausdoͤrre, 
muf man ihn an einem feuchten Orie aufbewahren, und 
alles daraus megthun, was ihn mit einem widrigen Ge⸗ 
ruch anſtecken koͤnnte. Mach dieſer Zubereitung ſchneiden 
ihn die Portugieſen in Meine Stuͤckchen, ˖und roͤſten ſelbe 
in einem neuen Topfe auf Glut, worauf fie ihn mittelft 
einer herumgetriebenen Stange zu Staub jerreiben. Se 
ingerichtet iſt er die Luft der portugiehilchen Mafe. Ich 
muß bekennen, daß der uͤber der Glut zerriebene Toback, 
weil er ſtets nach Kohlen riecht, den Auslaͤndern nicht 
behagen will. Diefer Methode iſt ohne Zweifel die dee 
Böhmen weit vorzujiehen, welche den Bruſſlientoback an 
einem Pleinen Meibeifen zu reiben pflegen. Bon dem Tos 
bad und den verſchiedenen Gattungen deſſelben wird noch au 
einem audern Orte Meldung gemacht werden. 


uUngeachtet alfa der Handel mit Thee, Toback, Zu⸗ 

dr und Baumwolle, und dem Ueberfluſſe an ve ſchiede⸗ 

nen Fruͤchten den paraquayiſchen Pflausnirnern die ſchoͤnſte 

Gelegenheit ſich zu bereichern anbietet , fo giebt ex doch 

darinn fo wenig bemittelte, daß man fe an ven Fengert 
8 
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absäblen Könnte, Sie haben viele Hilfsmittel ſich ein 
groffes Vermögen zu fammeln; aber noch weit mehr’ Hin⸗ 
derniffe. Schon von Anbegin der Provins haben die Spas " 
nier durch die ſchroͤcklichſten Empoͤrungeu, bürgerliche 
Kriege, verderblihe Zaͤnkereyen und- Streitigkeiten mit 
den Eöniglihen Statthaltern und einigen Bilhefen, und 
durch die unter ihnen bis itzt noch inımer fortwährenden Uneis 
nigkeiten jaͤmmerlich gelitten. Welch eine klaͤgliche Scene 
Könnte ih bier . meinen Lefern oͤffnen, wenn ich aller 
der beträßten Zufälle, durch welche die Stadt Aſſum⸗ 
tion noch in dieſem Jahrhundert Heimgefucht worden if, _ 
erwähnen wollte. Die milden Nationen, ais die. Quay- . 
curus, Lenguas, Mecobis, Tobas, Abipones und 
Mbayas, welche alle beritten find, haben in norigen Zeir 
ten dieſe Provinz mit Mord und Raub graufam verhee⸗ 
vet, ohne daß es die Einwohner hindern, oder vom 
einer Zeit zu andern fi wieder’ erbofen konnten. Dft 
mangelte es den Kriegsvoͤlkern an einem Anführer ,. und 
öfter aber den .Generalen an Truppen, und nieht felten 
beiden an Wachſamkeir und Muth, biefer vornehmen 
Schugmwehre wider die Wilden, welche gemeiniglich gang . 
unvermuthet einfallen, durch plögliche Augriffe die ſichern 
Spanier Äbermeiftern ; und Äberhaupt mehr ihrer Geſchwin⸗ 
digfeit als ihrer Waffen megen fürdhterlich find. Ihren 
Streifereyen Einhalt zu thun hat man am Lfer des Fluſſes 
Paraquay verfhiedene Schanzen aufgeworfen, und mit ei⸗ 
ner Kanone , meiſtens aber auch mit Paliſaden verſehen. 
. Sobald fh die Wilden auch nur von der Werne zeigen, 
wird die Kanone abgefenert, und dadurch den Bürgern die 
Lofung ‚gegeben fich zeitlich gu flüchten, oder , wenn fie es 
für dienlich Halten , su den Waffen su greifen. Da man 
nun diefen Kanonfhuß in jeder von dieſen chen nicht 
weit von einander angelegten Schansen wiederholt, ſo wird 
die Hauptſtadt won der Annaͤherung der Wilden, ie 


ſte ſich auc nur von Weiten ſehen laſſen, auf das ailſer⸗ 
tisfie benaͤchrichtiget, welches, wie ich aus eigener Er⸗ 
fahrung weiß, zur Abwendung manches Unheils nicht we⸗ 


nig beiträgt. Weil diefe Proving von regulirten Trup⸗ 
ven en bloͤßet ift, fo muͤſſen die Pflanzer felbft in den Schau⸗ 
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in Wache. halten , und wider die Wilden, fo oft es der 


Statthalter fuͤr gut befindet, aussichen. Diefe Krieges ' 
diene , welche oft einige Monate dauern, binden fie wer _ 


gen ihrer oftmaligen und langen Abweſenheit, ihre haͤus⸗ 


lichen und Familienangelegenheiten, ihren Feldbau und - 


Handel. gehörig zu beforgen. Dies if die vornehmfle 
Quelle und Beranlaffung ihrer. Armuth.“ Denn die Lafl 
und Beſchwerlichkeiten der Kriegsdienſte werden blos auf 
die Armen vertheilt; die Rechen und Vornehmen aber 


ft man bei ihrer Wirihſchaſt zu Hauſe. Dies iſt 


ſchon lange fo uͤblich. Anßer den beristenen Wilden 
find auch dicPayaquas, die graufanıfien unter allen, Die 


Urbeber einer Menge Bedrängniffe geweſey, weiche: dieſe 


Provinz beiroffen haben. Diefe unmenfchlichen Kaper 
freiften viele Jahre auf den Fluͤſſen Paraquav und Pas 


taug mit Kähnen , die ungefehr ao Dann faften, berumz . 
nahmen die ſpaniſchen Handelsſchiffe, welche mit Waaren . | 


nah Buenos Ayres fegelten oder von dort jurüdfchrten, 
weg, und brachten die Schifleute um. Da alfo bie 
Schiffahrt durch täglich verühte Näuberenen unterbrochen 


T 


wurde, fo gieng auch der Handel, die Duelle des Wohle 


handes, zu Grunde. Endlih gelang es dem koͤniglichen 
Statthalter Raphael de la Moneda pie Kühnbeit dicker 
Blußräuber zu bändigen, und fie in verfchiedenen Züs 
sen zu zwingen, Daß fie um Frieden bitten mußten, weis 


Gen fie auch, aber nur unter der Bedinqung erbielten ; 


daß fiefich. an dem Ufer des Fluffes Paraguay im Anger 


ſichte der Stadt Affumtion ruhig aufhalten folken. Geit 


rien Jahren wohnen ſie nun an dem ihnen angewieſe⸗ 
8a nen 
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‚nen Orte, und erfuͤllen ihre Zuſage, den Spauieru keinen 
Schaden mehr zufügen, mit der firengfien Ehrlichkeit, 
wiewopl fie unferer Religion fo abgeneigt find, dag fie 
weder die Statthalter „ noch bie Biſchoͤſe und Prieſter 
sur Yanahme berfelben bereden foͤnnen. Ihre Bartaddige 
Ergebenheit gegen ihtem von der Kindheit an eingefugce 
nen Überalauben, und bie ſchlechten Weifpiele der Chri⸗ 
dien , die ihnen fletts vor Augen ſchweben, verbunden mit 
der elenden Sklaverey der Judianer, welche den Spaniera 
untertban find, machen ihnen das hriflliche Geſetz fuͤrch⸗ 
terlich und verhaßt. Es that mir allemal lid, fie als 
Schlachtopfer der Hoͤlle arfehen su muͤſſen, fo gie ich fie 
ſo wohl in der Stadt als auch in ihren Wehnplägen ſah. 
An Sröße: und Stärke geben fie feinem Volke ia Amerika 
etwas nad. Bon Matur ſurchtoar machen fie ſich durch 
ihre Berzierungen noch furchtbarer. In die untere Lippe, 
welche fie. durchbohren, fleden fie ein langes Stäbchen 
von. Hol; , oder einen glänzenden Aerzte, das ihnen bie 
auf die Bruſt reihe. An das eine Ohr binden.fie einen 
- idgel von einem groffen Geyer. Ihre Daare beſchmie⸗ 
ren fie mit einem rofhen Saft, der wie Ochſeublut aus⸗ 
fieht,, uud machen fie dadurch glänzend. An dem Hals, 
den Armen und Beinen tragen fie groffe Schnüre von 
Glaskugeln. Sie beinahlen fh am ganzen Leib vom Kopf 
Bis auf die Ferſe mit allerley Karben, fo daß fie wie Har⸗ 
lequine ausfehen, und fodern daher meiftens für die Kir 
ſche, die fie den Spaniern verfanfen, einen Spiegel; um 
gmittelft, veffelben auch den Hinterleib bemahlen zu koͤnnen. 
Ihre Weiber und Toͤchter bedecken ſich ſehr ehrbar .mit ei⸗ 
nem von Wolle kuͤnſtlich gewebten Zeug. Die Männer 
hingegen glauben am praͤchtigſten gekleidet zu ſeyn, weun 
fie über und ber zierlich bemahlen find. Im Unfange 
sogen fie ſowohl in ihren Wohuplägen als auch in der 
Stadt ganı nackt Herum, Die fehlen dem Gtatthaicer 
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liche Schaamhaftigkeit zu beleidigen; er ließ ihnen daher 
eine Menge Hemder aus grober Baumwolle zurecht ma⸗ 
chen, und den erwachſenen Wilden ſogleich austheilen, mit 


der Bedrohnng, daß jeder, der in Zukunft noch nackt in 


die Stadt fommen mwärde, auf der Schandbähne mit so 
Stocſſchlaͤgen gerächliget werden ſollte. Wie ſehr fie auf. 
dieſe Drohnng geachtet haben, kann man aus diefem eins 


zigen Vorfalle abnehmen. Ein Wilder brachte einſt einer. 


Spanierin Fiſche zum Verkauſe, und erhielt zur Bezah⸗ 


lung Früͤchte, die man daſeibſt Mani oder Mandubi nennt, 


md wie Mandein ſchmerken. Dach ihm an einem Sack 
fehlte, fo ſchuͤttete er fe in fein Hemd, welches er vom 


Bornen bis in die Mitte auſhuh. Im Weggehen Kl - 


ihm noch Bei dee Mauschäre cin, daß eine ſolche Manier 
eiaherzugehen anſtoͤßig ſeyn, und ihm, wenn er von dem 
Gtatthalter gefehen werden ſollte, die angedrohten Praͤgel 
imiehen moechte. Diefe Betrachtung ſchroͤckte ihn. Er 


gieng daher wieder zu der Spanierin juräd, als wenn es 


iha renete , und fihrie mit dem Finger drohend: Moneda, 
Moneda ! $ierauf fchüttete er feine Fruͤchte auf die Erde, 
ließ das Hemd wieder herab , hob es von hinten auf, nub 
frug fo feine Mandubi freudig davon, Bluf diefe Art 


glaubte er unaefiraft und ehrbar auf dem Platz herumgehen 


ia Finnen. Aus ganzer Seele fürdhteten ſich die Paya- 
quas vor dem firengen Statthalter, und ihm muß es 
allein gugefchrieben werden, daß man fie, wiewohl Monebda 
ſchon lange nah Buenos Ayres abgegangen iſt, noch itzt zu 
Aflumtion ruhig und ehrbar einhergehen ſeht. Sie has 
ben ihre eigene Sprache ; doch ſtammeln die meiſten we⸗ 


sen ihres täglichen Umgangs mit den Spaniern etwas - 


franifh und quaranifh. Bei ihren Heurathen und Bes 


Aibuiſſen, und wenn fie gebähreh , oder in Krieg sichen, 


beobachten fie eine Menge Edcemonien , und laͤcherlich aber. 
tlaͤnbiſcher Gebraͤuche. Ihre Waffen befichen in langen 
83 Spießen; 
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de la Moneda, dieſer Geiſel ‘der Payaquaz', die hrille . 
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Spießen, Bogen, Seiten, und Kolben ʒ aber wehr noch 
als. alles dieſes hat man ihre Verſchlatenheit zu fuͤrchten. 


ie viel fie den Spaniern von ihrer erſſen Ankunft im. 
Paraquay anzufchuffen gegeben haben, bezeugen ihre: 


.. Jahrbuͤcher su Genuͤge. Jede Familie hat einen eigenen 


Zahn, welcher ſehr ſchmal aber laug iſt. Sie fahren 
;Darinn mit einem einzigen vorne gan; zugeſpitzten Rader 
ſehr ſchuell, wohin fie woßen, auf oder abwärts. Ihre 
Geſchwindigkeit iſt bie Folge des leichten Baues ihrer Fahr⸗ 
zeuge. Dirfe ſtehen in der Mitte kaum drey Dand breit 
etief unter dem Waſſer. Der Border» und Hintertheil 
des Schiffbodens iR mie ein Bogen gefrämmet , und ins 
get :aus dem Wafler hervor: der Kahn felbfi aber iſt an 
beiden Enden gleichſpitzig, fo daß der Border + und Hinter» 
theil oft verwechfelt werden. Im beftigften Sturme wagen 
fie ih ‚mit ihrer Familie mit der beiterfien Stirne auf 
den Klug, Stuͤrzt ihr Kahn um, was aber Äufferfi felten 
geſchieht, fa fegen fie fi auf die umgelchrte Seite, und 
fahren in der Stellungeines Reuteuden ihren Weg fort. Wie 
oft fah ich nicht vom Ufer aus einen von ben Payaquas 
mit.den ſchaͤumenden Wellen des Flußes ringen und lachen ,- 
.wenu ihn ein Wirbel gu verfchlingen drohete. Allein dieſe 
kapernde Nation hält das Waffer für ihre Element, und 
fürchtet ſich nur auffer demſelben. Gebirge von Gewäffer 
mögen fih übereinander waͤlzen, Stürme fi mäde toben 5 


der Payaqua wird an den hinterfien Spige feines Schiffes 


fiehend ganz kaltbluͤtig fortrudern, und felben troßen ; waͤh⸗ 
send daß der Kahn , der größtenteils aus dem Waſſer 
Dervorraget , und aufwärts ſchauet, ſchnell wie der Wind 
. buch die Wellen fährt. - So wenig ein Fiſch unter. dem 
Waſſer erteinft, fo menig erfäuft aud) ein Popaqua: den 
er ſchwimmt fo leicht als ein Fiſch. Sie Kärgen fih in 
die unterfien Schläude der Fluͤße, bleiben darinn eige 
Beitlang. , und Innımen erſt nach einer: guten Weile wieder 
mit einem Fiſche, den fie unter dem Waſſer fingen , bere 
vor, 
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vor. Diefe täglichen Schaufpiele auf dem Fluß Paraguay 
wären es auch werth vun Eusopdern gefehen gu werden. 
Auch der Ban ihrer Kahne verdient, To mie der Gebrauch, 
den’ fie davon machen , daß man fie bewnndere und bemite 
leide. Das Feuer und fleinerne Werte And die einigen , 

Werkzeuge, womit fie die größten Bäume mit Beibehal⸗ 
tung des Gleichgewichts fehr Fünflich aushöplen, Sie has 
ben Kähne von zweyerlei Art. Die Heineren gehören zum 
Bifhfang und täglichen Neiſen: die größeren, Die wohl bei 
40. Munn einnehmen kuoͤnnen, "zum Kriege. Wollen fie 
- wider die Spanier einen Zurthun , fo laffen fie deren meh⸗ 
rere zufanımenftoffen, und find um befio gefährlicher, je ' 
weniger Waſſer fie dazu brauchen, und ſich in Fleineren 
Flauͤßen in einen Winkel oder hinter einer Inſel ſich verber⸗ 
gen koͤnnen, bis ſich cine Gelegenheit anbietet auf "Dans 
beisfhiffe loszugehen, oder mittelfi einer Landung die Kor 
Ionie der Spanier mitten in ihrer Sicherheit gu uͤberſallen. 
So damm diefe Wilde auch ausfehen , und mehr dem Vieh 
als Menſchen gleichen, fo find Re doch Aufferft verfhurigt, 
wenn es auf Hinterliſt oder verderbliche Anfchläge ankoͤmmt, 
und haben in allen Kuͤnſten des Betrugs fo ausgelernt, 
als wenn fie beim Hannibal in die Schule gegangen wären. 
Gewiß haben fie mehr Unheil durch ihre Verfchlagenbeit 
ald durch ihre Tapferkeit angerichtet... Gegen!400 Meilen 
weit fünwärtd der Stadt Affumtion fahren fie mit ihren 
Kanets auf Streifjäge gegen die Kauffartheyſchiffe und 
Kolonien der Spanier aus. Ich beruffe mich dießfalls 
auf die Städte Affumtion, Eorrientes, Santa. Fe, auf 
die Gegend um Buencs Apres, die quaranifchen und ſpa⸗ 
wifchen Kolonien. Aufgehäufte Leichen, entführte Knaben 
und Mädchen, in Afche gelegte Mäufer , acraubte Güter 
und Gerätbichaften und verwäjlete Kirchen find Denkmaale 
fewohl der Barbarep als auch der Arglifi diefer Flußraͤu⸗ 
ber, die bei meiner Unkunft in Paraquay noch bei allen“ 
im frifchem Andenken warn. Dan muß es als ein bes 
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ſonders gluͤckliches Ereigniß anfehen-, daB der oftgedachte 
GStatthalter de la Moneda Mittel fand des Frechheit dies 
fer Unmenfchen'-den Neacken zu brechen. Es gibt wohl noch 
itzt zahlreiche Schaaren der Payaquas, welche mit deu 
Spaniern in keinem Friedensbunde, oder ſreundſchaͤſtlichem 
Einverfländiüg ſteben; aber fie find nichts weniger als ge⸗ 
faͤhrlich, weil fie fh an den noͤrdlichen Ufer des Paraquap, 
und der darinn ſich ergießenden Kläße weit weg von der 
Stadt Aſſumtibn aufhalten in einer Gegend, wohin die 
Spanier nur fehr ſelten fommen. Sie treben noch immer 
Kup:rens und die Portugieſen, welche ſich in dein Kled:n 
Cuyaba niedergelaffen haben ‚- werden nicht wenige theils 
weggeſchleppet und theils erſchlagen: wiewohl fie von 
“ biefen auch manchmal mit blutigen Köpfen heimges 
ſchicket werden, weil die Portugieſen auffer ihrer Hur⸗ 
“ tHafeit und Reinheit auch noch mit dem Schießgewehr treffe 
lich umzugehen miffen, Kurz fie-kesahlen mit gleicher Moͤnze. 
Bieled war die Sitten der Payaquas betrifft, -mird man 

an ſeinem Drte in der Befchichte angemerket finden, 


Den Skatthal erfchaften von Buenos Ayres, oder dem. 
Silberfinße, Tukuman und Aſſumtion muß noch die Lande 
“ Khaft Chacö von dem Worte Chactı alfo genannt , welches 
in der cuſtoiſchen oder peruanıfchen Sprache einen Haufen 
auf der Jagd gefälten und übereinander Tiegenden Gewil⸗ 
des anzeige, beigesählet werden. Da diefe Provinz Die 
Freyſtaͤtte und der Zufluchtsort vieler Nationen ift, fo has 
ben ihr die Alten ben Namen Chaco mit Recht beigcleget. 
Sie erſtrecket fih bei 300 Meilen weit in der Länge, und 
bet 100 inder Breite. Diejenigen , welche ihe nach ihrem 
Guttänfen Graͤnzen fegen, und bloß die Ebenen, welche 
bie Spanier los Hanos de Manfo nennen , darunter be⸗ 
greifen, zählen weniger Tukuman, das Land de las Char- 
ess, SantaCruz dela Sierra, ber Silberfinß „ und einer 
Fluß Paraguay umgeben die Landſchaft Chaca, Bon der 
Seite 
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Seite ſchließet felbe ein Gebirg ein , welches ſich von Kore | 


duba an bis zu den pernanifchen Silberbergwirken zu Lepes 


and Potofi, und von dannen bis nach Santa Cruz dela 
Sierra und dem See Mamorèe, wo es anfhöret , erſtrecket. 
Die Luft if in diefer ganzen Gegend fehr gefund, und das 
Erdreich fett und fruchtbar. Hier erheben ſich fünit ab⸗ 
haͤugige Hagel; dort ficht man mit hohem Graſe bewachlene - 
Thäler , welche für Pferde und Vich von allen Gattungen 
die beſte Weide abgeben :  dazwilchen liegen Wälder und 
die hoͤchſten Bäume von aller Art, Auf ver Seite nah 
Pern zu ficht man in den größten Strecken nichts als hims ° 
melhohe Bellen und Stein!lippen. Gegen Mittag findet 
man auf 14 Klaſter unter der Erde weder Stein noch 
Sand. Bilder und Waͤlder, Fluͤße und Seen uud die 
ganze Luft enthalten die ſchoͤnſte Jagdbarkeit; denn überall 
trifft man vom fiemden Gewild, von Fiſchen, Amphibien 
und Bögeln eine chen fo uuglaublihe als manchfaltige 
Menge an.. Wir werden in der Folge von jider Gattung 
infonderheit fprechen. Auſſer den Seen und haͤufigen Bär 
chen wied das Land Chaco auch von zwecnen Hauptflüßen 
durchſtraͤmet, welche, wenn fie anſchwellen, die Dänme 
durchbrechen, aus ihren Ufern tretten , amd die niedrig 
liegeuden Felder weit and breit unter Waffe fegen. Der 
beruͤhmteſte Fluß in Chacò heißt auf ſpaniſch Rio grande 
oder Vermejo (der große oder rothe Fluſ) auf abipo⸗ 
niſch inatè. Er entſpringt auf dem Gebirze von Peru, 
and nimmt durch den Zufluß einer Menge Bäche derge⸗ 
ſtalt zu, daß er zuweilen auch kleine Schiffe traͤgt. Er iſt 
tief und reiſſend, und daher, wie mich die Indianer oft 
verſicherten, den Schwimmenden fehr gefährlich. Bei den von 
der Wilden Iängfi zerſtoͤrten Staͤdten Quadalcazar und 
Conception fließt er vorbei , und ergießt ich ungefchr 30 
Me len davon.:in den Klub Paraquay, meldier fi bald’ 
darauf im Angeſicht der Stade Corrientes mit dem Fluß 
Parana vereinigt, in der Gegend von Buenos Ayres aber 
den Namen des Silberfluffes (Rio dela Plata) annimmt. 
Er 55; Das 
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‘ Das pirsanikhe Silber wurde eiuſt auf dem Rio grande: 
und dem Fins-Parana mit groſſet Abkürzung des Weges 
und Erfparung vieler Unkoflen nach Buenos. Ayres ges 
bracht , um. es alsdanıı für Rähnung des Fatholifchen Ko⸗ 
wiges und feiner Spanier nach Europa einzufchiffen. Diefe 
Schiffahrt ik aber ſeit dielen Jahren theils aus Furcht 
vor den Wilden , die an diefen Fluͤßen wohnen, und theils 
„wegen der verborgenen Klippen gänzlich unterblieben. Die 
Raturkündigen rühmen das Waſſer des Aufferft fifchreihen 
groffen Fußes als. fehr Heilfam , beſonders für die, melde 
an den Harnverfiopfungen und Blaſebeſchwerden leiden. 
Wider die bedient man fi) auch eines Krauts mit einem 
-milchartigen Safte , welches la Yerba de Orina oder la 
'Meona hißt, und an dem Rande dies Flußes waͤchſt. 
Die Bortrefflichfeit des Waflers , welches dem groſſen 
Fluß von finer Urquelle an eigen iſt, wird von den uNs 
flätigen Baͤhen, die felber auf dem Wege aufnimmt, ganz 
verderbet. Er Hilfe daher auch das Waſſer des Flußes 
Paraquay, an dem man meder Farbe noch Seſchmack ruͤh⸗ 
men kann, aoch mehr verunreinigen. 


Der weyte Fluß in dieſem Lande Seife Pilcomayo- 
und entfpringt. ebenfalls in dem Gebirge von Peru. Er. 
und der große Fluß laufen im einem Abfand von ungefehr 
30 Meilen miteinander fort. Der Pilcomay trägt weder 
überall, noch auch su allen Zeiten Schiffe. Beilänfig go 
Meilen vor kinem Ausflug in dem Paraquay theilt er fi) 
in sween Arme, und bildet hindurch eine eben fo -Tange 
Inſel. Der erfie Arm, den der Fluß Paraquay nahe bei 
der Stadt Aſſumtion aufnimmt , heißt bei den Quataniern 
der weife Fluß Araquaay’ ; vielleicht weil man Kopf has 
ben muß um glädlich auf ihm fortzulommen. Während 

der jährlihen Ersieflungen deffelben koͤmmt die Juſel ganz 

- unter Waffer in fichen, fo daß aus beiden Armen ein Rinn⸗ 

ſal wird, und derjenige vom Bil und nicht ” Kunſt 
pre⸗ 





En u is 
ſprechen muß, der durch alle dazwiſchen legenden Furte 


und Waſſerkruͤmmungen unbeſchaͤdigt durchkͤmmt. Der 
zweyte Arm, welcher den Namen Pilcomay beibehaͤlt, 


ergießt ſich fa 9 Meilen von der Stade Aſſumtion füd- 


wärts in den Paraquay. Er führel meiſt unflaͤtiges Wafler 
wit ih. Uaſer 3. Auguſtin Caftanares aus Tufuman 
gebärtig, und Apoſtel vieler Bölferfhaften, welcher im 
Jahr 27744 den 15. September von den wilden Mataqua⸗ 
pern auf einer apoſtoliſchen Reife famt feinen Wegweiſern 
und Gefährten meuchelmdrderifch erfchlagen wurde beſchiffte 
einft auf einem quaranifchen Kahrseug den Pilcomay, und 
hatte den Lavbruder Salvator Colon einen Branzofen, 
der einſt in Europa viele Seereiſen gemacht bat, bey ſich. 
Disfer hat mir nun auf feiner Ruͤckſahrt ans Paraquay 
mach Kadix, die er mit mir als ein gojähriger reis und 
an beiden Augen fiodblind gemacht hatte, die gefährlichen 
Srhmmungen und Wendungen des Pilcomay, fein oft 
enges Ufer und andere Hindernilfe, melche die Schiffahrt 
anffelben erſchweren, in verträuligen Seſpracen vielmal 
dor Augen geſtellet, 


Der geſalzene Fluß, Rio Kalado, bat feinen Urs 
ſpruug auf dem Gebirge von Salta. Sein Rianſal aͤndert er 
fo wie feinen Namen von Zeit iu Zeit. Aufangs heißt «x 
Rio Arias, hernach Rio Paflage , nahe beim Kaſiell de 
Val buena Rio Salado , ſobald er aber bei Santa Fe 
soräber it, Rio Coronda, .unter welchem Namen er. 
ſich auch mit dem groffen Saranafrom vereiniget, Bon 
feiner Quelle an führt er nicht nur füßes fondern auch fehr 
geſundes Waller mit ſich, welches aber nachmals durch 
Die Seten, und dareinifih ergießenden Bäche fo bitterlund - 
falzist wird, daß viele Meilen weit auch das Vieh nicht 
einmal. davon trinden kaun. Es verlohnt fi der Mähe 
Die Urſache diefer Galzigkeis zu unterfuhen. In den na 
ben Ebenen wachfen viele Stauden, melde die Spanier 
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ja Vidriera nennen, vieleicht meil.man ihre Faleintele 
Aſche sum Glasmachen brauchen Fann, fo wie die Eures 
per die zubereitete Aſche von Eichen und anderen Baͤumen 
oder “die fogemannten Pottaſche gu Glas und Geife vers 
wenden. Diefe Etaude beißt beiden Abiponern Achibi- 
Paie (Salz) ; welche fi auch ihrer Aſche bedienen, die 
Speiſen und den Toback, den fie Fauen wollen, gu ſalzen. 
Zu &, Jakob nennt man fie Fumies, und verwendet bie 


Aſche davon gemeiniglid) zur Seife, Die Vidriera fieht 


der Wachholderſtaude ähnlich, hat einen ſchwachen Stamm, 
- nnd Meine, laͤnglichte, grüne, and faſt durchſichtige Zaͤpf⸗ 
‘chen in einem Haufen zufammengefüget ſtatt der Zwdige 
"und Blätter. Fruͤchte trägt fie, mern ich mich recht erin⸗ 
nere, Beine. Wie das Regenwaſſer darauf ft, fo nimmt 
es eine gewiſſe Sabzigfeit an, und theilet ſelbe auch den 
Eren und Bächen mit, denen es auf dem flachen Erdbo⸗ 
“den zufließt: Dieſe ergießen fich um in Fluͤßr, deren 
Waſſer anfangs von Natur ſuͤß tar, und verſaͤuren es jaͤm⸗ 
merlih. Die Palmbaume Caramday , unter welchen Sal⸗ 
peter anſchießt, machen mit den Vidrieras gleiche Wir⸗ 
fung Daher leider man felbft an groffen Fläßen an füfe 
ſem Wuſſer Mangel mehr oder weniger, je nachdem es in 
der Nähe mehr oder wentger von dieſen Palmbaͤnmen und 
Vidrieras giebt. Ich ſchreibe dieſes ans meiner eigenen, 
und leider! vielmaligen Erfahrung. Wir waren in der 
Auſſerſten Gefahr zu erduͤrſten, als wir im Nenner in der 
größten Nige eine langwierige Reife an dem Rio Salado 
machten , der dazumal fo anſchwoll, daß wir ihn ſchwim⸗ 
mend Äberfeßen mußten. Allein fein Gewaͤſſer war von der 
Art, daß weder ih, noch die Soldaten und Pferde einen 
Tropfen davon trinfen Fonnten, Gfäcticher Weiſe ſiel auf 
den Abend unter Donner und Blig ein häufiger Reg, 
woran wir ung labeten, wiewohl er ums au, meil wir 
anf der Erde, und nach dem Landesgebrauch unter freyem 
Dimmel Ingen, vom Scheitel bis anf die Fußſohle und * 
au 
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anf die Haut tuͤchtig durchuehte. Uebtigens Bat dep Rie 
Salado ein zwar ſaures aber auch helles Waſſer, und man 
Acht darinn die koßbarſten Fiſche felbfi auf dem Boden. 
Er if tief, and durch jähe und enge Ufer eingefchränfers 
rinnet ganz fanft durch aleılei Krämmnugen , und tauget 
daher zur Schiffahrt, auſſer zu Kanta FE, nichts, Zwiſchen 
dem gefalgenen und ſoͤßen Fluß rauſchet das Meine Fluͤßgen 
Turugon daher, welches, weil es feinen Banf durd Wil . 
der richtet, bei der größter Trockenheit den Reiſenden ſuͤßes 
Weffer im Ueberfluße anbietet: und durchgaͤngig ohne 
Furth und Salsigkeit if. Es fließt nabe bei dem indianiv - 
(ben Flecken Salabine vorbei, und ich habe aͤfters daräber 
geſeet. Der fuͤße Fluß, welcher in der Segend von ©. 
Jakob die Dienfte des Nils verſieht, wie ih oben erzähle 
Yabe , tritt etwas tweiter gegen Süden aus feinem Ufer 
anf das Feld, unb wird von dem See ver Kuͤrbiße (Le- 
guna de los porangos) zwilhen Corduba und Santa'F& 
verſchlungen. Nicht weit davon iſt der.meiße See (Lagu- 

na blanca ) an welchem die Indianer und Gpanier m 


Nachts immer ein gewiſſes Stirrgebrälle hören wollen. 
Vielleicht träumen fie ? 


Kleinere Fluͤße des Landes Chaco find: der Centa, 
'Ocloyas, Jujuy, Sinancas, Rio negro, Rio verde, 
Atopehenfa Lavate, Rio Rey oder Ychimaye, Mala- 
brigo', oder Neboquelatel, Ynefpin ober Narahegeın, 
Eleya &c. &c. Wer mag alle die Übrigen Bäche herzaͤh⸗ 
ben , die faft zahl» und nicht felten auch namenios find ; 
u wenn es lange nicht regnet, wie das in Chaco diters 
geſchieht, faſt ganz austrodaen: ſo daß man oft viele Mei⸗ 
len weit nicht ein Trdpfchen Waſſer findet woran, fih ein .. 
Bogel laben Ednnte. Kommen aber Regenguͤße, fo ſchwel⸗ 
len die Bäche zu Fluͤße, und diefe zu Meere an, und 
uͤberſchwemmen die ganze Gegend. Auf manchen Reifen 
mußten mir uns viele Wochen durch Waſſer, Koth und 

tiefe 


158. . Allurpiääng 


tiefe Moräfte zu Pferde taglich durcharbeiten, ohne auch 
nur ein Fleckchen trockenes Land, um uns des NMachts 


darauf hinzulegen, finden su koͤnnen. Dieine Gefährten Die 


ſpaniſchen Soldaten, fliegen zuweilen auf bie Bäume, und 
- fegten fi wie Bögel zwiſchen die Aıfle Hin um des Machte 
etwas ausjuruben. Einige machten fi auch Feuer darauf 
an , und wärmten ich ihr Theewaſſer. Allein wit biefene 
Ungemach iſt dasjenige nicht zu vergleichen, das wir er⸗ 
dulteten, wenn wir Tag und Macht in eines fort reuten 
” mußten, um einen Mubeplag zu erreihen, wo wir une 
und unfere Pferde nach der größten ausgeſtandenen Hitze 
tränfen und erquicken konnten. Oft Rudet man auf uns 
geheuren Streden nicht einmaleinen Strauh, um Beuer ' 
damit anzumachen. Schnacken, Schlaugen, ſchaͤdliches 
Ungezieſer ſtoſſen den Reiſenden ſchwarmweiſe auf, fo wie 
‚man auch allenthalben Löwen , Tieger und andere grimmi⸗ 
ge Thiere erblicket. Indeſſen darf mau ſich dennoch mit 
HOotteshilfe, und wenn man nicht unterläße vorſichtig, ge⸗ 
ar und wachſam zu ſeyn, nicht fonderlich vor ihnen 
fürdten. 


So ſieht die Provinz Chaco aus. Die Spanier 
fehen felbe für den Sammelplatz des Elends, die Wilden 
hingegen als ihr gelobtes Land, und als ihr Elyfium an. 


Eu Sobald die Spanier unter dem Pizsaro die Peruaner uns 


terjochet,, und fi durch das Recht des Krieges in den 
Beſitz von Ehili, Quito, und Tufuman gefeget hatten, 
flächteten fih die Indianer von allen Seiten hicher, als 
in den Zufluhtsort der Freyheit und die Schutzwehre wie 
der die Unterdrüdung. Die Paraquayer eilten vorfidtig 
- indie Schlupfwinkel, bie ihnen Checo darbot, am fi 
den gefährlichen Augen und Händen der europäifhen Gaͤſte 
u entziehen, welche fie weder su Freunde haben, noch als 
Keinde fürchten wollten. Die hoͤchſten Berge dienten ih⸗ 
nen sur Warte, unwegfame Wälder. flatt einer — 
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Fluͤße „und Moräfle flatt der Graben, die von Gewild 
und Fruchtbäumen angepropften Felder zu Magaline, kurz 
Die gange Provinz, die durch ihre natärliche Lage und 
Beſchaffenheit wider alle fremde Anfälle gefichert iſt, ſtatt 
einer B. ſtung. Noch ist giebt es darinn zahlreiche Voͤl⸗ 
kerſchaften, welche ale Anſchlaͤge der Spanier auf fir ver- 
eiteln, und bereits denſelben in das dritte Jahrhundert 
trogen, viewohl zu ihrem eigenen Nachtheile, indem ihre 
Freyheit ihren gewiſſen Untergang nach fi sieht. Es iſt 
(ehr wahrſcheinlich, daß ſchon lange vor Ankunft. der Spas 
nier Eingebohrne in diefem, Lande gewohnt; allein wir 
zweifeln eben fo wenig, daß fih in der Folge andre Wilde 
zu ihrer Sicherheit denfelben beigefellet haben. Da die 
Schreibekunſt bei den Wilden in keinem Gebrauche war, _ 
fo glaube ich, dag man alles, mas bie Geſchichtſchreiber 
von densfelbigen Zeitalter geſchrieben haben, für Muthinaſ⸗ 
fungen anſehen muͤße. Wenigſtens find in dem alten Lands 
Karten und Geſchichten von Paraquay viele Namen der 
wilden Nationen, wie ich gewiß weiß, ganz verfehrt anges 
merket. Diele vielen Fehler entflanden aus dem Mangel 
am Kenntuiß ihrer Sprache und Oriſchaften, und aus dem 
eienden Nachrichten einiger unmwilfender und leichteläubiger 
Spanier , die in die Hände der Wilden gerathen waren. 
Unter unzäpligen Beifpielen mag uns eines genug feyn. 
Die Quaycurus heißen Oaekakalöt. Unfhudige gaben dich 
für den Namen einer groffen Stadt aus. Dt. bielien fie 
die verſchiedenen Wohnpläge des nämlichen Volkes für vers. 
fihiedene Nationen. Uns den Namen der Eariquen, tone - 
von in jedem Wohnplag einer iſt, ſchmiedeten fie ebenfalls - 
verfchiedene Voͤlkerſchaften. In Chaco erifiisten einſt 
suchrere an Sprache, Namen und Sitten gan; voneinans " 
ber Verfchiedene Nationen ; allein heut su Tage iſt von 
ihuen anfse ihrem Ramen, und einigen unbedentenden 


Reften nichts mehr Übrige. So waren einſt die Calche- -⸗ 


guies ein zahlreiches, kriegeriſches/ und den gr ſehr 
auie 
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auffägiged Boll, Willen der Krieg und bie Pockeuſeuche 
haben fie dergeſtalt aufgerieben, daß nur menige Äbrig ge- 
blichen ‚ and. in dem Winkel des Gebietes von Santa F 

verdrungen worden find. Eben dieſes Lups traf auch von 
Seit zu Zeit die berittenen Malbalas, Die Mataras, Pa- 
lomos, Mogofnas, Orejones, Aquilotes, Churunsa- 
tes, Ojotades. Taüos, Quamalcas &c, &c. Die 
“ berittenen und für bie. Spanier gefährlichen Nationen, wel» 
de fih noch in Chaco auffalten, heißen Abipones , 
Narekebit auf fpanijch Tobas, Atnokehit, Mecobies, 
Yapitalakas oder Zapitalakas, Oaekakalòt gder Quay- 
curüs oder Lenguas. Von den Mbayas rennen fi die, 
welche an dem oͤſtlichen Uſer des Parayuay wohnen, Eyi- 
quayegis, die am meſil chen Quetia degodis. Wubes 
rittene Bölfer find die Lules, Yfiltines, Foxiftines , 
melche chen diefelbe Sprache "Tonocote redep ‚ und meis 
end von uns im chriſtlichen Glauben unterritet und in 
bie Flecken verfeet wörden find; die Homozmpas, Vi- 
lelas, Chnnipies, Yock, Ocoles ., die groffentheilg 
chriſtlichen Pazaines, die Mutaquayes pdrr Ychibachi , 
bie wir fo oft bilden wollten, aber alligit ungelebrig bes 
fürden haben; ferners die kapernden Payaquag , non denen 
ach oben geſprochen babe; die Guanas , die einige auch 
Chanas ober Niyololas rennen, und endlich die Ehiquiten, 
die in ihren Flecken das Ehriftenthum angenommen haben , 
und deren ich oben mit mehreren erwähnte. Durch unfere 
jährtiche Reiſen iu die Wälder haben mir ihren Kelouien 
noch andere Wilde von verfhiedenen Mationen als: Za- 
mucöos, Caypotades, Ygaronos &c, brigeſellet. 


Die Chiriguanas ein Boif, welches ihrer Anzahl, 
Trogigkeit und Hartnädigkeit wegen beruffen iſt, Pönnen 
meines Erachtens nieht su dem Lande Chaco gerechnet wers 
den, weil fie größtentheild das Gebiet von Torija und 

Pern bewohnen, Wunderlich iſt, daß fie quaraniſch * 
‚na 
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nad) einen etwas veränderten Mundart) fpreden Dan 
behauptet durchgaͤngig, daß fie von den fÄdlichen Ufer dcr Fluße 
Yarıra und Paraguay nach den nördlichen Gegenden von 
Heru gezogen find der Rache der Portugiefen zu entgchen, 
weil fie ihren Landsmann Alexius Garzia, der ſich von 
den in Peru geraubten Gilber bereichert harte, erſchlagen 
haben folen. Andere fielen dieſe Urſache ber Auswande⸗ 
tung ın Abrede, und geben vor, daß die Chiriguanas 
fh 100 Jahre, che Garzia ermordet wurde, von dem 
Keiſer in Peru Inca Yupanqui bekrieget, aber nie übers 
tniiiget worden find, Bon Dielen Meinungen mag mad 
ke nah Belieben eine auswählen. Gewiß iſt, daß die 
Chiriguanas ,_ wenige ausgenonmen , welche fih um Chri⸗ 
fenchume gewendet haben , beut zu Tage die abgefagteflen 
Feinde der Spanier find, und in der ganzen Gegend meik 
und breit gefürchtet werden, Bis igt konuten ſie weder duch 
die Waffen gebändiget , noch durch das. Zureden unferet 
deute zur Annahme des Ehrifienthumes gebracht merdene 
Bon diefen Ießteren ermordeten fie fünf auf eine greuliche 
Art. Leider hat der Schweiß fo vieler Jahre die erwar⸗ 
tete Wirkung nicht hervorgebracht, und alles Blut iſt für 
Ät vergebens vergoſſen worden. | 


Will man noch andere uͤbriggebliebene Nationen, 
weihe fih auffer Ehaco in Paraguay aufbalten,, kennen 
ren, fo mil, ich von felben nur kur, folgendes melden. 
Die zahlreichſten unter allen find die Quaranier. Sie mohe 
nenin 32 groffen Fleden an dem Ufer der Fluͤße Parana, 
Paraguay und Uruguay beifammen,, dem Könige und un⸗ 
free Religion mit unmandelharer Treue zugethan, fo tie 
die Vtatinquas, für welche, wie ich anderswo geſagt habe, 
in dem Walde von Taruma zwo Kolonien angelegt wor⸗ 
ben find. Ya den anderen Flecken, tworäber Weitprieſter 
und Framiskaner die Aufficht haben, halten ſich aleichfalls 
Grißlihe Indianer auf. Die Tobatinquas, Tapes une 
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Caayguas halten fi) noch ikt-in den tefeflen Wäldern dere 
borgen. Sie haben ihren Namen von den Bergen, Fluͤſ⸗ 
fen und Wäldern „ die fie beivohnen, erhalten. Im Grun⸗ 
de find fie Quaranier, oder, wie fie vormals biegen, Carier, 
„auch fprechen fie quaranifh. Die Quayaki find eine be⸗ 
fondere und zahlreiche Nation, und an Sprache, Gitten 
"und der weißen Gefichtsfarbe von den Quaranlern gaͤnzlich 
verſchieden. Sie durchſtreichen die entſernteſten Sehoͤlze 
am Ufer des Monday quazu, und huͤpfen wie die Affen 
auf den Bäumen herum, wenn fie Honig, Boͤgel, oder 
eine andere Mäfcherey erhafchen wollen. Kleider , oder eis 
nen befländigen Aufenthalt haben fie nicht. Bon Natur 
furchtſam beleidigen fie feine Seele. Ich babe ihrer meh⸗ 
rere fehr nahe gekannt, welche fi in den quaraniſchen 
Kolonien durch Froͤmmigkeit, Emfigkeit, Rechtſchaffen⸗ 
heit und beſondere Reinlichkeit in den Kleidern vor andern 
ausgezeichnet haben. In den ſchrofeſien Reifen , welche um 
Ben Fluß Tebiquary’ ıniyi, und dem Städtchen villa 
. rica herumliegen, wohnen. Wilde, melden die Spanier 
megen der weißen Farbe ihres. Sefichts den Namen Quay- 
euruti beilegen, Sie find groß von Korper und mit Pfei-⸗ 
len und Kolben bewaffnet. Oft fleigen fie haufenmeife vom . 
ihren Bergen in die daranliegenden Ebenen herab , toͤdten 
die Pferde und Maulthiere der Spanier mit Pſeilen uns 
Kolben, zerreißen fie in Stoͤcke, und tragen felbe auf den 
Schultern mit fh nah Hauſe um fie dafelb in einem 
ſeſtlichen Schmanfe aufzuzehren. Ochſen und Schaäfe ruͤh⸗ 
ven ſie nicht an, auch hab ich nie gehört, daß fie je einer 
Menſchen umgebracht bätten, Weil fie alfo unter dem 
Pferden und Maulthieren ſo viele Niederlagen änrichteten, 
fo Hefchloffen die Spanier zuletzt jener ihre Wohnpläge auge 
zuſpuͤren, und fie entweder gefangen megzuführen, oder nic 
derzumaden. Man unternahm im Ernſte mit vielem Laͤr⸗ 
me den Zug wider fie, welcher aber eben fo kurz ale 
fruchtlos ausfiel. Denn glei im erfien Tage binden fe, 
.. . als 
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als fie den Reifen Felſen Dinaufjuffettern Anfiengen, non ſe 


einem Schroͤcken befallen, daß ſie ohne Verzug unverrichte⸗ 


ter Dinge nach Haus eilten. Sobald ich im Bieden ©. 
Soahim davon Nachricht erhielt ,. nahm ich mir vor dieſe 
Wilde aufzuſuchen: allein die Spanier, welche der Meinung - 
waren , daß diefe Reife eben fo gefährlich als unndg feyn 
wärde , riethen mir davon abzuſtehen. Sie beforaten in 
ein Weſpenneſt zu ſtechen. Sie wollten daher die Wilden lie⸗ 
ber fürchten, als aufſuchen laſſen. Zu dieſen Pferdefreſſern 
füge ih auch die Menſchenfreſſer, welche die Spanier Ca- 

ribes , bie Quaranier aber Abaporu. nennen, teil fie 
Menſchenfleiſch eſſen. Dergleichen ſtreiſen in den Waͤldern 
wiſchen den Flaͤßen Par ana und Uruquay bei ben Mon- 
day’ quazu und Acaray herum, Menſchen aufjufpären, 
deren Fleisch fie allem Wildprät weit vorziehen. Uufere 
Leute haben fie mit vielen Mühefeligkeiten, und mit Ge 
fahr des Lebens gefucht , und auch gefunden, aber ohne 
Erfolg, In den unermeßlichen Ebenen, M den Rabyrins 
then der Wälder , in den unzugaͤnglichſten Schlupfwinkeln 
vm Yquazu, Ygstimi, Carema, Curyı', Acaray’, 
Monday &c. wimmelt alles von Audianern, welche meis 
find Quaranier find, aber von dem Drte ihres Aufenthalts 
verfchievene Namen führen. Hundert Zungen würden nicht 
zureichen, die Sitten und Benenuungen aller Diefer kleinen 
Bölkerfchaften zu erzählen. 


Unter dei berittenen Srationen auffer Chaco verdie⸗ 
nen die Quenoas am erfien eine Erwähnung. Cie wohnen 
wifchen Dem Uruquay, dem Silberfluß und dem Meeres 
aber ihr Aufenchalt ift unſtaͤt. Zu diefer Nation 
rechnet man die Charruas, Yarös, Bohanes, Minoanes 
und Cofteros, welche alle beritgen , und non "Barbariicher 
Semuͤthsart fi nd» Die, welche dein Silberfuße am naͤch⸗ 


l 


ſten, und To gu fagen. unter den Thoren vun Paͤraquay woh⸗ 


u, main ben erfien Spaniern bei ibrer Ankunft in 
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dieſem Lande ſehr biel gu ſchaffen: und Haffen fie auch ige 
noch, fie moͤgen fih nun für ihre Freunde oder Fernde 
ausgeben , von ganzem Herlen. Wenigſtens trauete ınan 
ihnen nichts weil man won ihnen glaubte, daß fie Tag und 
. Racht auf verderblihe Anſchlaͤge wider die Spanier fännen, 
Im Jahr 1750 überfiel ein Trupp dieſer letzteren von 
Santa FE die treulofen Charruas, um fle wegen des fu 
"sielmal gebrochenen Friedens zu zächtigen, in ihren Wohn⸗ 
plägen,, und ſchlugen fie auf das Haupt. Viele blieben auf 
dem Plag, und die Äbrigen wurden mit ihren. Familien als 
Gefangene mit fortgeſchleppet. Dean bauete ihnen weſt⸗ 
waͤrts der Parana auf ver Anhoͤhe Cajafta_bei dem Fluß 
Inefpin ungefehr ao Meiten von der Stadt Santa fE eine Ko⸗ 
lonie und gab ihnen einen Pranzisfanermdndd zu, der fie in der 
Religion und Sittenlehre unterrichten follte, nebft einer Be⸗ 
fagung um das Leben des erfieren in Sicherheit zu ſetzen, 
diefen aber deg Weg zur Eutweichung abinfchneiden, Diefe 
Wilden * meiſtens das Fleiſch von wilden Pferden, 
wovon in den nahen Feldern alles vol iſt. Huuger und 
Elend brachten fie endlich dahin, daß ſie dem Prieſter Ge⸗ 
hoͤr gaben, und ſich auf den Ackerbau fleißig verlegte. 
Da diefer weder für ſich noch für die Kolonie mehr etwas 
beforgte , fo batt er, daß man die Befagung herausziehen 
möchte; meil er ihre Gegenwart nicht mehr für noͤthig, 
die Beifpiele der Soldaten aber. für feine Neubekehrten 
gu ärgerlich fand. Der gute Bater mußte, daß alle übe 
und Arbeit verloren ift, wenn bie Indianer ben Wider « 
foruch zwiſchen der Aufführung und Neben der Soldaten , 
und dem , was fie in der Kirche hören, gewahrnehmen. 
Wie viele bittere Klagen koͤunte man nicht hieraͤber führen ! 
Mieviel koͤnnte ich nicht davon erjählen , mern ich nicht 
das Papier mit’ dergleiden ſchmutzigen Gedichten zu 
verunreinigen, und den Dbren des Leſers anſtoͤßig gu ſeyn 
. befürchtete! Wie oft haben die Fatholifchen Könige in ihren 
Schreiben an die Statthalter in Amerika denſelbon — 
un 
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bunden wohl auf ihrer Hut zu ſeyn, daß der Muthwille 
der Soldaten den Reubekehrten kein Aergerniß und keine 
Rachtheile verurſachete. Allein man muß bekennen, daß. 
die Befehle der gottſeligen Koͤnige in dieſem Falle nur ſehr 
ſchlecht befolget werden. Ich ſchreibe dieß aus eigener Er⸗ 
Tohruug. Wenn man wegen feindlicher Einfälle in Furcht 
ii, fo ſchicket man zuweilen Soldaten ine Vertheidigung 
der neuen Kolonie dahin ab. Allein wir fuͤrchteten uns 
ror der Ankunft der Soldaten weit mehr als vor der Ans 
näberung der Wilden, Jener ihre freche Zügelofigkeit iſt 
dem anderen Gefchlechte weit gefährlicher, als immer die 
Hfeile der Wilden der Kolonie Schaden zufügen Finnen, 
Mir wollten oft lieber ohne Hülfsvölfer der Gefahr blos⸗ 
geſetzet ſeyn, als das Seelenverderben, das dieſe faſt im⸗ 


mer aurichteten, mit anſehn. Gegen das Ende des vori⸗· 


gen Fahrhunderts brachten unfere Beute: die Yaros eine 
große Abtheilung der Quenoas durch Geſchenke und Zur . 
reden dahin, daß fie in dem Flecken S. Andre beiſammen 
wohnten „ und fi eine Seitlang in der Religion unfers 
richten lieſſen; allein fie kehrten bald wieder, der chrifte 
lihen Reinigkeit und Lehre uͤberdruͤßig, auf Anfliften eines, 
bei ihnen ſehr angefehenen Schwarzfünftlers zu ihrem vos 
rigen Aufenthalt zuruͤck. Auf die Frage, warum fie ent» 
tsihen wären, antworteten fie: Wir mollen feinen ſolchen 
Gott , der alles ſieht, hoͤrt und weiß, was von und auch 
im Berborgenen gefhicht. Wir wollen wieder unſere alte 
Freyheit, und nach unferem Wohlgefalien denken und 
bandeln. Unzaͤhlig und unglaublich find die Verheerungen, 
die Diefe Wilde in ben Gegenden von Corrientes, Santa 
FE und Montevideo angerichtet haben. 


Die unermeßliche Ebene, melde von Buenos Unree 
au ſuͤd⸗ und weſtwaͤrts fich ausdehnet, und unter dem Na⸗ 
wem Terra magallanica befaant iſt, wird von milden 
uud berittenen Wölferfhaften bewohnet, die eben fo vielerlei 
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Sprachen ald Namen haben, Die Spanier beißen ſte 
Pampas, Feldbewohner, oder Serranos, Gebirgleute, die 
Indigner in Peru aber durchgängig Aucas, dag iſt, Fein⸗ 
de oder Aufröhrer. Im Grunde aber werden fie in Puel- 
ches, Peguenches, T'huelchüs , welche wir Patagonice 
nennen, Sanguelches, Muluches und Araucanos, . bie 
Bewohner der Gebirge von Ehili, abgetheilet. Die Ras 
men diefer Voͤlker Flingen ſchreckbar; aber ſchreckbarer noch 
ind ihre Gemuͤthsart, Thaten, Sitten und Gebräuche. 
Eine genaue Schilderung. davon wuͤrde einen ganzen Band 
ausfüllen. Ich werde daher, wie gewöhnlich, nur im Vor⸗ 
beiachen einiges anımerfen. Das Gebiet diefer Voͤlkerſchafe 
fen erſtrecket fih von Suͤden nach Norden bei 100, von 
Hiten nach Weften aber hei aoo Meilen weit, Waffer 
und Hol; hat es wenig, aber um deſto mehr Waldpferde. 
E:traußen halten ſich gleichfalls daſelbſt in urglaublicher 
Menge auf. Das Pferd, auffer welchem diefe Wilden 
auf die Reife wihts mitnehmen , giebt ihnen Speiſe, Klei⸗ 
dung , Daus, Bett, Waffen‘, Ariney , Zwirn, und Gott 
weiß, was alle noch. Sie eſſen täglich Pferdebraten, 
wenn fie Feine Straußen bei der Hand haben. Aus der 
Roßhaut machen fie fi ihr Bett, ihre Kleidung, Stie⸗ 
 .fel, Serelte, Sättel und Riemen ſowohl sum Zaum alg 
zu Waffen. Die Schnen brauchen fie sum Nähen ſtatt 
des Zwirns. Die serlaffene Kette der Pferde trinken fie 
art des Honigs. Dadurch, daß fie ihr Haupt mit Pfers 
deblut, Und gleih darauf mit Waffer waſchen, glauben 
fie art zu werden. Aus den Mähnen fiechten fie fi 
Stricke. Selbſt die Läufe, die an ihren roßhäutenen Maͤne 
teln wachſen, verzehren fir mit der größten Luſt, als das 
herrlichſte Leckerbischen. „Sie betrinken fi gar ſehr, und 
verwenden daher alles, um ſich von den Spaniern Brande 
wein, dieſen Zunder ihrer blutigſten Faͤnkereyen, grauſa⸗ 
mer Todtſchlaͤge, und täglicher Laſter, zu ethandeln. Das 
Ber war es auch su Buenos Apres eine Hanptſoͤnde diefea 
’ ver⸗ 
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verderbliche Getraͤnk dem Wilden gu verkaufen ; deren Loss . 
ſprechung der Bifchof ſich zu meiner Zeit vorbehalten batte. 
Um ein einziges Flaͤſchgen Brandwein Kauft’ ſich der wilde 
Freyer ein junges Mädchen von deffen Eltern zur Frau. 
Wenn man das erflemal Johannesbrod im Waſſer trinfet, 
laufen alle mit vielen Säremonien zu den Gräbern ihrer 
Auverwandten, und fchätten unter dem Fläglichfien Gejam⸗ 
wer dieß Setränfe darauf aus, Aufferfi butrüßt,, daß die 
Besrabenen nicht mit ihnen trinken innen. Im Kriege - 
find fie den benachbarten vorzuͤglich furchtbar. -An einem hur⸗ 
tigen Bierde, ihren Pfeilen, einem Säbel, einer Lanze und drep 
feinernen mit Reber Äbergogenen und an eben fo viel Riemen ' 
hängenden Kugeln befteht ihr ganzer eben nicht zu verach⸗ 
tender Waffenvorrath. Auf einen einzigen ſolchen Stein⸗ 
warf zerſchmettern ſie Menſchen und Vieh. Oft 


verwickeln die Pferde ihrer Feinde ihre Schenkel in dieſe , . 


drey Riemen, fallen, und flärsen den Reuter, dem fonft 
nichts feblet, herab, Uebrigens treffen die Wilden mit 
idgen Steinkugeln meit gewiffer, als die Europder mit den ihr 
rigen von Wiley, bie fie aus- ihren Muſqueten abfeuern, 
and machen auch fihtbarere Wunden. Die Dragoner von 
Buenos Ayres empfiengen durch diefe gefährliche Waffen uft ° 
derbe Schlappen, und wollten ſich daher nie gera an biefe 
Reuter tungen. : Sie mußten, daß jedes Gefechte mit diefen. 
Wilden blutig, meiftens zweifelhaſt und nur fehr felten für. _ 
fe fiegneich ausfiel. Die füdlichen Indianer haben ders 
gleichen Steinkuseln von verfchiedener Art. Die aröfferen 
föleudern fie im Kriege auf ihre Feinde, die kleineren 
braunen fie auf der Jagd miber das Gewild. Ihrem 
Beiſpiele folgen nun auch die Spanier und andere India⸗ 
ur. Selten wird man auf dem flachen Lande eines Reu⸗ 

ters geisahr werden, von deſſen Mantel oder -Gürtel nicht 

folche Steinkugeln (die Spanier heißen fie las balas) herab» 

biengen ; und wirklich willen die meiften bei Gelegenheit 
ſchr — ** dabon ne zu machen. Fr i 
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Die Wilden jeigen fich dazumal am sraufamfien , wenn 
fle ihren Feind an beiden Schenfeln verfiänmelt, und fih 
wie ein Wurm auf der Erde mindend, den Qualen eine 
langſamen Todes Überlaffen. Auch räden fir mit, diefer 
Drohung, wenn fie auſgebracht find, sleich hervor. 


Diejenigen, welche fie auf einen Streicht odtſchlagen, 
haben von einer fanften und gelinden Behandfungsart. zu 
ſprechen. in raſendes Mitleld verleitet fie ihre Ster⸗ 
bende, um ihrem Schmerz bald ein Ende zu madhen, no - 
im Leben einzugraben. Der P. Mathias Strobl , ein 
Gteyermärker von Brud an der Muht, der 14 Jahre 
bei dieſen Voͤlkern zudrachte, 108 einen dieſer Unglaͤcklichen 
noch lebendig aus dem Gtabe hervor. Sonſt bemahlen 
fie denjenigen , welcher ſchon allgemach mit dem Tode rin⸗ 
get, ihrer Sitte gemäß mit verſchiedenen Farben, und ber 
haͤngen ihr galamdfia mit Glasfugeln , welche aber bios u 
blau fegn dürfen. Den Leichnam des Verblichenen richten 
fie in eine Lage, daß feine Kniee das Geſicht berühren, 
Seine Pferde ſchmuͤcken fie aufange mit Heinen metallenen 
Schaͤllen, Glasfugeln und Straußenfedern, und tödten fie 
am Ende, nachdem fie ſelbe einigemale um das Gejelt des 


Weritorbenen berumgeführet haben. Eben diefes Roos yars 


set auch auf feine Hunde, Die Aeſer der Pferde werden 
bei feinem Grabe auf Pfaͤle aufgeficcher , und bunte Klei- 
ber, wie Kriegsfahnen herumgepflanzet. Sie glauben, daf 
die Menſchen, und Straußenfeelen in unterirrdiſchen Zel⸗ 
sen herumwallen. Das übrige, mas das Ausſehen dieſer 
Wilden, und ihren laͤcherlichen Aberglanben betrifft, werde 
ich an feinen Drte ınıf anmerken, wenn von den Abiponern 
weitlaͤ rſtiaer Wie Rede feyn wird. Dieß find Die noch Übrige 
gebliebenen Ra’ionen in Paraguay. Bon vielen if auffer 
ehrem in Der Geſchichte, und in den Landkarten aufgeseiche 
 neten Ramıen ans verfchiedenen Urfachen ſchon Iange nichts 
mehr vorhanden. - Deraleicheh find ⁊ die Caracarlı, ‚Ha« 


ores, 
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fores; Ohomäs, Timbüs „ Caracoss, Narique: , 
Agazes, kapurüs, Urtuefes, Perabazones , Frento- 
nes, Aquilotes &c. &c. Wen aber ſoll dieß wunderbar . 
yerfommen, nachdem in Europa, Afien und Afrika, die 
mächrigfien Nationen gleihen Schickſale unterlagen, de⸗ 
ren Namen wir mar aus Büchern miffen, deren eigens 
liches Daterland aber, fo zwie ihre Dauer, Staͤdte und 
Untergang unter den Alierthumsforſchern die beitiaften 
Streitigkeiten, die wohl nie entſchieden werden duͤrften, 
seranlaffen ? | 


Dieß will ich hier als einen Zuſatz beifͤgen. Kaum 
findet men eine Nation in Paraguay, un welche ſich nicht 
unfere Leute Mühe gegeben , der fie nicht, fo oftes hun» 
lih war, Flecken erbauet, und Menfchlichkeit, Meligion 
und Untermürflgleit gegen den Fatholifchen König beiju⸗ 
bringen geſucht hätten, Voriaͤglich aber haben ſich die 
Duaranier, die zahlreichſten aller Välferfchaften in Paraquay, 
und fo zu fagen die Beherrfcher, welche von den Euros 
paͤern dur ihre Waffen nie gu Paaren getrieben werben 
Fonuten., bei bem Unterricht unferer Vaͤter folgſam und 
gelehrig bezeigt, und faſt Durch zwey Jahrhunderte Gott 
und dem katholiſchen Könige fo eifrig gedient, als man es 
von feinem andern amerifanifchen Volke verlangen oder ers 
warten dürfte, Fuͤrwahr die QDuaranier haben es den 
gottesfürchigen Koͤnigen von Spanien zu danken, daß fie ihnen 
aus Europa zu ihrem Unterricht in der Religion Zefuiten 
hineingeſchickt und reichlich unterhalten, daß fie ihnen nur 
einen mäßigen Tribut abgefodert, dag ſie, um felbe wider 
ihre Neider und Berläumder gu ſchuͤtzen, koͤnigliche Briefe 
ansgefertiget „ und mit taufend Gunſibezeugungen mild« 
reichſt Überfchüttet.baben. Das Undeufen diefer Wohltha⸗ 
ten wirb fein Zeitalter bei ihnen vertilgen. Indeſſen wird 
doch auch niemand, der ih in Paraguay ein wenig um⸗ 
geſehen Dat, in Abrede u daß auch die Span dep, ' 
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san uns gebildeten Quarauiern vieles ſchuldig find. Denn 
fie baten faft alle Kriege, welche die Spanier wider auss 
märtige und einheimiſche Feinde geführee haben, mitgee 
macht, und au den meiften Siegen dieſer legteren nicht 
wenig Antheil. Vielmal haben Ich alle indianifche Na⸗ 
tionen in Seheim zum Üntergange der Spanier verſchws⸗ 
ten. Ohne Zweifel wäÄrde eine fo ungeheure Anzahl der 
Aufruͤhrer über den Pleinen Haufen der Europaͤer gefiegt 
haben, wenn ſich nicht die Duaranier and Ergebenheit ger 
gen deu katholiſchen König den Aufchlägen und Unterneh⸗ 
mungen der Widerfpenjtigen nachdruͤcklich widerſetzt hätten, 
Aus nachfichendem Vorfalt mag man auf das Äbrige ſchlieſſen. 


In den Jahren 1665 ‘und 1666 machten beinabe 
ale Indianer Aufchläge die Spanier aus der ganjen Pros 
pinz zu verdrängen; uud der Geil des Aufruhres und der 
Widerſpenſtigkeit hatte fih in ganz Paraquay verbreitet. Deu 
Statthalter Alphonfus Sarmiento eilte auf diefe Geruͤch⸗ 
te gang erichroden aus der Stadt Aſſumtion mit einem 
Meinem Korps nah dem Flecken Arecaya , welches uns 
arfehr 60 Meilen davon am Fluß Yeyuy‘ liegt; meil 
ihm die Treue der dortigen Einwohner verdächtig vor⸗ 
kam. Die meiften maren Privatſpaniern dienſtbar, 
and daher mit ihrem Schicfale fehr unzufrieden. Allein 
He verfiellten fih und empfiengen den Statthalter mit als 
len ihm gebährenden Ehren , fo daß diefer -für denfelben 
Zeitpunkt nichts Arges mehr beforgte, und fih in ben 
aus den Aeſten der Bqaͤume und Stroh in der Eile aufe 
geſchlagenen Hütten mit feinen Leuten lagerte. In dee 
Naht fielen die Indianer mit Waffen aller Art über 
die Spanier mitten im Schlafe ber, und ſteckten felbfl 
Diefee ihre Hütten in Brand. Bon den letztern blieben 
einige auf dem Plage; viele wurden verwundet, und 


die Kleiber der meiſten verbrannt; - das Pulver flog in 
Die Euftz und bie Aufrauͤhrer bemächtigten ſich einigen. 


Musque⸗ 
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Mudqueten. 9. diefen mißlichen Umftärden flüchteten 

6 ‚die meiften Spanier theilg nackt, ind theils verwuns. 
det in die nabe Kirche, worinn fie fih, mie in einer klei⸗ 
nen Schanze eine Zeitlang fiher glaubten; allein Mangel 
au Lebensmitteln und Waffer rich fie beinahe auf. In 


der Außerfien Noth nahmen fie zum Weihwaſſer, welhes 


in einem groffen Gefäße aufbewahret wurde, ihre Zuflucht, . 
Weil ih die Feinde um die Kirche herum poflirten, fo 
war ihnen alle Gelegenheit zur Flucht oder Proviant ju 
erbafchen benommen, Da die Hungersnot immer drin⸗ 
gender wurde , fo verfuchten die kuͤhnſten unter den Ber 
lagerten die Wachfamkeit der Indianer zu bintergehen , 
und fih in den Flecken heraussnfchleihen, aus welchem 
Fe auch eine Portion Waſſer nebft einen Schwein zum 
groffen Labfal der Bedraͤngten mit ſich zuruͤckbrachten. 
Die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber erzaͤhlen, daß die Ver⸗ 
foundeten durch den Genuß des Schweineffeiſches (Die 
Mediziner mögen hieruͤber lachen, mie fie mullen ) genafen. 
Vielleicht waren es folche, denender Hunger noch weit uns 
erträglicher als ihre Wunden fhien?. Bon diefer aͤn⸗ 


ſerſt Pritifchen Lage, worinn fi der Statthalter mit feis | 


‚nen Spaniern befand, wurden bie quaranifchen Ytatinguas, 
beren fi bei 8000 in den von uns erbauten und uns 
terhaltenen Flecken S. Ignaz, und unferer lieben Frau vom‘ 
h. Glauben aufhielten, benachrichtiget; durch welchen Weg 
weiß ih nit. Beide Kolonien landen fammt ihren 
Seelſorgern unter dem P. Quela, einem Gardinier. 
Weil diefer jeden Anffchub und jedes Berathfehlagen in dier - 
fen Umftänden für aͤußerſt bedenklich hielt, fo begab er 
ih mit 200 Indianern zu Hferde alſogleich auf den Weg, 
auf melden der Moraͤſte und Fluͤße wegen nicht leicht 
fortzufommen war, und eilte dem bedrängten Statthalter 
in Hilfe. Wider alles Vermuthen Iangte er noch inner⸗ 

lb 24 Stunden in dem Flecken Arecaya an, 180 ee - 

am auf der Stelle die aufruͤhriſchen Indianer ea, 
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eine Menge theils cͤdtete, theils geſangen nahm unb 
nicht wenige verwundete. Man kann ſich vorſtellen, mit 


welchen Ausdruͤcken der Erkenntlichkeit die nunmehr erld«' 


fen Spanier ihre Befreyer empflengen. Aus den Qua⸗ 
raniern wurden 3 Meuter auserlefen,, melde, ohne auf 
die Beſchwerlichkeiten bes Weges gu achten, die Briefe 
. des -Statthalters ſpornſtreichs nad Aſſumtion bringen 
mußten, um dafelbft von dem, was vorgefallen war, unb 
mas noch. u feiner und zu der Provinz. Sicherheit vorges 
kehret werden folte , Nachricht zu geben. Als nachınale 
der. Hof au Madrit von dieſem Borfalle Bericht erhielt, 
bewunderte ſelber die Treue und die Tapferkeit der Quarauier. 
GSelbſt der Koͤnig legte Ihnen in einem Schreiben an fie. 
das verdiente Lob bei. Dieſes unvergängliche Denkmal 
‚der unverbi uͤchlichen Treue der Quaranier gegen deu König, 
und. diefes feiner Gewogenheit gegen jene wird in dem 
Archive des Fleckens unferer lichen Krau vom h. Glauben 
aufbewahret. Der Statthalter hingegen Eonnte, einaedenk 
ber ihm geleiteten Dienſte, des Lobes Bein Ende finden; 
ja er befannte Sffentlich, daß, wenn die fpanifche Monarchie 
überall fo getreue Un.sthanen, und bon einer fo vortreflie 
lichen Manntjuct hätte, fie über alle ihre Feinde gewiß 
fiegen waͤrde. Es 1äßt ſich aus bewährten Schriftflellern 
beewieſen, daf die Empdrungen, welche die aufruͤhreriſchen 
und Priegerifchen Nationen, alle Spanier aus dem Bunde 
zu jagen, anzettelten, wirklich ausgebrochen mären, wenn 
fie nicht die Macht und die ‚beharrlihe Treue ber Qua⸗ 
ranier gesen den König davon abgeſchrecket hätte. Allein 
eben dieſes zog ihnen auch -den Haß aller ber Wilden zu, 
welche gegen bie Spanier einen unverfähnlichen Groll he⸗ 
gen, So haben die Quaycurus eine zahlreiche und dußerft 
friegeriſche Nation den zween Flecken bee Vtatinquas dur 
beftändige Wiberfälle, Niedermetzelungen ind Viehraub viele 
FJahre alſo zugeſetzt, daß diefe um der Ruhe willen am. 


ihren igigen Platz 1wiſchen Den Blüfen Parana und 
Para⸗ 
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Paraguay gejogen find, mo fich die Nachkommen derer, 
die den in Arecaya beaͤngſtigten Spaniern zu di Tas 
men, nod aufhalten. 


In eben dem Sabre 1665 verheerten die Calchagiien, 
eine der ſtreitbarſten Nationen, ale Weder und Meyerenen 
am die Stadt Santa FE herum; fchloffen die Stade ſelbſt 
ein, und brachten fie auf das Außerfie. Während da alles 
sitterte , lich. der Statthalter Anton de Vera Muxica 
rin betraͤchtliches Korps Quaranier aus ihren Flecken am 
Uruquay heranruͤcken. Dieſe hieben unter den Belaͤge⸗ 
rern ſo grimmig herum, daß ſich die Uibriggebliebenen 
eilends durch die Flucht retteten, und viele Jahre aufs 
Wiederfommen vergaſſen. Ich würde nicht fertig werden, 
menn ich alle ihre Unternehmungen von dieſer Art ans 
führen wollte, Oft haben mehrere taufend Quaranier vie⸗ 
le Jahre in dem Föniglichen Meere mit dem Ruhme einer 
befondern Treue und Tapferkeit gedienet, man mochte nun 
wider die Portugieſen, oder die aufrährifhen Spanier 
der Stadt Aſſumtion, melde fi den koͤniglichen Befeh⸗ 
len hartnaͤckig wiederſetzten, ober tiber die Indianer, . 
die fih wider die Spanier und ihre Regierung 
verſchworen hatten, zu Zelde gelegen feun: Diefe under . 
graͤnzte Anhänglichkeit aber gegen den König bat Ihnen 


niemand anderer als unfere Väter eingepflanzet, indem file. 


vorher, che fie ſich unſerer Unterweiſung und Auſſicht 
anvertrauten, fich fietts als die abgefagtefien Feinde der. 
Spanier gewiefen haben. Es dat uns nicht wenig Zeit 
und Mühe gekoſtet, bis ſich diefe Äbermächtige, und auf 
Ihre Freyheit Ärger noch als das Gewild erpichte Nation 
unter die göttlichen und koͤniglichen Befehle fchmiegte. 
In der That haben auch viele, melde in andern 
Dingen unfere Ehre brandmarkten, die Fähnen und 
aluͤcklich,n Bemühungen der Seſanten fuͤr die Quara⸗ 
nier 
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nier bewundert, und, denſelben die herrlichſten Lobſyraͤch⸗ 
beigelett. | 


Man hoͤre den beruͤhmten Bougaindille ( Voyage 
Autour du Monde ‚Seite 121.) welcher von unfertn 
Mifliondren bei den Quaraniern nicht wie ein Gefhichts 
föreiber , fondern als ein Lobrebner zu ſprechen fcheint, 
Sie Haben, fagt er, die Laufbahne ihrer Untehnehmungen 
mit der Seelengroöße der Martprer ,-und einer mahrbait 
engliſchen Geduld betretten. Diefe zwo Eigenſchaften fa 
‚men ihnen ſehr wohl zu ſtatten, wenn fie trotzige, wan⸗ 
kelmuͤthige, und auf ihre Meinungen und alte Freyhei⸗ 
sen aͤußerſt eingenomimene Wilden aus ihren Waͤldern 
. Beransjuigben , und bei ihnen su bleibe vermdgen, oder 
fie sum Gehorſam ober zu nüslichen Arbeiten gewöhnen 
ſollten. Uiberall fließen ihnen unzählihe Schwierigkeiten 
auf, und bei jedem Schritte zeigten ſich neue Hinderniſſe. 
Allein ihr apoftolifher Eifer uͤberwand fie alles und ihre 


Zeutjeligfeit machte zuletzt dieſes unbändige und rode | 


Waldvolk willfaͤhrig und zahm. Sie brachten die Wilden 
in Kolonien zufammen , gaben. ihnen Sefege; und unterrich⸗ 
teten fie in ſchuͤnen und nüglichen Kuͤnſten, ſo daß fie die barbarir 
ſche Nation ohne Neligion und Menſchlichkeit in ein fanfe 
tes, gefälliges, höflhes und dem chriſtlichen Glauben be⸗ 
fonders ergebenes Volk umſtalteten. Hingeriſſen von dem 
ſiegenden Gewalt der Beredſamkeit ihrer Apoſtel gehorch⸗ 
ten die Indianer freywillig Maͤnnern, von denen fe ſa⸗ 
ben, daß fie fih für ihre Gluͤckſeligkeit aufopfirten. So 
ehrenvol fpriht von uns Bougainville, und, wie ih nie 
oezweifelt babe, von ganzen Herzen. Indeſſen werden 

vielleicht dennoch einige dieſes (ganz Paraquay iſt Zeuge) 
ewig verdiente Lob in Zweifel ziehen. Aber wie! da 

‚eben dieſer Schrifefieller zwar nicht aus Mißqunſt, ſon⸗ 
dern durch die Erzaͤhlungen der Wibelgefinnten, und Uns 
wiſſenden iu Buenos Apyres bintergängen, feiner Gerhichte 
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eine Menge für nnd eben nicht fehr ruhmlicher Dinge von 
den Flecken der Duaranier, einfchaltet, follten wohl Ver⸗ 


nänftige Anſtand nehmen ihm in demy mas er von uns 


kobwuͤrdiges fagt, Glauben beizumeſſen? Aber ſey es 
auch, daß man den Herrn von Bougainville nur damals 
glaubwuͤrdig finde , wenn er Boͤſes von uns ſpricht, fo 
kann uns dennoch nur fehr wenig daran gelegen feyn. 
Man: bat fo viele gehrudte Briefe der Biſchoͤſe und 
Erarthalter am die Könige von Spanien und Päbfle, 
welche zu Genuͤge beweiſen, daß die Muͤhe, die ih die 
Sefuiten um die Quaranier und andere Voͤlkerſchaften 
(hen in das zweyte Jahrhundert geben, weder unnäg, nad 
vergeblich verwendet war, Wan erlaube mir aus Dem 
Inteinifhen Gchreibeu- des wuͤrdigen Biſchoſs Johannes 
de Sarricolea X olca ans Paraquah von 23 Movember . 
1730 an den Pabfi Klemens den XII. eine Stelle anzur 
führen. — — In den volkreichen Flecken, heißt es dar 
felbſt, welche die Jeſuiten inne haben, wohnen die In⸗ 
Bianer , weiche fie aus der heidnifchen Barbarey durch ihr 
ven evangeliſchen Fleiß, ihre Arbeit und Standhaftigkeit 
zum katholiſchen Glauben gebracht haben. Diele Kolonien 
find mit dem Blut der Deiffionäre gepflamet, mit ihrem 
Schweiße begoffen, und mit Wort und Beifpiel gepfleget 
worden. In diefen 30 paraquayſchen Mieden ‚'morinn bei 
130000 Quaranier geſaͤhlet werden, blüht: faſt ganz die _ 
Froͤmmigkeit der erfien Epriflen, und Tempel und Got⸗ 
tesdienft find dafeloft im vollem Glanze zur Beſchaͤmung 
der alten Chriſten, zum Erflaunen der Wilden, sur Bere 
manderung der Natar ; zum Triumphe der Gnade, zum 





Giegeszeichen des Kreuzes Eprifti, m. So oft ich diefes 


Schreiben des erlauchten Bifchofes las, fo oft glaubte ich 
die alte AUufrichtigfeit dee Spanier aus dem Munde ber 
Roͤmer zwar nicht fd zierlich, aber eben ſo offenherzig 
fprgchen zu hoͤren. Mit dieſem Briefe ſtimmen auch Die 
sefandern_ Biſchoͤfen in Paraguay als des Sofort Bas 








. R r 

176 | wire " 

von Aſſumtion vom J. 1725, und Joſeph Peralta Bis 
fhofs von Buenos Ayreg vom J. 1743 an den Koͤnig 
von Spanien Äbsrein.. Emanuel Abad Y'llana Biſchof 
in Tukuman ſchrieb, als er in den Flecken feiner Didceg, 
worinn unjere Leute verſchiedene indianifhe Nationen uns - 
terrichteten,, die gewöhnliche Unterſuchung anftehte, in Die 
Pfarrbücher das berrlichhie Lob dir Jeſuiten ein. Eden⸗ 
daflelbe that auch im Jahre 1755 Emanuel de la Torre, 
Biſchof su Aſſumtion, da er um eben diefe Zeit, das iſt, 
ehe wir aus Paraquap vertrichen wurden, bie quaraniſchen 
Flecken unterfuchte, Hingegen verfolgts Bernardinus Car⸗ 
denas Biſchof von Aſſumtion, diefer Stoͤrer der ganzen 
Provinz, wie, aus den Jahrbuͤchern erhellet, im vorigen 
Jahrhunderte die Jeſuiten, weil fie ſich feinen unruhigen 
und aufruͤhriſchen Anſchlaͤgen widerſetzt hatten, aus allen 
Kräften; legte ihnen eine Menge jur Laſt, und vertrieb 
. fie aus ihrem Kollegiv und dee Stade Aſſumtion. Alltin 
ihre Berbannung waͤhrte nicht langes denn fie wurden 
durch koͤnigliche Authoritaͤt wieder in ihre vorige Sitze 
eingeſetzet. Durch ebendiefelbe wurde der unruhige Praͤ⸗ 
lat, meicher fi die Gewalt eines Statthalters angemaſſet 
hatte, gezwungen, bie Stadt und fein Biſtum mit dem 
Ruͤcken anzuſehen, ohne diefes wieder jemals zu erhalten. 
Alles dieſes iſt weder unbekannt, nöch zweydeutig. Vor 
ſo einem Manne getadelt zu werden, mußten wir uns zu 
einer Ehre anrechnen Eben dieſes gilt auch von dem be⸗ 
kanuten Joſeph Antequera, dieſem Diokletian der Jeſui⸗ 
ten. Dieſer vertrieb anfangs den rechtmaͤßigen Statt⸗ 
halter von Aſſumtion Didacus de los Reyes mit 
Einwilligung aller aufrährifher Spaniern; nachmals abee 
fegte ex ihn gefangen, und warf fidh durch feine boshaften 
Mänfe zum Etatthalter anf. Der Garzia Ros, welchen . 
der Vicekoͤnig von Pern In diefe Provinz als Statthalter 
um die Unruhen darinn zu dämpfen geſchicket hatte, warf 
ex in sinen duͤſteren Kerler. Der Unteiloͤnig ei 
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den Bruno Moriz de Zaballa Statthalter von Buenos 
Aytes Befehle Antequera den Urheber ;der Empoͤ⸗ 
rung und das Haupt der Anführer gu Paaren zu treiben, 
Hierauf trat Zaballa mit 6000 Quaraniern und einem 
Ikinen Hanfen Spanier nach Affumtion den Marſch an. 
As aun Antequera fah, daß die Edniglichen Voͤller den 
inigen weit überlegen waren , fo nahm er auf 3 Jagd⸗ 
ſchifen, die er mit 40 Mann befegt hatte, auf dem 
Fluß Paraguay die Flut. Er wurde aber in ber 
Stadt Plata, welche auch Chuquilaca heißt, eingehohlt, 
und im April 1726 nah Lima der Hauptſtadt in Peru 
geliefert, Nachdem man feine Sachen auf das genaue⸗ 
fe durchfuche hatte, fälte endlich der Unterkoͤnig das 
Todesurtheil Äber ihn, Fraft deſſen er enthauptet werben 


fü, Deffen ungeachtet wurde er im Geheime erſchoſſen, 


weil man befürchtete, der Poͤbel, welcher feinem Landemans 
ae ſehr zugethan war, möchte ihn ben Händen der es 
rechtigkeit mit Gewalt entreilen. Der Chrgeis, fagt 
ein ſpaniſcher Schrifiſteller, und andere Lafler, denen fid 
Antequera Üherlieh, ſchleppten den fonft ſcharffichtigen 
Mann in den Kerker und ſelbſt auf die Stätte des Todes. 
Die Jeſuiten Überhäufte er, weil fie es mit ihren Qua⸗ 
taniera fläts mit der Parthey des Königs hielten, mit 
alen möglichen Berläumdungen und Schmähungsn ; der» 
tried. fie gemaltfam aus ihrem Kollegium, das ihnen aber 
nachmals wieder eingeräumet wurde, und fügte den nabe 
bei der Stadt gelegenen Rieden der Quaranier fo 
viel Uibels zu, daß fie ihrem Untergange nahe Maren, 
Anton Ulloa, welcher ſich in feiner Gefchichte zwar ohne 
kine Schuld vielmals geirret bat, wurde auch bierins 


ſals son den Peruanern hinteraangen, nah deren Urtheil 


Autequera ihr Landsmann entweder ganz unfhuldig war, 
oder doch eine gelindere Strafe verdienet hätte. Allein, 
diejenigen , die um die Sache wiffen, lachen mit Rechte 
Über fie. Außer den augsführten gab es noch in Paraguay 
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Leute von verſchiedenen Etänden, welche bald aus Neid, 
. bald aus Eigennug die Jeſuiten, bie fih die Kultur 
der paraquaifchen Kolonien angelegen ſeyn ließen, auf 
allerley Art ſchmaͤheten. Allein nur Bloͤdſinnige oder Une 
wiffende laſſen ſich durch ihr Geſchwaͤtz berüden Ver⸗ 
nönftıge Dbrigfeiten haben fie ters ald Verlaͤumder er» 
klaͤret, und beſtrafet. Sch kam, und mag mich mit der 
Erzählung diefer Begebenheiten: Mdht abgeben, weil man 
fie in allen Geſchichten von Paraguay durchgaͤugig an⸗ 
trifft. May wird bei Durchleſfung derſelben gewahr 
werden, daß die Jeſtziten vom vielen angeflast worden 
find; daß aber die Anzahl ihrer Vertheidiger, nämlich 
der Könige , Biſchoͤfe, Statthalter sc. welche die Falſch⸗ 
heit der Auflage mit Augen fahen, die ihrer Feinde 
weit uͤberſtieg. Wie viel den Quaraniern die Muͤhe⸗ 
waltung der Jeſuiten genugt habe, fest an dem Dag, fo 


daß wir fremder Zeugniſſe nicht emmal noͤthig haben, 


Denn als wir im Jahre 1767 die 32 Bleden der Qua⸗ 
ranier , an deren Erbaunng unfere Väter ihre Muͤhe 
beinahe durch 2 Jahrhunderte verwendet haben, verließen, 
ſo waren das Chriſtenthum rad ale nuͤtzlichſte Künfte 
barin in ihrem blühendflem Suflande.. Auch enthielten 
die Kolonien die bequemften Haͤuſer, prächtige Kirchen, 


einträgliche Marerepen, und was das voruͤglichſte ift bei 
200000 Ehriften. Wir ſchifften uns nach Europa ein, 


und wuͤnſchten und dieß eimige zum Preife unſeres Shbwei⸗ 
ſes, und des von unſern Bruͤdern vergoſſenen Blutes, 

daß dieſe unſere Soͤhne in Chriſto in ihrem ungehencheltem 
Eifer für die Religion, und ihrer unverbruͤchlichen Treue 
gegen Gott und den Fatholifhen König beharren moͤch⸗ 
ten. RNachdem wir unfere Wiberfahrt Äber das unacheure 
Meer , ivelches Amerifa von Europa ſcheidet, gluͤcklich 
and freywilig vollbracht haben, fuͤrchteten wir uns nicht 
mehr dieſelben noch einmal Hinäber machen zu möffen: 
aber das belorgten wir, daß fih nicht wufere u 
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aach dem Berluſt ihrer Hirten zerſtreueten. Moͤchten 


ir doch einmal ſichere Nachricht erhalten, daß unfere 
Beſorguiß uugegruͤndet ware. 


Don den zehn von unſern Leuten gebauten und uns 
tebaltenen Flecken der Ehiquiten an den Graͤnzen vom 
Sera, weldhe gegen das Ende des 1767flen Jahres. 
5173 Samilien, und in allen 23788 Köpfe zählten, 
habe ih oben Meldung gemacht. Diefe Indianer wur⸗ 
den wegen ihrer Friegerifchen Gemäthdart, und vergifte 
len Pfeilen durchgängig gefürchtet, und bienten mit vie⸗ 
kr Treue und Tapferkeit ſowohl wider die Wilden , ale 
auch wider. die Portugicien , fo oft fie von dem Statt⸗ 
halter des Kaͤnias dazu 'aufgeboten warden. Weniger 
volfreih aber deſto wichtiger für die oͤffentliche Sicherheit " 
waren die 4 Kolonien der Abiponen, bie zwo der Mo- 
cobis, eine der Tobas, und noch eine andere der Mba-\ . 
yas, weiche wir Dielen berittenen,, und fireitbaren Nativ⸗ 


nen erbauet , und bis zu unſerer Abreiſe unterhalten bar 


bu. Hiezu füge man noch bie unberittenen Lules, Vi. 
lelat, Chiriguanas, Chunipies, Homoampas, &c, 
die wir zum katholiſchen Ginuben befehret, und in die 
Kolonien werfeget haben. An Sprachen, Sitten, uub 
Gebraͤuchen koͤmmt keine‘ den andern gleich, doch verle⸗ 
va fh alle auf den Ackerbau. Diefe von uns gelegten 
Planungen Lishen mir bei unferer Abreiſe ia Europa 
andern Wärtern über. 


Berfchiedene Flecken, die theils wir, Theile auch an⸗ 
dere angelegt baben , eriftiren ſchon lauge nicht mehr, sum 
Tpeil wegen des Leichtänng der Einwohner, die ſich wie⸗ 
der nah ihren vorigen Aufenthalt fehnten, zum Theil aber 
auch wegen der Bosheit, Schläfrigfeit und des Geiges 
der Buropder. Mach dem Zeuaniß des P. Joſeph San 
chez Labrador , welcher J hiſtoriſches it biers 
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| äber ſelbſt eingeſchen Hat, find Bei 73 inbienifche Flecken 


von verfchiedenen Nationen in Chaco eingegangen. Mit 


der Anführung ihrer Namen fürchtete ich die Geduld meis 
ner Lefer zu ermuͤden. Für die ſuͤdlichen Wilden, welche 
die Terra magallanica bewohnen, haben unfere Leute noch 
in diefem Jahrhundert mit ungeheuren Koflen 3 Flecken 
angelegt , und der fecligfien Sottesgebaͤhrerin gewidmet. 
Der erſte, welcher von der unbefleckten EimpfänenE ben 
Namen Conception führe, bat Pampas von allerlei [übe 
ländifchen Nationen au Einwohner, anb diente den Kolo⸗ 


niften von Buenos Ayres zur Schutzwehre. Diefe neuere 
richteten Pflanzungen fiauden zween Männer vor , die aller 


yeit viele Gottſeligkeit, Kingheit , und in Erdultung der 


Befchwerden eine befondere Größe der Seele bewieſen ha⸗ 
ben, nämlich‘ der P. Mathias Strobl ars der oͤſterreichi⸗ 
ſchen, und 9. Emanuel Querini aus der roͤmiſchen Pro⸗ 
vinz. Die Kamilie diefes Tegteren ift unter den venetianie 


fehen eine der beruͤhmteſten; und fein Geburtsort die grie- 
hifche Infel Sante, worauf fen Bater die Stelle eines 
Statthaftere der Republick bekleidete. In der Akademie 
zu Korduba lehrte er die Philoſophie, und verwaltete nicht 


nur die vornehmflen Kollegien , fondern auch die ganze Pros 
vinz. ‚Bon feiner Tugend hatte jebermanu babe Begriffe. 


Als er aus Amerika mit feinen Äbrigen Mitbruͤdern zus 
rädfchrte, hatte ibn zu Rom Kicmens der XIII. fein 
Landemann, und einft fein Mitſchuler ſehr lieb, mo er 
auch vor wenigen Fahren fein Leben beſchloeß. Beide Baͤ⸗ 
ter hatten fi beiden Quaraniern lange aufgehalten, und 
ih eine befondere Gefhicklichkeit mit den Indianern ums 
zugehn, und ihr Herz su lenken eigen gemacht. Dadurch 
befehrten fie wicht wenig PBampas zum Chriſtenthume. 
Die Nachbarſchaft der Stadt und der ſpaniſchen Mayereyen, 
mo es weder an DBrandmwein noch an Aergerniſſe man⸗ 
gelte , binderte fie die Wilden auf beffere Wege su brin⸗ 
Sn auf eine ganz unglaubliche Art, Die Serranos, 
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und bie manchmal unter ihnen wohnenden Patagonen , 
weihe die Pampas su befuchen von allen Seiten herzu⸗ 
famen , wurden theils durch die Freygebigkeit diefer Vaͤ⸗ 
fer gewonnen , und theild auch durch die Bequemlichkeis 
ten, welche die Einwohner der Flecken genoffen , gereitzet 
den Wunfch- zu dußern, daß ihnen auch auf ˖ ihrem var 


terländifehen Boden fo ein Flecken gebauet würde. Dies 


kn Wunſch fuchten wir ihnen (auf der Stelle zu befrie⸗ 


digen. Zu dieſem Endzweck Begaben fih die P. P. Car- 


diel und Falkoner , wovon diefer ein EngeBänder und 
geſchickter Mediziner , der andere ein Spanier fehr eifrig 
und unerfchrocken , beide aber zum Umgang mit den ns 
dianera von Natur gemacht waren, in die Wälle su den 
Wilder, um ibre Gefinuungen änssuforfchen, und fih um 
einen bequem gelegenen Platz für die gm -errichtende Kos 
Ionie umzuſehen. Es hielt ſehr ſchwer einen ſolchen zu 


Änden , weil einerfeits das Wafler , auf der andern Seite. 


hingegen Bau = und Wrennholz ſtets mangelt. Deffen uns 
geachtet wurde zuletzt deunoch die Kolonie angeleget , und 
berſelben ber Namen Nucſtra fenora del pilar unfere liche 


Kran von der Säule beigeleget» Marike und Thſcuan- 


ya zween Kaliquen, und leibliche Bräder sogen fih nun 
mit 24 zahlreichen Hausgenoſſenſchaften hinein. Die Auf 
ſiht daräber wurde dem P. Mathias Strobl, meil er ihre 
Eprache inne hatte, anvertrauete Der verfchiedenen 
Scikfalen ungeachtet, welchen neuen Kolonien immer uns 
terworfen find , zeigte fich eine fehr gegrändete Hoffnung 
fir ihre Aufnahme. Allein bald hätte ein unvermurheter 
Etreih die neue Kolonie, mie der Reif die Bluͤthen, 
auf einmal gu Grunde gerichtet. Bon ungefchr wurde 
in der Gegend von Buenos Apres ein Merd verüber. 
Der Statthalter ſchickte Soldaten aus des Thäters bab⸗ 
haſt u merden. Eben dazumal mar der Kazique Yahati 
“in Serrano mit 15 Perfonen beiderlei Geſchlechts nach der 
J gereiſet, mm verſchiedene Kleinigkeiten, theils ſich 
Mm 3 einzu⸗ 
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einzuhandeln , theilg zu verhandeln. Er fließ baber auf 
die Soldaten, welche ihn und. die feinigen ohne das ges 
ringſte Anzeichen als des Mordes verdaͤchtig geſangen mit 


fi) fortfuͤhrten, und in der Stadt in ein enges Gefänge 
niß einfchloffen. Diefe ihren , wie fie gewiß wußten, un⸗ 


fhuldigen Landesleuten zugefuͤgte Unbild gieng dem Ser- 


ranos unausfprechlich nahe. Der P. Strobl, welcher ſich 
damals unter ihnen aufhielt, - lief ausenfhrinlih Gefahr 
fein Leben zu verlieren, um für die Unvorfichtigkeit der 
Soldaten su buͤßen. Im vollen Grimme ſchickte das Bol 
den Casiquier Marike , welcher an beiden Augen blind war, 
ober bei ihnen im groͤßten Anſehen ſtand, auf der Stelle 
nach der, Stadt ab, damit er von dem ſpaniſchen Statthal⸗ 
ter die Befreyung feiner Gefangenen foberte, oder im Wei⸗ 
gerungs « und Verzögerungefalle den Spaniern im Namen 
der ganzen Nation den Krieg ankündigen. ſollte, welcher 
von dem Augenblicke dieſer Erktärung an anfangen wärs - 
de. Diefe flolge Drohung jagte dem Statthalter Jo⸗ 
feph Undonaegui, welcher fih der Schwäche feiner Trup⸗ 
pen, die er den zahlreichen Feinden entgegen zu fegen 
batte , bewußt mar, viele Furcht ein. Er lieh daher 
die Unterfuchung Über den. Todtfchlag noch einmal vor⸗ 
nehmen. Nachdem man die Zeugen. noch einigemal an⸗ 
gehoͤret hatte, zeigte fich zulegt die Unſchuld des Eariquen, 
indem glaubwuͤrdige Leugen ausfagten, daß er zur. Zeit 
"des ausgeübten Mordes in einer Bude in ber Stadt ges 
weſen iſt. Hierauf wurden die. Bezaͤchtigte, welche 4 
Morat lang in einem Kerker unſchuldig fehmachten muß⸗ 
ten, von bem Statthalter einem. ſehr gerechtigkeitslie⸗ 
benden Dann auf freven Fuß geſetzet, und ihnen erlaubt 
wieder gu den Ihrigen zuruͤckzukehren. Dieß erreignete 
ſich zu Anfang des 1748flen Jahres, eben als ih zu 
Buenos Apres angelaunet war. Mach ihrer Entlaſſung 
aus ber Sefangenfchaft fab ich fie in unferem Kollegium, 
und konnte mich bei ihrem Anblide der Thraͤnes kaum 
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enthalten. Ich unterhielt mich mit dem blinden Eaciquen 
Marike , einen gefprächichen Greis fehr lange mittel ei⸗ 
nes Dollmetfchen , der. den lächerlihen Zunamen führte - 
Domingo de los Reyes Caftellanos, Dominifus won 
den fpanifchen Königen Weil ih ihm in meinem Bime 
mer auf der Viola d' Amour vorſpielte, und die von 
ihren Weibern gewebten Kleider ſehr erhob, gewann mid) 
der blinde Cacique fo lieb, daß er mich inſtaͤndig batt, 
ich möchte mit ihm in die Kolonie Fommen um den alten 
P. Matthias Strobl unter die Arme zu greifen. Ich 
muß bekennen, daß mir mein Ganmen fehr nad) diefer 
Reiſe wäfferte. Wie angenehm anmortete ich. ihm, wäre 
es mir, wenn ich mich gleich auf das Pferd-fegen, und , 
mit dir in daß magellaniſche Gebiet zehen koͤnnte. Al⸗ 
lein wir alle, die mir uns „u dieſem Stande bekennen, 
därfen ans eigenen Willen keinen Schritt thun, es fey 
denn, daß uns unfer Kapitain (der Provinzial) irgend⸗ 
wohin ſchickt. Wo iſt er, euer Kapitain, fragte der. Als 
te haſtig. In chen diefem Haufe verſetzte ich: worauf 
er ſich ſtraks durch einen andern in das Zimmer unfens . 
Srowinziäls führen ließ, und ihm.ans allen Kräften, wie⸗ 
wohl umſonſt anlag, daß er mich ihm zum Gefährten 
mitgeben möchte. Der Provinzial gab ihm zu Autwort, 
daß ich int zu etwas andern beilimmt wäre, aber er ver⸗ 
fiderte ihm, daß er mi in zwey Jahren in feine Rus 
Ionien fenden wuͤrde. Ich Hatte noch Bas vierte Jahr 
der theologifchen Studien, zu Korduba in Tukuman zu 
vollenden. Mein Dberer mürde ohne Zweifel fin Wort 
gehalten haben, wenn er mid sig blind für bie 
Mbiponen gebraucht Hätte, 


Mit der Befreynung "der Gefangenen m Buene⸗ 
Ayres ſchien ih auch der Sturm gelegt zu haben, und 
die Ruhe dur die neue Kolonie der Patagonier einen 
noch danerhafteren Fuß im gewinnen. Ran errichtete 
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nämlich, diefen 4 Meilen von der Planung zu U. T. 
rauen von der Gaule einen befondern Flecken unter dem 
Mamen zur Muttergotted der Verlaſſenen ( de los De- 
femparados. ) Zu Vorſteher deflelben wurde der P. Los 
ren; Balda won Bampelona aus Navara ein Anverwand⸗ 
ser des h. Franziskus von Zavier nebfi dem 9. Augus 
fin Bilert aus Catalonien ernannt. Die drey Caciquen 
Chanat, Sacacku, und Taychocö zogen fih mit So - 
GSenoſſenſchaften in diefen Pflamert. Eine &enoffenfchaft 
beftand aus 3 oder 4 zuweilen auch aus mehreren Kar 

milien; jede Familie aber aus 4, g, maachmal auch 
aus mehreren Köpfen. Denn die Patagonierinen find 
fruchtbar, und die Vielweiberei iſt Bei Ihnen nichts Eelte 
ned. Sie find auch gelchriger als andere Suͤdlaͤnder, 
nnd der Taufe minder abgeneigt. Es ıhut mir leid, 

daß ich ihrer. Jugend weder Ehrbarkeit noch Schamhaf⸗ 
tigkeit nachfagen kann. Die Spanier fianden bis dahin 
mit demfelben beinahe in gar keinem Verkehr, Ben ci» 
einer fo sablreichen, milfährigen', und aͤbrigens gutmuͤ⸗ 
thigen Nation lieh. fih für das Chriſtenthum vieles er⸗ 
warten. Wein auch hier machte die Hölle alle unſere 
Ho’nung zu Wahr. Cangapol, von ven Spaniern 
Cacique bravo genannt, ber fich darch feine Geſtalt, 
Leibe: und Sciftesgrdg‘, und Menge feiner Lntergebencn 
unter allen Caciquen am meiſten auszeichnete , kurz den 
Oberbefehlshaber in diefen Gegenden ſpielte, fab dicke 
neue Pflanzungen ſchon lange mit feheefen Augen an. Er 
beſorgte, daß die Breundfchaft der Spanier weiter greis 
fen, die Freyheit der fün'änsifchen Mationen Gefahr 
laufen, und fein Anſehen, wodurch er im diefem Laube 
eine Art von Dbergemwalt ausuͤbte, nach und nad) unter⸗ 
"graben werden, und in Verſall gerathen moͤchte. Er 
ließ ſichs demnach feine hauptſaͤchlichtte Sorge ſeyn, wie 
er die Flecken fo bald als moͤglich zerfidren, und bie 
Lehrer der neuen Meligion aus bem Lande ee 

+ moch⸗ 








| ee ‚185 
möchte. Er ſuchte daher fo viele Wilde, als er Fonnte, 
zuſammenzubringen, ſchloß mit ihnen ein Buͤndniß, und 
machte ſich mit ſelben anf fein Vorhaben auszuführen, 
Auf die Nachricht, daß die Feinde in groſſe Menge in 
Anzuge waͤren, ſchrieb der P. Strobl zeitig an den Statt⸗ 
halter und die Stadt Buenos Ayres um Hilfsvoͤlker zur 
Bertheidigung der neuen Kolonie. Diefe verfprach wohl 
70 Reuter aus der Landmilig dahin abzuſchicken; allein 
6 kam nicht ein einziger. Jener entſchuldigte fich mit 
ber Unmoͤglichkeit dem Verlangen des Paters zu willfah⸗ 

‚ fo gern er auch wollte, weil er aufrichtig befenneu 
mäßte,, daß cr feine regelmäßigen Truppen nicht einmal 
zur Betbeidigung des Safens und der. Eittadelle von 
Buenos Ayres für hinlaͤnglich hielte. Da alfo ver P. 
Strobl von den Spaniern, denen an dir Erhaltung dies 
ſes Fleckens am meiften gelegen ſeyn mußte, eine abſchlaͤgi⸗ 
gt Antwort erhalten hatte, fo entgieng er mit den Sei⸗ 
nigen den Feinden, die bereits in groffen Tagreifen her⸗ 
auruͤckten, meil er sum Widerftand ſich nicht fiarf genug 
fühlte, durch die Flucht. Die Flecken, Mayereyen, und 
Viehheer den wurden den Wilden Überlaffen. Allein dies 
fen Berluft der Dchfen und Schaafe Fonnte man durch 
bie Deuge derjenigen Menſchen, deren Leben man von 
Dem Grimme der zablreichen Schwärme der Feinde rette⸗ 
te, für hinlaͤnglich erfegt halten. Die Neubekehrten und 
Neugetauften, die es mit Gott und den Spaniern auf 
richtig meinten, begaben fih mit ihren Seelenhirten In 
dem Flecken Conception als einem Zufluhtsort. Allein 
auch disfer Kolonie festen die Wilden mit ihren täglichen 
©treifereyen alfo ju, daß man fie, weil fie die ſpaniſche 
Beſatzung nur ſchlecht vertheidigte, den 13 Horuung 1753 
verlaſſen mußte, sam offenbarſten Nachtheil der Stadt. 
Denn da nun die Wilden zu Pferde uͤberall frey herum⸗ 
ſchwaͤrmen konnten, ſo blieben die Mayereyen bei 40 
Meilen weit von der Stadt ohne Viehwaͤrter, und die 
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ihrer Kruchtbarkeit wegen berühmten Getreideſelder um 
S. Magdalena herum ohne Schnitter ; weil alles davon 
gelaufen war. Selhſt in der Stadt, welche weder Gräben 
noch Mauren und Thore bat, machten vielmais wirkliche, 
und vielmals eingebildete Gefahren die zaghaften Einwohner 
oft fehändlih genug zittern In den berumliegenden 
Keldern und Maperepen murbe von den fireifenden Wil⸗ 
den eine Menge Bich weggetricben, und viele Menſchen 
theils ausgeraubt, theild erihlagen, Die Dragoner, 
welche auf dem Felde herumpatrouilliren, und den Kind 
im Zaume halten follten, befommen von Zeit u Zeit 
tätig Schläge. Die Silberwägen von Peru wurden 
‘auf dem Wege vtelmal meggenommen , -und ihre Bede⸗ 
‚ Eung und Fuhrleute jämmerlih ermordet, Au der Bay 
bes Silberfluffes Barragan, wo bie Shift umgeleget and 
ausgebeffert werden, brachten die Wilden oft die Einwoh⸗ 
wer auf das aͤußerſie, niemals aber find fie von jenen 
fiber. Die, welche in der Abſicht in die Galinen Sal 
u bringen, in aroffer Anzahl nach. Süden Bine 
abgiengen, wurden oͤſters ale zufammen umgebracht. Ex 
dann empfanden die Spanier die Wichtigfeit der füblichen 
Pianzungen, nachdem ſie felbe, und die Hoffnung fie je⸗ 
mals wieder berzuflellen verloren haben. Run wandeln 
fo viele tanfend Indianer in den mittäginen Provinzen im 
tiefer Finſterniß herum; ein bejammernsmärbiger Gedanke! 
em follen nicht das unſaͤgliche Ungemach, die Beſchwer⸗ 
lichkeiten der Reiſen, der Mangel an allen Bedaͤrfniſſen, 
bie täglichen Lebensgeſahren, melde unfere Vaͤter durch 
fo viele Jahre für diefe Voͤlker ausgeſtanden haben, un 
ihre viele vergeblih darauf verwandte Mühe, Thraͤ⸗ 
non ableden? uber den Rindern. beren fie die meiſten 
vor ihrem Tode getaulet, und den Erwachſenen, die fie 
in semlicher Anzahl für die Seligkeit vorbereitet haben „ 
dendteten fie von allen dieſen nicht die gerinafie Frucht 
ein. Anfangs mußten fih die a fo lang fr mag 
ibnen 
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ihnen Schaafe und Ochſen zu ihren Unterhalt ſchickte, mit 
Pierdefleifch vieler täglichen Rohrung der Indianer behel⸗ 
fen. Wann der PB. Thomas. Falkoner ein Engeländer 
mit feines Indianern die Kelder durchſtrich, bediente er 


ſich fein Pferdfleiſch zu ſchneiden, allemal feines Huts an⸗ 


Ratt eines zinnernen oder hoͤlzernen Tellers. Dadurch 
aber wurde der Hut fo fett, dab ihn die Waldhunde, 
wovon in den dortigen Keldern alles vol if, während de 
der 9. Kalkoner fhlief, auffraffen. Ich war in Buenos 
Apres , als er um einen neuen Hut batt, und ſich über 
die Gefrälligfeit der Hunde befchwerte. Der Wehnert 
des P. Strobels wurde, ich weiß nicht von melden Boͤ⸗ 


ſewichtern auge uͤndet. Das Dach von Stroh brannte: 


(hen, und er würde ſelbſt in feinem tiefen Schlaſe ohne 
Zweiſel ein Opfer der Flammen geworben feun, wenn ihe 
nit ein treuer Indianer aufgewedet, und aus der Feu⸗ 
erebrunft gerettet hätten. Aher Das getraue ich mir: su bes 
weiten, daß, fo viel Boͤſes die Yudianer unfern Bätern 


auch sugefhget haben, dennoch denfelben von dem ſpani⸗ 


ſchen Pöbel, und Brand und andern Waarenhaͤndlern 
noch weit mehr angethan worden iſt. Weil man fie von 
den Wilden zu entfernen fuchte, raͤchten fie ſich durch 
allerlei Märchen, Erbichtungen, und Lälerungen. Wie 
viel ließe ſich nicht hierüber fehreiben, was für bie Ge⸗ 


duld der Bäter ruͤhmliche Beweiſe abgeben Edımte. Der 


Flecken Conception liegt unter dem 322 Grad 20 M. 
ver Länge und dem 36 ©. 20 M. der Breite. Die 
Kelonie zu U. I, Frau von der Säule lag von Con- 
ception 70 Meilen ſuͤbweſtwaͤrte weg, von. nenne 
pres nugefehr 110, von dem Flecken sur Mutter Cote 
tee der Berlafiuen hingegen nur vier. - 


Man darf aber wicht glauben, ba man bieß Ge 
ſchaft die füdlichen Nationen zahm zu machen, und zu 
unterrichten bis auf mnfere Seiten Banı außer un ger 

affen 
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laffen Haben. Schon im vorigen Jahrbunderte wurde 
daffelbe von den Fatholifhen Koͤnigen und unferen Vaͤ⸗ 
tern eifrig betrieben. Man fuchte vergebens alle Moͤg⸗ 
lichfeiten auf diefe Voͤlker Gott und dem kaͤtholiſchen 
König unterwuͤrſig zu machen. Um vom Übrigen nichts 
u fagen find dafelbft blos die P. P. Nikolaus Mafcardi 
und Joſeph Quillelmo in ihren Miſſionen Durch die Haͤn⸗ 
de ihrer. verwilderten „ und ungelehriger Schüler um ihr 
Lehen gekommen. Diefe Graufamkeit der Wilden ſchreck⸗ 
te unſere Vaͤter in Chili und Peru nie ab alles ım | 
verfuhen um in ben aͤußerſten Winkel des mittägigem 
Amerika das Licht des Evangeliums zu verbreiten. Al⸗ 
lein ihre Bemühungen maren fietts vergebens, und hatten 
fuͤr fie weiter Feine andere Kolge als den unſterblichen 
Ruhm, den fie fih durch ihre apsflolifhe Starkmuth 
nnd smerfchöpfliche Gedult in Erauldung des Ungemachs 
erfämpfet haben. Schwere Unternehmuncen, bleiben alles 
mal ruͤhmlich, wenn fie auch mit dem erwarteten Erfolg 
nicht gelrönet werden. Im J. 1745 wurd vom König 
Philipp dem V. das Schiff S. Antonius ans Kadiz 
abneſchicket mit dem Auftraage die magallanifhe Küfle, 
uad die daran gelegene Landichaften genau zu befichtigen. 
Winde man eine Bucht, oder einen vorebeilhaftgelegenen 
Platz antreffen, fo follte derfelbe alfogleih wider aus⸗ 
wärtige Feinde befeftiget werden. Wofern man aber 
Wohnplaͤtze der Wilden entdeckte, fo ſolle man ihnen eine 
Kolonie und eine Kirche bauen. Debwesen fandte deu 
König bei diefer gefahrvollen Unternehmung auch 3 Je⸗ 
fuiten mit: ndmlich den P. Joſeph Duriroga einen ſtar⸗ 
Ten Mathematiker, und Marine verfländigen (er wurde 
vom Hofe su Madrit felb dazu anserfehen) den P. Joe 
ſeph Wardiel, und den 9. Mathias Strobl als Vorficher 
von beiden, weil er der dort Äblichen Sprachen maͤchtig 
war. Der Kapitain deg Schiffes hieß Joachim de Oli- 
vares. von Kadix. Die Pilotendienfie verſahen maus 
| as 
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Varela ein Biscayer, und Baſilins Ramireg von Sevilla, 
zwey der geſchitkteſten Seefahrer, Aus der Beſatzung 
von Montevideo wurden a3 Mann famme ihrem Maupte 
mann Salvator Martin de Olmo zur Sitherheit des” 
Schiffes, und der Seeiente mitgenommen. Nachdem 
man im Hafen von Montevideo die Anker gelichtet hate 
te, gieng man den 17 Chriſtmonat 1745 unter ‚Segel. 
Die Winde Hliefen eben fo guͤnſtig, als die Erwartung 
son dieſer Geereife groß war. Wo fih immer eine Ger 
legendeit zeigte, das Schiff an das Land gubringen, 
wurde eine Landung gewaget. Alles, was fi vom Erd⸗ 
reich oder Gewaͤſſern zeigte, wurde genau befichtiget, _ 
und von dem P. Duiroga in das Tagebuch der Reife 
auf das forgfältigfte eingetragen. Diefer fuhr in einem 
Bott ale Buchten, Bayen, Anfahrten und Seen aus, 
maß die Tiefe des Waſſers, unterfuchte die Infeln, Sande 
baͤnke, die dazwiſchen liegenden Klippen, und was im⸗ 
mer für die Schiffahrt ver Spanier zuträglich oder nach⸗ 
nachtheilig ſeyn koͤnute, und zeichnete alles umſtaͤndlich 
af. Die P. P. Strobl und Kardiel durchſtreiften ins 
deſſen zu Fuß auf verſchiedenen Wegen unter einer Bede⸗ 

dung von etlichen Soldaten die von ber Kuͤſte etwas ent⸗ 
legenen Gegenden , unterfuchten ihre Beſchaffenheit, und 
forfhten mit der größten Aufmerkſamkeit, ob fle nicht 
etwa eine Spur irgend eines menfchlichen Wohnplages , 
oder eine bequeme Lage zu einen foldhen entdecken koͤnnten. 


In dieſer Abſicht Bletterten fie auf die fällen Berge . . 


dinauf, und entfernten fih oft von dem Ufer Jund ihren 
Gefehrten mehrere Meilen in der Hofnung Indianer 
gewahr zu werben: befonders da fie auf ein Grab fliehen, 
in dem ſich noch zween sanı frifche Weibskoͤrper und einen 
Mannskörper autraffen. Um das Grab herum, welches 
wie eine Hütte gebauet und gedecket war, biengen 6 wolle, 
we Gtandarten von verſchiedener Farbe. Weiters fa} 
man Diesde auf hoben Pfaͤlen aufgefieuert. Jeder todter 


r⸗ 
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Köıper war. in einem wollenen Tepich eingehäüet ; der Kopf 


| des einen Weibes aber mit einem Blätchen und mit Dhrenges 


Hängen von Meſſing gesieret. Hierans fhloffen die meiſten, 
baß hier Puelches vergraben feyn maͤßten; und Äberlichen fich 
der lebhafteſten Sreude, weil ihrer Meinung nach die Wohn- 
plaͤtze der Wilden nicht mehr fern ſeyn Fonnten. Allein fe 
jauchiten zu voreilig, wie fie deffen bald Äberzengt wuͤrden. 
.. Denn obgleih der P. Strobl noch vier Meilen weiter 
fortgesogen war, To konnte er dennoch weder von einem 
* Menfchen noch von einen menſchlichen Wohnort bie ge= 
Zinafie Spur auffiuden. Er gab daher alle Hofnung auf, 
und ließ durch einen Soldaten den P. Cardiel, der et⸗ 
was meter von ihm weg war, zu ſich kommen. Dieſer 

hatte ebenfalls viele Meilen weit das Land durchgewan⸗ 
dert, und war "daher von feiner Reife ganz entkraͤftet. 
Der P. Strobl bielt es daher nicht für Flug, die Meife 
noch weiter fortzufegen. Ex befürchte, fagte er, irgend 
einem zahlreichen Geſchwader der Wilden anfzuftoffen, des 
nen fie weiter nichts als einige erichäpfte Kußgänger ent⸗ 
gegenſetzen, und von denen fie daher ohne ; Mühe: nicders 
gemacht werden koͤnnten. Er habe ſich zwar lange ſchon 
gewuͤuſchet, fein Leben in dem Dienſt der Religion aufs 
opfern zu Binnen. Allein das Beben der andern koͤnne 
und wolle er nicht einer fo augenfcheinlihen Gefahr blos⸗ 
ſetzen. Wäre aber auch weder Gefahr noch Feind, fo 
wuͤrden fie dennoch, menn fie noch meiter forträdten, 
weil ihre Lebensmittel ale aufgeschret wären, Hungere 
fterben muͤſſen. Diefe Voſtellungen machte Strobl feiner 
Schuldigfeit gemäß. Der P. Eardiel hingegen, deſſen 
Muth durch nichts erfhättert werden konnte, der Weder 
zukuͤuftige Gefahren fich vorzufiellen , noch die aegenwaͤr⸗ 
tigen zu fürchten pflegte‘, mißrieth die Ruͤckkehre, und 
drang auf die Fortſetzung der Reife, indem in der Mir 
be irgendwo Wohnpläge der Wilden ſeyn muͤßten. Deſ⸗ 
fen Beweis glaubte er Dieriun zu finden, weil er au 

weine 
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haarigten Hund gefehen hatte, der feine Gefährten in 
einem fort anbellte; nachher aber d davon, und vermuthlich 
zu feinen Herrn lief. Allein diefer Grund übermog die 


des P. Strobels nicht; und beide Väter kehrten wieder 


mit ihrer Bedeckung in das Schiff zuruͤck. Hier wurde 
die Sache noch einmal in genaue Erwaͤgung gesogen „. 
das Urtheil aller Schiffsbefehlshaber daruͤber eingeholet 
und beſchloſſen den P. Cardil, weil er fo gern reifen 
möchte, noch einmal reifen zu laſſen, doch unter der Be⸗ 
dingung, daß er fih mit 34 Mann theils Soldaten, 
theils Matrofen, welche fih Hierzu freywillig anerbotten , 
und mit Proviant auf 8 Tage auf den Weg begebe: wel⸗ 
bes and den ao Hornung geſchah. Täglich wurden 7 
Meilen gemacht, und zwar meiftens auf einem wiewohl 
fhon gang unkenntlichen engen Fußſteig der Indianer. 
Tränfbares Waſſer gab es Überall im Wiberfiuße. Außer 
einigen Straußen, und Huenacken (Hirfhen ähnlichen 
Tpieren mit Kamelruͤcken) fab man daſelbſt fein Ges 
wild. Den sten Tag erblicdten fie gegen Abend einen 
über die andern hinaus ragenden Hägel, auf deſſen Gipfel 
man ein Weld entdeckte, morauf weder Gras noch ein 
Baum in fehen mar. Den nächtlichen Froſt Fonnte nie⸗ 
wand mehr aushalten; denn ob man gleich in der Nähe 
einige Geflrenche fand, mit denen man Feuer anmachte, 
fo fror doch die Geite, welche von dem Feuer ab, und 
dem Falten Winde entgegengefehret war, gleichfam ju 
Eis, waͤhrend daß die dem Feuer zugekehrte erwaͤrmet 
wurde. Dieß iſt auch ganz begreiflig, wenn man au 
den Himmelsſtrich, worunter fie wanderten, Ruͤckſicht 
nimmt. Sie tratten ihre Reiſe aus der Bay S. Julian, 
welche unter dem 49 Gr. 12 M. der Breite liegt, ei" 
ne Zeitlang mweflmärts an: es mußten Ihnen daher noth⸗ 
wendig aus den nahen Gchirgen von Ebhili die Eiswinde 
entgegen - wehen. Dieſes Froſtes uugeachtet wurden bie 
Soldaten immer higiger ; allein man benbachtete nit, die ° 
adınd 
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altmählige Entkraͤftung ihres] Körpers, Diele krochen 
mit zerriffenen Schuhen (die Raubigfeit des Weges war 
Urſach daran) und viele mit bloffen Süßen, manche auch 
mit vermnndeten einher. Den 9. Eardiel, der font allen 
fiette Much zuſprach, wurde ſelbſi anfangs durch Stein« 
ſchmerzen, nahmals aber duſch die Entkräftung kiner 
Züge alfo eingenommen, daß er ohue Krufen Feinen 
Schritt thun konnte. Allein das mar nicht vermögend 
ihm feine heftige Begierde, Wohnpläge der Wilden au 
entdecken, zu beuchmen. Man glaubt alles zu koͤnnen, 
was man fehnlih wuͤnſchet. Allem da man nur auf 8 
Tage Proviant mitgenommen, und daffelbe während. der 
8 Tagreiſe ziemlich abgenommen hatte, fo befahl: er bie 
Ruͤckkehre su den Schiff zu befchleunigen. Der P. Strobl 
mag bier wohl fein Zwergfell ein wenig gerüttelt haben, 
da er die dreuften Helden mit leeren Haͤnden, und übele 
. zugerichteren Küßen von ihrer Eppedition zuruͤckkehren fab ; 
“weil er es fhon lange vorber geahndet hatte, daß bier 
ale Mühe und Arbeit Äbel angewandt ſeyn würde. Doch 
hat man der bejchwerlichen Meife wenigſtens die augens 
feheinlihe Uiberzeugung im danken, daß vermdg der ans 
geſtelten Berfuche die Wohnpläge der Wilden vom Meere (ehr 
entfernt liegen müffen, und daß von dem an der Küfle ger - 
legenen Ländern die größten Streden nicht einmal bewoh⸗ 
net werden Pönnen, meil es ihnen oft an füllen Waſſer, 
oft an Gras und Bäumer, und nicht felten au beiden zu⸗ 
gleich gebricht, fo daß nur wenige Straufen, und Hue⸗ 
nacken daſelbſt kuͤmmerlich ihren Unterhalt finden, Hieraus 
erhellet, daß der von Menſchen betrettene Fußſteig, ſo 
mie die 3 Körper, und die Pferde, die der P. Cardiel 
gefehen hatte, von Indianern hergeruͤhret habe, welche 
von Ehili, worinn es Pferde die Menge giebt, in der 
Abficht fih aus den dortigen Salinen Sal; zu holen hin 
abgesogen find , und vielleicht aus Mangel des trinfbaren 
Waflers oder aus einem audern ihnen Jählings zugeſtoſſe⸗ 
| " nen 
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' en Kränfheit- unterwegs umaekommen finde Nachdem 
man alles in Augenſchein genommen, und weder zur An⸗ 
Iegang einer Kolonie für die Indianer, noch zu einer 
Sqane für die Spanier tinen bequemen Platz gefunden . 
hate, fo befchloß man einhellig wieder mach Haufe zu 
kehren doch fo, daß man auf der Ruͤckſahrt wicder fleibig 
en das‘ Land ſteigen, and die Gegenden befichrigen woll⸗ 


fe, die man auf der Herfahre ungeſehen laſſen mußte. 


calih legte man ſich wieder den 4. April gegen Abend 
nach vielen auf dem fiärmifchen Meere Überflandenen Ges - 
fahren zu Buenss Ayres vor Anker, bathdem man nichte 
unterlaffen, was mit der Abſicht des‘ Koͤntgs in einem 
Beruge zu ſtehen ſchien, und der Seezug dis in das. 
gie Monat grwaͤhret hatte. Gie kamen bis zum 523 
Gr. 28 M. der aite Bon welchen die magalanifche 
Meerenge nur 14 Meilen entligen if. Man kann 
at Wahrheit verfihern, daß fih Feiner von denen, did 
Dee gefährliche Faprt mitmachten, in Erfüllung ſeiner 
Michten faun:felig beiviefen hat. Alle leiſteten viel 
mehr ihrem König ſowohl durch die ſchwerſte Arbeit als 
auch durch die Erduldung bes ſtreagſten Ungemachs ei⸗ 

ben weſentlichen Dienſt, woraus einmal ihr Baterlond. 
die beträchstichfien Vortheile sichen folte. Die täglichen . 
Beobachtungen, welche ber P. Duiroga an den Küfen - 
fergfältig agemacht, And immer aufgejeichnet hatte, nurden 
in Madrit bald daranf gedrndet, und die merkwuͤrdigſten Gen. . 
gerſtaͤnde daraus in Kupfer neftuchen. Sie werden einfl den 
Spanern, welche diefe Meeere: befahren werden, fehr 
wohl zu ſtatten kommen > denn es iſt unglaublich , wie 
Fehlerhaft die See⸗ und Eandfarten, und bie Schiffera 
nachrichten einiger Ausländer find, welche die magallani⸗ 
Kben Meere fluͤchtig durchgeſegelt, folalich die wichtigſten 
Dinge nur einen Augenblick, und gleichſam nur im Nora 
Äberachen beotactet, und ohne auf das Innere und We⸗ 
ſtatliche zu Mehr, bins 3 Dem ,/ was un + 3 be 


ud 
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fen Anbli ia die Wugen fiel, beſchrieben haben. Mir 


fe Unridtigfeiten werden nun dur die Beobachtungen 


des P. Quiroga, der alles ſelbſt mit Mugen fah, und 
dabei Feine Mühe ſparte, widerleget. Ich habe fein 
Tagebuch, welches zu Madrit in ſpaniſcher Sprache heraus⸗ 
kam, waͤhrend daß Ih auf die Mbfahre der Flotte mare 
ten mußte, zu Lißabon in das lateinifche uͤberſezt. Char⸗ 


‚ fevoig hat es auch feiner Gefchichte von Paraquay mit 


‚eingefchaltet. In der deutſchen Wiberfegung ift alles ver⸗ 

ſtuͤmmelt, fo tie auch andere Dinge, woriun der Uiber⸗ 
ſetzer den Sinn des frauzoͤſiſchen Sqriftgellers bei wei⸗ 
tem nicht erreichen. Als einen Zufag füge ih noch fols 
genden bei. Weil der P. Eardiel auf feiner erfien See⸗ 
und Landreife in den magallanifhen Gegenden Feine Mile 
ben entdeckte, fo unternahm er zu diefem Entiwed noch 
eine Reife zu Pferde, und nahm Mige Gefährten mit, 
allein mit eben fo wenig Erfolge als vorher. Nachdem 
ex in den dortigen Wuͤſteneyen weit und breit herumge⸗ 
. wandert, und die mitgenommenen Lebensmittel aufgezehret 
batte, gerieth er in eine ſolche Noth, daß er, um nicht 
Dungers zu flerben, wie das Vieh Gras effen mußte. 
Diefe Außerfie Hungersnoth diente ihnen jur Loſung nach 
der Stadt Buenos Apres zuruͤckzukehren, zwar unver⸗ 
richteter Dinge, aber dennoch mit vielen bewunderunge, 
and nachahmungewuͤrdigen Verdienſten, bie. er ſich dur 
grogmäthige Ertragung des Elends und feinen apoſtoliſchen 
Eifer gefammelt hatte. Er arbeitete auch für die Mo- 
eobis , Abipones und fehr lange für die Duaranier. 
Petrus Zevallos Hatte ihn daher nicht ohne Urſache 
ſo lieb gewonnen. — 


Im Jahre 1765 gerieth das grofle Kauffarthey⸗ 
-fhiff Conception, welches für einige Dilionen Waaren 
‚aa Borde bakte, und nad Callao dem Hafen von Lima 
Beine war, am Ufer der Feuerinſel (La Xsla del 30} 

j ' au 
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auf den Strand, und ſcheiterte. Weil aber das Schiff 


nut allmaͤhlich ſank, 8 rettete ſich die Equipage meiſtent | 


durch ihre Boote Man brachte auch einen Antheil Leo 


bensmirtel, und andere Beduͤrfniſſe ſehr vorfichtig,. che 


es ganz untergieng, an das Land. Die Spanier fahten | 
nun auf einem dem Meere nahe gelegenen Hügel Stand, 


und pflanzten darauf einige Kanonen. Nachdem man fels 
be abaeſenert hatte, fah man von weitem eine Menge 
iabsanifcher Landesbewohner herzueilen. Durchaus nackt 
rieben ſie ſich mit beiden Haͤnden unablaͤßig an ihrem 


keibe. Man loͤſete much eine Kanone, und fie fielen ale 


zur Erde nieder, ohne Buch von ihrem Bauchragen nachzu⸗ 
laͤſſen. Dieſe laͤcherliche Gebaͤrdung ſetzte die Spanier 
„tn Berwundernng, weil ſie nicht mußten, ob fie ein Zei⸗ 
hen des Friedens oder des Krieges wäre. Da man ih⸗ 
re Sprache nicht verfiand , fo ſuchte man fie mit fanftet 
Stimme, freundlihem Winken und Barzeigung kleiner 


Seſchenke, dahin zu bringen, daß fle ihre Furcht ableg⸗ 
ten, und herzukamen. Auf diefe Einladung näberten fd 


KH dem Poſten der Spanier , und fehten ihr Reiben fleis - 


Sig fort. Wegen diefer Gewohnheit legten ihnen die Spas 


nier den Namen Räfca barrigas, ( Bauchkrager ' bei 
Um fie aber zahm und bieafam zu machen, bott man 


ihnen ſchoͤne Leinwand, Eßwaaren und verfchiedene. Bar . | 


Ben an, von melchen fie aber außer den Glaskugeln niched 
annahmen , wiceicht aus Mißtrauen, gegen die Fremden, 


Im Uibrigen miefen fle ſich friedſam und freundlih, ſo 


Daß jene ohne Furcht frey unter ihnen herumgiengen. 
Der Spanier einzige und unablaͤßige Sorge war, wie 
fie, fabald als moͤglich wieder nach Haufe ſchiffen koͤnn⸗ 
ten. In dieſer Abſicht beſchloſſen fie ein Fahrzeug nad 
Maßgabe ihrer Anzahl zu bauen; und machten zugleich 


einftimmin das Geluͤbd, daſſelbe, woſern fie Monteri⸗ 


der gſacklich erreichen wöeden ib die Kirche des h. Krane 
aitus von si iu — damit ihnen e durch 
me ‚ 
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Borbitte dieſes Heillgen ihre Reiſe ſegnete. Bäume zum 
Schiffbau traffen fie aufihrer Inſel alen thalben an: eben ſo 
wenig fehlte es ihnen an Zimmerleuten und Werkzeugeu 
gum Breiterfhneiden. Die Indianer zeigten ihnen ſehr 
dienſtſertig, wo fie. hartes oder beſſeres Hol; finden wuͤr⸗ 
den. Im Spalten aber and im Sägen deſſelben maren 
fie. toeniger möglich, als willſaͤhrig: denn wenn fie 3 
oder 4 Diebe mit der Axt, oder etlihe Säge mit der 
Säge gethan hatten, sogen fie fih weg; indem ihnen 
die ungewohnte Arbeit nie recht bebagen wollte, Statt 
der Indianer arbeiteten nun die Spanier um fo fleißiger, 
Deren Sehnſucht nach ihrem Vaterlande ſich .gar nicht ber 
fhreiben lift. Alles lag fertig, als ihnen zum Zuſam⸗ 
menfügen der Balken noch Nägel mangelten. Gläclie 
der Weife warf das fhdumende Meer wie gewoͤhnlich 
verſchiedene Küflen aus dem geſcheiterten Schiffe an das 
ufer, morunter fi auch eine mit-Mägeln befand. Je⸗ 
dermanu ſah das ale cine befondere Wohlthat der Vor⸗ 
ſicht an. Einiges, mas sur Schiffräflung gehoͤrt, bats 
ten. fie fchon vorher aus dem ſinkenden Schiffe zum Fünf 
tigen Gebrauche vorfichtig herausgenommen. Durch alle 
diefe Hilfsmittel . wurden fie endlich im Stande gefegt , 
das Fahrzeug in die See zu laſſen, auf welchem fie nach 
einer Fahrt won faſt tauſend Seemeilen, und eben ſo vie⸗ 
ler überſtandenen Gefahren zuletzt im Hafen Montevideo 
elädlih aulangten. Sie hielten ſich nach dem Verluſi 
ihrer Waaren und ihres Schiffes noch für gluͤcklich, daß 
fie mitten unter den Wellen des Meeres und den Wilden 
der Inſel mit dem Leben davon kamen, weldes um fo 
mehr. zu bewundern ift, da dieſe vor Zeiten 17 Hollaͤn⸗ 
der , die ihnen nichts zu Leide thaten, auf das granfams 
ſte ermordet, und zereiffen; und fogar zween andere anfe 
 gefreffen batten. Die legteren waren von Jakob L’her- 
inite , Obereſchichaber der holaindiſchen Flotte, welche 
Worn 
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Moriz Bring von Raſſan nach ber magallanifhen Meer 
enge und andern Weltgegenden im Sabre 1623 aus⸗ 
geſchicket hatte, befehligt auf einem Boote die Keuerinfel 
zw befichtigen Die Befchreibung diefer Eerfdhrt findet 
mar in einem zu Branffurt 16055 von Aahann Ludwig 


BGotifried beransgegebenen Werke, Geſchichte der An⸗ 


tipoden betittelt. Alles dieſes, was ich ‚bisher von dem 
Schiffbruch und ber Geereife der Spanier ſchrieb, bat 
mir ein alter Bifcainer, der Schiffszimmermann des 
verfunkenen Schiffes, der alle Gefahren mit ausgeflanden, 
und das neue Bahrjeug gebauet hatte, in der Stadt San 
ta FE erzählet. Yin Jahr 1768 gig ein Schiff auß 
dem Dafen von Buenos Apres mit zween Minden nah . 
der Weuerinfel unter Segel, eben als ich mit meinen 
Mitbruͤdern daſelbſt auf eine Gelegenheit nah Europa 
wartete. Diefe zween Priefler waren, nachdem man fie - 
auf Fönigliche Kofen mit allem Noͤthtden His sum Uiber⸗ 
finffe verſehen hatte, beſtimmt, fich in befagter Inſel 
niederzulaffen , und die Einwohner in ber. Religion zu 
unterrihtge. Allein fie kehrten bald wieder unverrichteter 
Dinge nah Buenos Apres zuruͤck. Was fie auf dem 
Eilande ausgerichtet, oder unternommen baben , und Nas 





rum fie ihre Ruͤckkehr fa fehr befchleunigten, it mie niche. 


bekannt. IM Härte wohl bie und da vornehme Spanier 

in biefer Abſicht um Jeſuiten jammern: allein fie wurben 
eben diefes Jahr, Gott weiß, warum, nad Europa ver⸗ 
wiefen, Dicht weit von der Feuerinſel liegt die Inſel 
Maloina, welche dieſen Namen von der Stadt S. Mar 
Is in Bretagne erhalten hat, unter dem 51. Sr, 30 Di 
der Shderbreite, und dem 60. Br. so M. ber weſtli⸗ 
den Länge vom den Parifermeridian angefangen Der 
fhon oft erwähnte Ludwig Anton von Bougainyville, dar 
mals Oberſter unter dem Fußvolke, hatte fie nebſt dem 
Hera von Rervile — Kan Ben 
. tr RB. || 
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auf gemeinſchaͤftliche Koſten, in Befltz genommen , un 
mit arbeitjamen franzöfifchen Unterthanen aus Akadien 
im Sabre 1763 oder mahrfcheinliher 2764 beſetzt. 
Drey Jahre hernach, das iſt, 1767 Baufte he der Koͤ⸗ 


ig von Spanien für gooooo ſpaniſche Thaler, fo we⸗ 
nigſtens gieng damals ber Ruf in Buense Apres, an fi, 


weil-fie ihm in franzöfifchen Händen wegen ihrer Nachbar⸗ 


‚haft. mit dem gold » umd filberreichen Pern und Chili 


bei einem. Bruch zwiſchen beiden: Mächten für 
feine Monarchie gu gefährlih ſchien. Nachdem die frane 
zoͤſiſchen Familien nah Europa eingefchiffet worden, Las 
men in ihre Selle Spanier, ſolche nämlich, die wegen 
ihrer Miſſethaten die Freyheit oder das Leben verwirket 
hatten. Aber Faum ift einer, welcher nicht das Gefängs 


uiß oder ‚einen ſchuellen Tod dem langtvieriegen, und taͤg⸗ 
Uchen Ungemach, das man in diefer Inſel ausſteht, vore 


zoͤge. Zum Vefefüpaber derfelben wurde Philipp Ruiz . 


‚. do la Puente Kapitän des Kriegsſchiffes Le Liedre ( der 


Haaſe) ernannt, welcher auch nene Einwohner, Munde 
uud Kriegsvorrath dahin brachte. Ihn beaigstete noch 





ein anderes Schiff La efmeralda (der Smaragd) unter 


den Befehlen des Kapitän Mathaͤus Collao. Diefer 
nämlihe Kapitän, ein ſehr erfahrner und ungeachtet- feiner 
Strenge gegen die Matroſen fehr gutmächier Seemann, 
hatte mich, nach feiner Möädkunft ven der Zafel Mas 


‚ Ioina von Montevideo aus mit 152 meiner Ordensge⸗ 


noffen nad Europa gefähree. Rerville fuhr gleichfalle 
mit, meil feine Wefchlepaberfiche in dirfer unglücklichen 
Infel aufschdret hatte Von ihm und ben Spaniern, 
melde mit dort waren, habe ich das meiſte erfahren, was 
& int über diefe Materie gefchrichen habe, u 


35 nenne diefe Inſel mit Vorbedacht eine ungläd- 
Ude Inſel, wiewohl ſie einige Franoſen ben Beglaͤcten 


Blei achten. Hieruͤber darf Ach niemand wundern; deun 


1 
4 





| a ___ _  e 19 

man lobt immer die Waare, bie man gern an den Diafin 

bringen: wid. Folgendes haben mir glaubwuͤrdige Zeugeh 
von dee natürlichen Beſchaffenheit des Eylandes Malvink 
erzählt. Sie konnte niemals, Meder von Indianern 
noch von vierfuͤſſigen Thieren bewohnet werden, indem «6 
derfelben an allem, was zum Lebensunterhalt erforderlich 
iR, gebricht. Statt der Bäume hat fie Binfen, flatt Grat 
uns, flat des Erdreiche Leimen, und Pfuͤtzen. Eine 
anertraͤgliche Kälte, fafı beſtaͤndige Macht, Nebel und 
Finſterniſſe verleiden ſie gleich anfangs fedem Einwohner, 
Der laͤngſte Tag waͤhret daſelbſt nur fehr wenige Stunden, 
Da fie dem Sudpol fo nahe iſt, fo toben die Sudwin⸗ 
de, die fürchterlichtien Stürme und Lngemitter darinn 
sräulich herum. Der Froſt, welcher befiändig yom Schnee 
Begleitet. wird, iſt daſelbſt deſto unerträglicher, da man auf 
der ganzen zwar. eben nicht fehr groſſen Inſel Fein Staͤmm⸗ 
chen Holz weder zur Feuerung noch eine Hätte aufıte : 
fhlagen antrifft, and man daſſelbe mit vieler Gefahr aus 

der Feuerinſel heräberhringen muß. Das Schiff ia 
Eſmeralda lag fietse mit Schnee bebecket in der Bucht 
vor Anker; und den ſpaniſchen Matroſen frorten, wie 
fie ſelbſt verſicherten, die Haͤnde dergeſtalt, daß ſie, 
mean fie ſich nicht durch haͤufiges Brandweintrinken erhitzet 
baͤtten, zur Arbeit mit den Tauen und andern Schiffs- 
verrichiungen uitächtig gewefen wären. Die Geiße, wel⸗ 
che Die Franzoſen mit ſich gebracht hatten, kamen alſogleich 
entweder Hungers⸗ oder eines giftigen Saftes wegen um. 


Das Getreid, welches fie auf dieſem funpfiigten Boden - 


ausfäcten,, wurde nie reif, Indem an den Bleinen Halinen 
nur fehr ſelten eine Aehre zum Vorſchein kam. Daher 
geſellte ſich, nachdem der europaͤiſche Pro viant ausgegans 
gen wär, zu ber uͤbrigen Elende auch noch der Hunger. 
Bam gieng es Aber die Wafferudgel her, welche den Schwa⸗ 
wen etwas Ähnlich ſehen, aber größer, und bei 12 Plund 
ſchwer And. Die Franjoſen heißen ſie d'Outarde, bie 
. 2 RA - Holle 


Hot und Sugelaͤnder aber Pinguine niet Pengulnen, 
Statt B:od gab man daher den fransdhifchen Soldaten, 
und andern Yulver und Bley, damit fe ſich ihren Hun⸗ 
ger zu ſtillen Vaͤgel ſchicßen loͤnuten Dusch diefe Jagd, 

bie man täglich auf fie machte, Find fie, in fo grofler An⸗ 


 gabl.die- Zrangofen felbe auch antrafen,, fo zufannmengen 


ich molzen, und verſcheuchet worden, daß für die Spanier, 
weihe die Franzoſen in dieſer unfruchtbareg Anfel abloͤſe⸗ 
ten, auch diefe einzige Rahrungsquelle werfiegte Des 
Muͤheſeligkeiten ungeachtet, mit denen bie dortigen Eine 
wohner zu kämpfen baden, iſt fie denuoch für die Spanier 
‚unwiderfprechlich, von, groffen Nutzen; indem die Schiffe im 
Sturm daſeloſ eiuen Zufluchtsort und Hafen, der fogar cine 
kleine Flotte einnehinen kann, und füles Waſſer Funden, 
Die Oerter, welche einem feindlichen Angriff am wenig⸗ 
. Ben, wid-rfi:hen Edunen, und einer Landung am erſten bloss 
geſetzet find, bat man mis Schangen und. Batterien befeftia 
geb „ und die. Inſel mit einer. Eleinen Beſatzung unten 
den Beſehlen des Anton Catani Oberken, vom Fufvoll 
verſehen. Hier muß ich auch noch erinnern, daß es in 
der Nachbarſchaſt des gemeldten Eplandes Maleiua noch 
‚eine andere gleiches, Mamens giebt. welche die Engländer: 
fit einigen Jahren inne haben, und bie Falklandéeinſel 
nennen, Ungefehr um das Jahr 1270 ließ fie der Statt⸗ 
Jalter von Buenos Ayres Franziskus de. Paula Bucca- 
selli in Beſitz nehmen, aber bald darauf auf Befehl de& 
Koͤnrgs in Spanien den Eugläudern wieder zuruͤckſiellen s 
un durch die Hebung diefeg unbebeutenden Anlaſſes den 
Ausbruch, eines Krieges zu verhindern. Aber wie bin ich, 
fo jaͤhlings von dem verwuͤſteten Reden in Paraquan ab, 
und zu ben magallaniſchen Gegenden aefommen! Ich gem 
fiche es, ich habe weit, aber mit Worfag und Nuten 
ausgefchmweifet2 denn ich habe mir vorgenommen, alles das 
bei Gelegenheitf meiner Geſchichte einzufchalten, wovon 
man eine Rochticht in den gemähnlichen Geloidten verare 
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Yenb ſuchet. Aber pir wollen micher in anfer altes: Gleie 
einlenfen. RE a 

Es würde eine aͤußerſt laugwierige, und muͤhſame 

Arbeit feyn, wenn ich von allen indianifchen Koionien, 
welche. in Paraquay zerſiaoͤret worden find,. die Urſachen, 
Urheber, und den Zeitſunkt der Zerſtoͤrung anführen ſoll⸗ 
fe. Bon vielen Kolonien in. Paraquay gilt beinahe, mad 
man von Troja geſagt bass ( Nunc ager, aut ſylva eſt, 
ubi templa, domusque fietere,) et ift ein Acker oder 
Mald, mworsormalg Tempel und Eehäude geitanden find, 
Daß mehr ald 400 Kolonien, melde einſt um die heut - 
au Tage zerſtoͤrte Stadt Quadalcazar herumlagen, gaͤnz⸗ 
lich eingegangen find, beweiſen die Jahrbücher, um die 
Städte Corduba, Rioja, S. Jakob und G. Michael 
ia Tukuman; ferners um Eorientes und Aſſumtion herum 
find, fo su fagen, umäblige Pflanzungen wieder in ihr vo⸗ 
riges Nichts zuruͤck geſunken. Die äuberfi wenigen noch 
vorhandenen Kolonien, gleichen mehr dem Schatten einet 
Fleckens, und werden blos von wenig elenden Indianern, 
welde Privatſpaniern dienſtbar find, bewohnt Ich 
ſchreibe Bier bloe aus eigener Erfahrung; denn ich babe 
ſelbſt anf meinen ‚vielmaligen Reiſen durch dickes Tank 
allenthalben unglanbliches Elend, nad die Ruinen der zer⸗ 
Adrten Flecken mit Augen geſehen. Ehe ich die Verwuͤ⸗ 


Augen „ welche dis Mameluden, ein brafilianifhes Voll, 


einft in verfihiedenen Flecken unferer Quaranier angerich⸗ 
tet haben, ersähle, muß ich einiges sum Voraus erinnern“ 
Die erſten Spanier, welche in Paraquay kamen, une . 
kerwarſen ſich blos die Gegenden und Voͤller, welche in 
der Mäbe um die Fluͤſſe Parana, und Paraquap herum⸗ 

lagen, Zu Eroberungen in der Werne mangelte es ihnen 
wohl nicht au Muth, fondern an einer hinlänglicden Ans _ 
zahl Trappen. Sum Chriſtenthum wurden indeſſen nicht 

wenig Quaxanier meifieng gr ‚Bramislant ver t: 
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und, menu es chunlich war, in Kolonien gebracht. De 


groͤßten Verdienſte haben ſich au der. Seit der h. Fran⸗ 
siekus Solanus, und Ludonicne Bolanos, ein Wann von 
einer fehr erhabnen Tugend, welcher mit unfern Vaͤtern 
die vertrautefte Freundſchaft unterhielt, durch ihre apo⸗ 
ſioliſche Arbeiten erworben. Beide waren aus dem ſera⸗ 
phiſchen Drden , und bie Apoſtein von Paraquap, aber 
weil fie nicht von eben ſo vielen Mitarbeitern und Nach⸗ 
folgern unterfiöge-wurben, für bie groffe Erubte, die 
blos auf Schnitter wartete, nicht Hinlänglih, Weil ſich 
die Quaranier damals‘ noch in unzähliger Menge in ben 
Wäldern und ihren Schlupfwinkeln verborgen gehalten 
hatten, fo rieben fie ich, mo fie konnten, an den wenigen 
Spaniern, nad wurden daher von biefen, weil fie vor ih⸗ 
nen nie fiher waren, flets gefürhte. Im Jahre 1010 
unternahm der tapfere Statthalter von Aſſumtion und 
Buenos Apres Ferdinand Arias mit einem anfehulichen . 
Korps Truppen einen Zug wider die Anwohner vom Uru« 
Mu; allein ihre Menge und barbariſche Graufamkeik 
erſchroͤckte ihn fo ſehr, daß er alle Hoffnung eines gluͤck⸗ 
lichen Erfolges aufgab, und ſich wiedernm nach Aſſam⸗ 


. tion gzuruͤchjog. Eben diefee Berſuch wurbe auch Yon an⸗ 


bern Statthaltern eben fo ungluͤcklich widerholet. Kurs 
die Quaranier konuten durch Feine Musketen, fondern 
blos durch die Beredſamkeit der Miffionarien ; durch Liebe, 
and nicht dutch Furcht befiegt werden, wie der Erfolg 
bewieſen hat. In eben dem Jahre brachte endlich ber 
BW. Marcellus Lorenzana ein Spauier, unſer damaliger 


.Kektor zu Affumtien, bei ben Quaraniern, die wiſchen 


dem Paraquay und Parana ſchwarmweiſe herumfieciftec', - 
gumege „ daß fie in’ dem eigends für fie erbauten groſſen 
Bleden S. Jana von Loyola die chriſtliche Neligion 
annahmen, und mit den Spaniern Friede machten D 
Zuſtand dieſes Fleckens if noch hent 1m Lage fehr blähend, 
. wer vielmehr war es bei nuſerer Abreiſe In Europa; 
denn 


den was ſich nach derſelben ereignet hat; meiß ich fo eis 
gentlich nicht. Um eben dieſe Zeit durchwanderten unſere 


Sater Jofeph Cataldino, und Simon Moractta aus 


Ralien, Anton Ruiz de Mantoya ein Spanier aus 
Amerika, fernere die 9.9. Rochus Gonzalez ein Spur 
nier ans Paraquay, Petrus Romero, Didacus Bor- 
son &c, welche einige Jahre nachher den andern zu Dilfe 

geſchicket wurden, alle Maͤnner von Heldenmuth und ape⸗ 


ſtoliſcher Tugend, ſowohl die Provinz Quayra als auch 


die von deu, fpanifchen Truppen noch unbetrettenen Waͤl⸗ 
der und Berge gegen den Fluß Uruquay zu. Sie ent⸗ 
‚secten darinn viele taufend Quaranler, welchen fie überall, 
wo fie Fonnten, Kolonien baueten, um fie darinn zu ver⸗ 
fammeln , und fie zu Ehriſten und Unterthanen des kathos 
Jifchen Königs zu machen. Die gluͤcklichen Unternehmun-⸗ 
gen dieſer Vaͤter find fhon vorlaͤngſt in ganzen Bänden 
beſchrieben worden. a 


Diefe ſchnellen Fortſchritte des Chriſtenthums haben 
die Mameludken ans dem benachbarten Brafllim und mei⸗ 
fens ans dem Flecken S. Paulus beinahe ruͤckgaͤngig ger 
macht, wenigſtens auf eine befammernswerthe Art und 
kerbrochen. Die Mameluden find ein zuſammengelauſe⸗ 
nes Bolt von Hollaͤrdern, Portugieſen, Franzoſen, Ita⸗ 
lienern, Deuiſchen ıc. und braflliauiſchen Weibern, welche 
durch ihre Geſchicklichkeit mit derfie mit dem Fenergewehr um⸗ 
zugehen wuhten, ihre Entſchloſſenheit und ihr Talent zur Raͤu⸗ 
berey bekannt, und daher mit dem fremden Namen Mameliss 
cken belegt worden And, Maffei ſagt von ihnen in feiner 
Geſchichte von Indien S. 69. dab fie Aegyptens Stärke 
und die befien Soldaten waren. Nach andern waren ſie 
Oflaven des Sultans von Aegypten. Die aber in Bra⸗ 
Rlien diefen Namen führen, Faan man mit Pabft Yaulns 
dem III. ohne ihnen das geringfie Unrecht auuffun, Jar 
witſcharen def Höfe wennens indem ale ihre Bemäbune 
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- "gen dahin abzlelten bie von den Bätern zu Kinder Gabe 
tes umgeſtalteten Indianer aus ihren Seelenfreyheit im 
die abſcheulichſte Sklaverey zu ſchleppen. Durch ihre ia 
fo vielen Jahren fo vielmal wiederholte Liberfälle murden 
derſchiedene Wieden ganz vernäfist als Mffumtion in Yyuy, 
Allerheiligen in Caato, zu den h. 5. Apofieln in Caa- 
‚zapaquazı, S. Chrifloph jenfeits des Flußes Yory, 
&. Joachim ebendaſelbſi, S. Theres bei der Quelle dio⸗ 
ſes Fluſſes, Jeſus und Marla in Ybre’ Caray, Mas 
riäbeimiuegung ebendafelbfl, S. Barbara an den weſtlichen 
Uſer des‘ Paraquap, und &. Karolus iu Caap!. Die 
Mäuber banden die Qnaranier, welche dieſe Flecken ber 
wohnten, wenige Entfiohene ausgenummen, mit Stricken 
und Ketten, und trichen fie, wie dad Bich heerdenweiſe 
hab Brafilien, um den Meft ihrer Tage bei ben Zucker 
‚ Wandioka⸗Baumwoll⸗Tobach⸗und Bergmerlsarbeiten su 
wagen. Die. fäugenden Kinder riffen fir, weil fie die 
Meife zoͤgerten, und ihnen zur Lafl fielen, der Mutter 
won der Bruſt, und ſchlenderten fie ohne Das geringfie Gefuͤhl 
yon Menfchlichkeit auf die Erde, Alte und Krauke hier 
ben ſie nieder oder erſchoſſen fie, weil felbe die lange eis 
fe nicht ausbalten konnten. Die Geſunden wurden dee 
-Machts, damit fie wicht im Fiuſtern entflähen, in zu diefer 
Abſficht gemachte Gruben geworfen. Viele Karben unten 
wegs darch Hunger und die Beſchwerniſſe der Reiſe, die 
fie oft viele Meilen weit in einem ſortſetzen mußten. Bei 
dieſer Menſchenjagh brauchten die Mamelucken bald Ge» 
walt wie der Wolf, und bald Lili wie der Fuchs, bei⸗ 
dese aber auf eine ſehr grauſame Art. Meiftens fielen fie 
unter der Zeit, da das Volk in der Kirche war, in zahl⸗ 
reichen Haufen in die Flecken, und beſetzten alle Wege . 
und Winkel, damit ihnen die Unglädlichen nicht . entrine 
sen kounten. Daher entfland bei ung bie Gewohnheit, bie 
nachmals immer. beibehalten wurde , und ben Duaranierg 

au Geſete dicate. dag Feiner ohne -Lanıen oder pie ig 
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die Kirche schen follte, um nicht wieder eine Beute der: 


jaͤhliugs einfalenden Mäuber aus Wrafilien gu werden: - - 


Oft verfleideten diefe ſich als Jeſuiten, und lockten mit 
ihren Roſenkraͤnzen, Kreuzen und ſchwarzem Rock gang 
Kaufen Indianer, welche ſich von dem Betruge uihts beie 
fallen lichen, zufanımen. Verſchiedene Kolonjen, welche den - 
Aafaͤllen der Mamelucken am meiſten ausgefeget waren 
als koreto, S. Ignaz ıc. wurden in ſicherere Gegenden 
mit unglaublicher- Mühe der Wäter und Indianer verfe- 
get Die Räuber fchonten weder unfere Chiquiten, noch. 
der Wohnplaͤtze der Moxos, noch anderer Flecken im- 
frauifchen Gebiete , die unter der Aufficht der Weltprie- 
er fanden. Die Indianiihen Flecken, melde am Fluße 
Jejuy in dem Gebiete von Curuquati angelegt waren, 
ald Mbaracayu, Terecany’, Candelaria und Ybi’re 
pariyara , und mehr andere wurden von den Mameluken 
aus dem Grunde zerfidret, Aus eben dieſer Urſache find 
auch die fpanifchen Städte Xerez, Quayra, die gu) Ciudad 
Real, Villerica &c, eingegangen, Wer mag aber. 
alle die Verwuͤſtungen, womit Paraguay hergenommen 
worden ift, absählen ? GSie allein böten zu einem dicken . 
Bande Gtoff genug dars und haben ihn auch wirklich für 
mehrere bergegeben. Alle, die noch von Paraquay fchrier 
ben, fülten immer mit den barbariichen Grauſamkeiten 

der Mamelufen ganze Blätter an, und fo viel fe auch 
davon gefagt haben, fo viel haben fie auch allem Anfehen 
nach uͤbergangen. Denn die räuberifhen AUnternehmuns - 
gen, welche dieſe Unmenſchen dutth jo viele Jahre und- 
mit fo groffer Huftrengung aller ihrer Kräften wider die 
fat nackten und wehrlofen Duaranier, die dem Stahl und. 
dem Bley ihrer Feinde weiter nichts als hölzerne Spieße, 
und Pfeile entgegen zu fegen hatten, ausführten, koͤnnen 
ſowohl an der Länge ber Zeit, die fie gewähret babeny 
als auch an der Menge der Indianer, welche Dabeı um 

ihr 
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ihr Leben oder um ihre Freyheit gekommen find, nicht 
nur mit den beruͤhmteſten Kriegen in Europa verglichen 
werden , fondern machen auch denfelben den Rang ſtrei⸗ 
tig. Man leſe, mas bie Lettres edifiantes & cu- 
rieuſes in der 21. Anzeige hierüber ſchreiben. „Man 
fast heißt es daſelbſt, daß die Mamelucken in 130 Jah⸗ 
ren , welches beinahe unglaublich, bei zwo Millivuen In⸗ 
diader theils ermerdet, mad theils in die Geſangenſchaft 
gefihleppet, und. dadurch bas Land mehr ald 1000 Meilen 
weit bis zum Fluſſe der Amazonen von Inwohnera ents 
Hlöffet haben. Man weiß aus authentifhen Briefen C fie 
find vom König von Spanien vom 16 September 1639.) 
daß in einigen 3 Fahren 300006 Indianer von Pas 
raquay in Brafilien weggetrieben worden ſind.“ Petrus 
Arvila Statthalter von Buenos Ayres bezeugte in einem 
- Schreiben vom 12 Oktober 1639, daß er es ſelbſt ge- 
feben habe, wie die Einwohner des Fleckens S. Paulus 
in der brafilianiſchen Stadt Rio de Janeiro (Fluß des 
h. Januarius) Iffentlich Indianer verkauften, deren An⸗ 
zahl ih vom J. 1628 bis 1630 in biefer Stadt allein 
auf 60000 belief, Hieraus kann man leicht abnehmen, 
dag mun in andern Dertern von Brafilien noch meit meh⸗ 
rere taufende der. Quaranier, welche die Einwohner von 
Cananea dc. und andere Dienfchenjäger fo brgierig weg⸗ 
flengen , verhandelt habe, 


Diefe Raͤuberey bligb aber nicht immer unvergolten; 
denn nachdem man unfer die Duaranier mit Beſwilli⸗ 
. gung des. Könige Schießgewehr ausgetheilet hatte, wur⸗ 

‚ben die Weinde oft gefchlagen, oft zuruͤckgetrieben, und 
oft fehr verb nach Haufe geſchicket. Merkwuͤrdig und 
faft unglaublich ift der Sieg, melde 4000 nengläubıge 
Duaranier an dem Fluße Mboror& da, mo er in den 
Uruquay faͤllt, über die zahlreichen Haufen der brafilianie 
ſchen Raͤuber erfochten haben: Auf 200 Kaͤhnen Prag 
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bei 400 and dem Wieden ©. Paul und 2700 Tupies 
ſehr grauſame Wilde, welche mit den erſten in Bunde 
fanden, herangeſahren. Die Quaraunier zogen unter der 
Anfuͤhruug des Oberbefehlhabers ihrer Nation Janag Abiazlı 
den Feinden mit 8 Schiffen entgegen und fcuerten eine 
Kanone rider fie ab, mit einem fo glädliden Erfolge , 
daß drey von ihren Kähnen in den Grund gebohret, und 
eine Menge Brafilier , theild getoͤdtet, theild verwundet 
wurden. Nach diefem unvermutheten Gruß fpraugen bie 
meiſten erfchroden von ihren Fahrzeugen auf das Laub _ 
weil fie an dem gluͤcklichen Ausſchlage eines Klußtreffens 
verzweifelten, um den Quaraniern ans einem Diaterhalte 
indem Rüden zu fallen. Aber au Hier murden fie von 
allen Seiten tüchtig emspfangen, Die meiften blieben auf 
dem Plage, und es milrde Fein einziger davou gekom⸗ 
men ſeyn, wenn nicht. die einbrechende Macht dem Sefech⸗ 
te und dem Gieg ein. Ende gemacht hätte. Den andern - 
Tag fehte man den Flüchtlingen in ben Wäldern, mie 
dem Gewilde, allenthalben nach mit dem Erfolge, daß nur . 
wenige nah dem Berluf ihrer Kaͤhne sitternd und vol 
Wunden ihre Baterſtadt erreichten. Die Uiberwinder 
zählten nur 3 Todte, melde fie im. Aufange bes Tref⸗ 
fens einbäßten, und bei 40 Berwundete, fo dab ſie die» 
fen herrlichen Sieg mehr der Fuoͤgung bee Vorſicht als 
Iren Waffen zuſchrieben. Dieke Borfall machte, daß 
die Brafllianer von G. Baulus die Quaranier, weil dere 
ſelbe Über alle Erwartung alädlich ausfiel, and diefe dar 
darch muthiger wurden, zu fuͤrchten, und ihre veraͤchtli⸗ 
Gen Begriffe von felben abzulegen anfiengen. Dadurch 
wurde ber Friede und die Sicherheit iu den Flecken her⸗ 
geſtellet, und das Chriſtenthum Eounte fi wieder weit 
ausbreiten, nachbem die Mameluken deſſen Kortgang 
durch ihre beſtaͤndigen Einfälle nicht allein gehemmet, 
— auch daſſelbe dem Verſfal wieder nahe gebracht 
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Man 'glaube nicht, daß die fpanifihen Schrifeſteller 
die Brafilianer verlaͤumden, oder ihre Erzaͤhlungen uͤber⸗ 


treiben. Selibſt der König in Portugall Joſeph der J. 


geſteht in einem Edikte von 6. Julius 1753, melches 
auch dem portugiefiihen Geſetzbuche eingeſchaltet worden - 
ift, ausdruͤcklich, dag viele Millionen Indianet zu Grur⸗ 
de gegangen, und heut zu Tage in ganz Brafilien nur 
wenige Flecken, und in den Flecken nur menige Indiatet 
Abrig find. Die Urſache bievon fen, daß man fie dei 

fegen von Portugal: zuwider als Leibeigehe behandelt 
‚ babe, Er erfläret daher die Indianer für frey mit dem 
Befehle die gefangenen Indianer wieder auf freyen Fuß 
zu fehen. Huch. andere menfchenfreundliche Könige von 
Spanien und Portugall hatten [don lange vorher durch 
wiederholte Verordnungen, und unter Bedrohung der ge⸗ 
fehärfteften Strafen verbatten, die Indianer gu entführen, 
ju verfaufen, oder: ihnen auf was Immer für eine Ark 
nachsufegen. Viele Statthalter drangen auf die Beobach⸗ 
tung ber Edniglichen Befehle; allein fie erreichten ihre Ab⸗ 
ſicht nur ſehr felten. Denn. die unzaͤhligen Unempfindlis 
chen, melde aus der Dieufibarkeit der Indianer Bors 
theile ziehen; frage wenig nach Wohlftand und Gewiffen, 
Gewinn ift ihr Abgott. hr einziges Geſchaͤft in fich mit 
‚Sindanfegung der Geſetze Gottes „und des Könige, den 
fie weit weg wiſſen, aus dem Clende Ber Indianer ze 
bereichern, Allein ihr Vermögen zerrinnt, wie fie taͤglich 
erfahren, auf eben die Art, mie es gewonnen wird, fo 
daß die meiften ihren Erben nichts als Die Außerfie Ar⸗ 
muth hinterlaſſen. Treffend und lebhaft Bat ihre Uns 
menſchlichkeit der wegen Bekehrung umaͤhliger Wilden ber 
ruͤhmte P. Anton Vieira, welcher lange Zeit kaͤniglicher 
Prediger in Liſſabon, nadhınala aber Briffiondr in Brafilien 
war , und 14 Bände von feinen Predigten herausqab, 
deſchildert, als er, weil er Die Indianer bei ihrer 5 








peit fhägte,, von ihren , Berfolgern ans der. Broving 
 Maranon vertrieben wurde, und ſich deßwegen vor dem 
Einiglihen Hof zu Liffabon beflagte. .Diefe feine Rede, 
die er im $. 1662 gehalten hat, findet ſich Im Atem 
Bande feiner Werke, welche zu Liffabon im Jahre 15985 
enfgelsget find, und iſt allerdings lefensiwertd, 


Beil man in Brafilien ſelbſt aufdie koͤniglichen Wefehle 
nicht achtete, fo ſuchten auch die Paͤbſte der abſcheulichen 
Gewohnheit die Indianer wegzufangen, und gu quälen 
ef Erfahen der Könige mit Drohungen und Strafen 
Einhalt zu thun. Paulus ber III. Urban ber VIII, unb 
hunptfählih Benedikt der XIV. thaten alle diejenigen in den 
Lirchenbann, welche Indianer zu Sklaven machen (dieß 
fnd die Worte der römifchen Verordnung) Faufen oder 
verkaufen, vertanfchen, verſchenken, von Weib und Kine 
dern rennen , anderswohin bringen und verfenden, ihnen 
anf was immer‘ für eine Art ihr Haab und Gut oder ih⸗ 
te Sreyheit nehmen, fie in der Sklaverey behalten, oder 
Dean, die folches thun, mit Rath oder That bepfichen, 
Vorſchub leiſten, oder ihren Frevel beglinftigen, oder den⸗ 
kibeg für erlaubt ausgeben, und auf folche Weife davon 
predigen, und überhaupt alle, die auf was immer für 
eine Art dabei mitwirken, Diefes Berbot beleget alle 
demſelben Zuwiderhaudelnden mit der Strafe des Kirchen» 
bass (latae fententine‘) fo, daß fie durch die That 
ſelbſt ohne richterlichen Husfpruch von der Kirchengemein⸗ 
(daft ausgefchloffen find, und nur von den roͤmiſchen Paͤb⸗ 
Ren nach vorher geleifieter Genugthuung mieder in felbe 
aufgenommen werden koͤnnen. — Zum Beſten aller Judianer 
Richt nur derer, melche in Brafilien , Paraguay oder an 
dem Fluß de la Plata, fondern auch derer, melde in 
Dii-und Weſtindien fih aufhalten. Das iſt der Sinn, 
uch Äberhaupt genommen auch ber woͤrtliche Innhalt der 
Möllien Berfügungen. par Briefe Paulus des III. 

an 
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an. den. Kardinal Tabera Eribiſchof von Toledo ſiad 
vom 23. May 1537 gefertiget. Die Bulle Urban des 
VII: ‚som 22. April 1639, welche mit dem Worte 
Commiflum anfängt, wird nebft dem Schreiben des 
Staatsraths von Madrit, worinn auf die Vollziehung ders 

ſelben gedrungen wird, in der Urfehrift in dem Archive 

“uuferes vormaligeg Kollegium S. Ignaz; su Buenos 
Ayres aufbewahret., Die Bulle‘ Immenſae von Benebift 


"dem XIV. an die Bifhäfe von Brafilien und andern 


portugiefifhen Propingen findet fih in der Bullenſamm⸗ 
lung eben dieſes Pabfles im I. Th. 23 Kap. Auch au 
‚ bie Spanier fihricben Paͤbſte and Könige um fie durch 
Drohungen und Ermahnungen von den Bedruͤckungen der 
Indianer abzuhalten. Denn auch fie ſiellten einſt wir 
wohl weniger als andere den Indianern nach, und br: 
dienten fih ihrer den koͤniglichen Befehlen zuwider als 
Leibeigener. Um dielen reichhaltigen Stoff nur ein wenig 
su berühren , fo wurde in der Stadt Santa Cruz dee 
: Serra Öffentlich Judianermarkt gehalten, umd die india 
nifhe Mutter mit ihren Soͤhnchen, wie das Schaaf mit 
feinen Jungen verkaufe, Die Einwohner derfelben mach⸗ 
ten vielmals Jagd auf die Wilden, tödteten einige und ver 
bandelten die Wibrigen, entweder gu Haus oder in Peru. 
Es if unglaublich, mie angelegen fie fihs ſeyn ließen die 
Errichtung der Kplonieu, welche der P. Joſeph Arce und. 
feine Mitgenoffen für die Ehiquiten, und-andere Völker 
aulegten, su bintertreiben , ‚oder menigftens ihren Fort⸗ 
gang su hemmen, weil fie befürchteten, es möchten ihnen ; 
der Yudianer , die fic fangen und verfaufen koͤnnten, ju 
menig ‚werden. Dieſer Menſchenhandel trug ihnen jähr 
lich viele taufend Thaler ein; aber er fchredkte auch die 
Wilden von der Annahme des Chriſtenthums gänzlich ab; 
weil fie fahen , daß fie diefe Annahme, und die Ausſoͤh⸗ 
" nmng mit den Gpaniera um ihre Frepheit bringen , und 
Zeit Ihres Lebens unglällih machen wärde,. ‚Euplic 
— | drode- 
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tung der Religion legten, in einem dffentlichen Edikte 


- y e Ir 
jrobete der Unterkoͤnig von Peru, Fhrfi de Santo Bono | 


auf die vielfältigen und bittern Klagen unferer Vaͤter 
Uber die Hinderniſſe, die ihnen die, Spanier in Ausbreis 


alen diefen nerzuchten Menſchenhaͤndlern mit des. Landes⸗ 
vermeifung, Einziehung ihres Vermoͤgens, und Entſetzung; 
and rottete dadurch dieſes abfcheuliche Gewerbe in dem 
Orbiste von Santa Cruz aus. Haͤtte er doch auch in 


der Stadt Quayra oder Ciudad Real (die koͤnigliche 


Start) wie man fie noch nannte, der Indianerjago 
ud den Bedruͤckungen derfelben feuern koͤnnen! Allein 
fo viel Muͤhe wir uns gaben, bie Wilden in den uners . 
mößtihen Wäldern aufzuſuchen und gu Chriſto gu bekeh⸗ 
ten; fo groß war auch der Geis der Spanier, die ſich 


- and dem Wegfangen der Indianer reichlichen Gewinn ver⸗ 


ſorechen haben ; aber meifiens verarmet find. 


Die ſpaniſchen Geſchichtſchreiber Flagen einſtimmig, 
und ich habe es ſelbſt mit Auqgen geſehen, mie unmenfche 
lich die Indianer in den Städten von Paraquay von ih⸗ 
ten Herren den ſogenaunten Encommenderos den ſpani⸗ 
ſchen Geſetzen zuwider behandelt, und zu der haͤrteſten 
Arbeit angehalten werden. Dieſes Elends uͤberdruͤßig 
eatflohen die Indianer Überall, wo fie konnten, in ihre als 
ten Schlupfwinkel zuruͤck. So fluͤchteten ſich die Lules, 
eine unberittene und zahlreiche Nation in Chaco, welche 
ni yon dem h. Franziskus. Solanus getaufet wurden, 
weil fie in Die harte Dienfibarkeit der Einwohner der 
Stadt -Efteco gerathen waren, .in ihre vorigen Wälder, 
und fonnten aur nad) vielen Jahren von unfern P. Ans 
ton Machoni einem Sardinier wieder heraus und nach 
Valle buena gebracht werden. Es koſtete unendlich 
Mäpe fie wieder zu bilden. Heut zu Tage balten fie 
Rh in des Flecken S. Stephan bei Miraflores , wie 
“4 die Einwohner nennen, auf, Die Galchaquies, ein 
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ſehr kriegeriſches Boll, eutwichen gleichfalle, aufgebracht 
Äber das Elend, in dem fie ald Leibeigene der Spanier 
(machten müßten, nach ihrem vorigen Aufenthalt, wo⸗ 
‚raus fie von Zeit su Zeit in Tuluman einfielen, und ei⸗ 
de Menge Einwohner niedermegelten, - Die Bewohner 
der Stadt Conception am Rio vermejo murden von - 
Indianern erſchlagen, melde ihre unerträglihe Dienſtbar⸗ 
Feit zu dieſem Eutſchluß der Verzweiſtugg gebracht hatte. 
An dem Orte, wo bie Stadt geſtanden iſt, ſieht man 

(gt einen Wald, und ſelbſt die Uiberbleibfel dapon.. find 
von der Erde bedecket. Die den Indianern, ſo wie dem 
Gewilde angebohrne Liebe zur Frepheit machte. fie auch 
gu dem Aeußerſten entfchloſſen. Daher hegen fie einca 
Anuberwindlichen Abſchen wider die Privatleibeigenſchaſt 
der Spanier , und ſolglich auch wider die Religion, wel⸗ 
he. ihnen das Joch derſelben aufleget, uud ſtreuben ſich 
dagegen aus allen Kraͤften. Deßwegen wurden auch die 
Jeſuiten ins vorigen Jahrhundert, welche um die Relie 
Fion in Aufnahme zu bringen die von den Paͤbſtin und 
Königen beſtaͤttigte Freyheit der Indianer wider jeden 
Eingriff fiher zu ſtellen fuchten, vielmald von denen, 
melchen ihr Eigennug mehr als das Wohl der Religion 
und der Manarchie am Versen lag, aus dem Lande were 
jagt, geſchmaͤhet und gelaͤſtert. Die Flecken, deren Ein⸗ 
tohner unter der Privatherrſchaft dee Encammendcros 
fianden,, find entweder ſchon lange ganz eingegangen, wie 
ich ſchon gefaat habe, oder in fo ein Elend herabgeſun⸗ 
fen, und zuſammengeſchmolzen, daß fie int mehr dem 
Schatten einer Kolonie als Flecken gleihen: dahin⸗ 
gegen die 32 Pflanzoͤrter der Doaranier, die 10 der 
Chiquiten, und andere Pleinere von anderen Natignen, 
weil ihre Bewohner durch ein Einigliches Edikt zu Un⸗ 
terthanen des Königs erfläret wurden, unter unſer Auf⸗ 
ſicht flets einen Zuwachs von ueuen Einwohnern, und ſich 
anf vinem haben Grad des Wohlſtandes erhalten haben, 
wie 
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König bielmal einberichteten. Ich laͤugne nicht, daß «6 
m allen Zeiten wöhldenkende Spanier. und Portugiefen ger 
geben habe, welche Die göttlichen und koͤniglichen Gefege 
yinklich befelgten, ‚und die Haͤrte ihrer Landesleute gegen 
die Indianer verabfcheneten. Sie haben das Ihrige red» 
Ih beigetragen , daß die Judianer bei ihrer Freyheit ge⸗ 
fhünet , und unfere heilige Neligionswahrhlften werbreitet 
wärden. Allein hiefe MRechfchaffenen hatten das Mißver⸗ 


guügen zu feben, daß ihre Eleine Anzahl nicht gureichte PB 


der Graufamfeit des. aroffen Daufens Daͤmme su fegen. 
Auch der geuͤbteſte Fechter Hält es nicht wider viele ang. 
Es mangelte ihnen! nur an Kräften, an guten Willen 
niemals. Ich babe ſelbſt Spanier gekanut, die man 
mehr Väter als Herren der Indianer hätte nennen follen. — 


Scheine ich mich Äber diefe Materie gu weit ausgebreitet 


in haben, fo ſchlage man die fpanifchen Schriftfieller von 


Paraquay nach, und man wirb gewahr werden, daß ih 


darüber nur leicht weggegangen bin. 


Yon den Fluͤßen, melde bie Provin Chaco durch⸗ 
Ardmen, babe ich oben im Vorbeigehen Meldung ges 
macht. Noch Habe ich von der Parana dem vornehmſten 


inter alen, welcher die Äbrigen alle aufnimmt, und nicht weit 


von Buenss Ayres dem prächtigen aber nichtsbedeutenden 
Namen des Silberflußes erhält, eien Drenge ın fagen. Das 
Weiße, was Die Gefchichtfehreiber von feinem, und feines 


Rament Urfprung erzählen, if wnrichtig. Sie glauben, 


daf der Silberfluß fein weiſtes Waſſer von dem Fluße 
Verqquay herhabe, dieſer aber aus dem See Xurayes 
entſpyringe. Beides ift grundfalſch; denn ber Silberfluß 
if im Grunde die groſſe Parana, welche durch die Zu⸗ 
fäfe des Paraquay, Uruguay und anderer noch mehr ans 


waͤchſt. Gedachter Fluß durchſtroͤmt von feiner Außer 


eutlegenen Quelle an bis sum füllen Meer, morein er ſich 
Da ergieft, 
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ve die Statthalter und Biſchoͤſe als Augenzengen an ben 
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richt, unermeßliche Strecken ; Lande , und: heißt bei 


den Duaraniern, die an demſelben wohnen, auch. noch 


igt durchgängig Parana. Dies Wort bedeutet * 
„mit dem. Meere Verwandtes, oder Meeraͤhnliches. 
bedeutet auf quaranifch vielfaͤrbig. Weil alſo das der 


nach Verſchiedenheit bes Lichts, der Winde und Wellen 


von Weitem allerley Farben fpielet, fo geben Ihm bie 
Duaranier den Namen Para, noch öfters aber Paraquazu 
Ceiwas fehr vielfärbiges ) Da nun der Fluß Parana ſo⸗ 
. wohl wegen der unerhörten Breite feines Flußbeetes, als 
auch tegen bed ungebeuren Schwalles feines Gewäßers 
Alle Äbriaen ohne Vergleich- uͤbertrifft, und fa wie ein 
‚Meer ausficht , fo erweilen fie ihm die Ehre einen Ders 
wandten des, Meeres zu heißen, deun das Wort 
‚ana bedeutet eine Verwandtſchaft. Im Jahre 1509 
entdeckte Joh. Diaz de Solis, auf feiner - Herfahrt von 
Europa, denfelben, und nannte ihn nach fi den Fluß 
Solis, Im Jahre 1527 legten ihm Sebaſtian Gabot 
und Didacus Garzia den Ramen bes Silberflußes bei, 

meil fie bei den indianifhen Anwohnern deſſelben einige 
Silberplatten entdeckten, welche die Portugieſen aus Pe⸗ 
ru gebracht, und jene diefen abgenommen hatten. Die 
Spanier hingegen _vermutheten, man babe fie auß dem 
Grunde des Flußes herauf, oder an deffen Ufern geholet. 
Allein feit 3 Jahrhunderten geist fih eine Spur mehr 
von einem Silber. So find oft die prächtigfien Namen 


eine Wirkung bloffer Meinungen und ungegränbdeter Muth⸗ 


maffungen. Diefer zwar filberleere aber groſſe Fluß 


(vielleicht , und wie man daſelbſt durchgängig glaubt, 


der orößte in der. Welt) behält von feinem Urfprunge 


au auch heut zu Tage den Namen Paraua, wiewohl fih 


eine Menge großer und Meiner Flaͤſſe, deren aber Feiner 
der Parana gleichPdnmt , darein ergiehen. Erſt bei dem 
Rufhelfiug (Las Conchas) daß iſt, 6 Meilen ober, 
Yalb Buenos Ares ‚ wo aus dem Waller bie Ä groffe 
ip⸗ 
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LClippe La punta gorda hervotraget, wird er von ben 
Spaniern der Silberfuß genannt‘, nachdem er Eur; ypr« 


ber-den Uruquad, und mit felbem den fchwarzen Fluß auf 


der Seite gegen Oſten zu eingenommen hate. Durch 
fo viel Hinzugefommenes Gewaͤſſer verftärket breitet, er ſich 
bei las Conchas beinahe auf 1a Meilen weit aus. Dar 


ber legen ſich bier die Schiffe, welche den Paraguay und 


Paraua herablommen ; vor Anker, werden ausgeladen, 
und nehmen wieder ihre Ladung zur Ruͤckfahrt ein. 
Weiter koͤnnen ſich ſolche kleine Schiffe, fo wie ſelbe von Aſ⸗ 
ſamtion, Corrientes, uud den quaraniſchen Flecken ans 
langen, ohne Gefahr nicht wagen. 


uiber den Urfprung der Yarana wird chen fo ſcht 
als Über das Vaterland des Homer geſtritten. Was man- 


- immer bisher davon geſchrieben bat, if eitel Muthmaſ⸗ 


fung und Hppotheſe. Die Spanier, welche fih zuerfi Bas 
raquay unterwerfen wollten, find auf der Parana oder 
an ihren Ufern bei soo Meilen weit. aufivärts gegangen, 
ohne doch zu ihrer Duelle gelommen zu ſeyn. Die In⸗ 
dianer in Brafilien halten für den Urſprung der Paraua 
einen ungeheuren Ger, deſſen Waffer fi aus den Ge⸗ 

birgen in Peru ſammelt. Vielleicht iſt dieß der See Lau 
ricocha , der nahe bei der Stadt Quanuco ungefähr uns 
ter dem” 11. Grade der Breite liegt. Aus gedachten 
See leiten andere mit. mehr Wahrſcheinlichkeit den Ama⸗ 
zenenfluß ab, ungeachtet viele Indianer denſelben fuͤr 
die gemeinſchaͤftliche Quelle ſowohl dieſes Fluſſes als auch 
der Parang ausgehen. Allein ‚wer kann den Indianern 
etwas Zuverläßiges nachfagen ? & gi:bt fo viele Fluͤße, 
welche alle aus den Gebirgen von Peru ihren Urfprung . 
uehmen, Die da durch allerıci Krünmungen und Schlans 


‚gengänge in einander laufen, und fih mit einander vers 


mengen. Wer mag nun in dieſem Gewirre der Kidße die 
Paraua mit Gewißheit heraus finden ? Martin del Barca 
D4 | fagt 
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faot in feinem Sebdicht Argentina, daß die Parana zwi⸗ 
ſchen dent 12 und 13. Grabe der Breite entfpringe. Waͤ⸗ 
re dieß, fo mÄßte man an der Graͤnze von Bahia Al 
Serbeiligen der Hauptflade in Brafilien, ihrer Quel⸗ 
‚IE gewahr werden. Allein diefer Schriftficher irret 
ſich ſehr oft, mie man gewiß weiß 5; und fcheinet üben 
haupt mehr um feine fpanifchen Reime, als um die Wahr, 
beit bekuͤmmert geweſen zu feyn. Ludwig von Bougainville 
ſchreibt in feinem Werfe: Voyage autour du monde, 
baf die Parann bei dem atlantifhen Meere aus den Vers 
gen entfpringe , welche fih vom Kio ‚Janeiro. oſtnord⸗ 
ofiwärts erheben, und won dort gegen Wellen, nahmald 
aber gegen Mittag ihren Lanf nehme. Sch getraue mir 
nicht einem Mann von fo groffem Anſehen zu mwiderfpres 
den, weil er einer von den Neuern iſt; aber ich getraue 
"mie auch auch nicht mich blindlinge anf feine Worte zu verlafe 
fen, weil er fih durch fremde Erzählungen fo vielmal 
irre führen ließ , wie ans bem erbellet, mas er von ben 
Quaranieru und ihren Flecken geſchrieben hat, Denn 
was er don dem Urfprunge und den Kränmungen ber 
Parana ſchreibt, bat er nicht felbft geſehen, fondern nur 
Yon andern, von deren Glaubwürdigkeit ich nicht urtheilen 
kann, gehört. Kurz, vom Urfprunge ber Yarana läßt 
fih meines Wiſſens nichts Gewiſſes angeben. Diefe Un» 
gewißheit bes Urfprunges darf ſich der König unter allen 
Fluͤßen allerdings für eine Ehre anrechnen, meiler fie 
mit dem ältefien Adel gemein hat. Dieß Einzige weiß man, 
daß er mit allen feinen Wendungen und Biegungen über 
800 Meilen weit fortläuft., ‘che er fein Gewaͤſſer den 
Meere in feiner ungeheuren Mündung Überantwortet. 
Auf feiner langen Reife gefellen fih- ihm unzählige Fleine 
und auch viele groffe Flöße bei; und er nimmt flete im 
. feinem Laufe gu. Wer magaber alle Kläße, die fi) darein 
ergießen,, herzaͤhlen? Ich merde hier nur der vornehm⸗ 
- Men und merkwärdigfien gedenken, und dabei dem Haupt⸗ 

\ ' ſtrom⸗ 
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firome von den nordoͤſtlichen Gegenden an in feinem: 
Sanfe folgen. \ on \ 


.  Yuf der Seite des meftlihen Üfers der Parana Tal, 
fen’ in felbe die Flüße Ygayry , Ymuncina, Monicy - 
Amambay ; ber Ygatimy’, welcher Schiffe von mittlerer 
Größe trägt. Der Ygurey‘, und’ Yquairy’ ; der Acaray' 
ein anfehnlicher Fluß, wenigſtens fo groß wie die Donası 
bei Wien , vieleicht auch noch groͤßer, denn am Geſtade 
felbft habe ich ihn außer dem Zeitpunfte der Wiberfhmen 
mung 6 Rlafter tief befunden, Er iſt unnemein breit, 
und fließt ganz unmerflid dahin... Er nimmt anch auf, 
dem Wege bei 30 andere Fluͤſſe von verfchiedener Sid, 
fe, Äber die ich oft gefeht babe, zu fi, und mürde oh⸗ 
ne Zweiſel auch für größere Schiffe zureichen, menu nicht den⸗ 
ſelben hie und da Klippen im Wege Nünden, deren Wegs 
räumung eben fo groffe Mähe nicht Foften würde, und die - 
auch Tängft ſchon meggeräumet wären, wenn die Spanier 
den Augen ber Schiffahrt befler einfähen. Denn der par 
raquayiſche Thee, welcher in den um dieſen Fluß herum⸗ 
liegenden Wäldern haͤufig geſammelt wird, koͤnnte auf 
demſelben und der Parana mit vieler Seit » und Koſtener⸗ 
fparung bis nach Buenos Ayres geführet werben. Als 
lein die Anwohner deffelben find taub bei allen Vorſtel⸗ 
lungen, und wollen lieber dürftig leben, als arbeiten. 
Kerner der Monday, welcher aus den Wäldern um 
Taruma bei dem Flecken S. Joachim, mworinn ich fo 
viele Fahre gewohnt habe, hersorquifit, und durch den 
Zufluß größerer Bäche als: bes Yhu, Taruma, Yuquiry’, 
Quirahunguay , Cambay. &c. bergefialt anwächft, daß 


⸗ 


man mit Booten, und ſelbſt mit größeren Kaͤhnen daraff 


berumfährt, Die Mamelnden find einſt in ſolchen, nach⸗ 
dem fe über die Parana geſetzet hatten, auf dem Mon- 
dey bis’ zu unfern Quaraniern in den Flecken Jeſus, 
welcher damals bei dem nahen Ybaroty’ erbauet murde, 
98 | Ange 
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| eingedrungen, und Haben fe. cheils icergemäßt n und theils 


gefangen weggefuͤhret. Caapivary' und Aguapey’ find 
enge, aber tief, und den Schwimmenden der Waſſer⸗ 


thiere wegen gefaͤhrlich. Der Yaquaro eine Art See⸗ 
tieger, reißt vielmals die ſchwimmenden Pferde, ' And 
Maulthiere mit ſich ſort. — Endlich auch der Atingy'. 

Alle die bisher angeſuͤhrten Fluͤſſe gehoͤren in die Zahl 
ber geringern, und unbebeufenden. Uber fobald man ' 


über den 27. Grad 43. M. der Breite, und 318. Gr. 
57 IR. der Länge hinaus und in die Gegend von Eors 


rientes gefommen ift, dann halte man fülle, und fehe 
fh aufmerkſam um, Hier wird man gewahr werden , 
wie der groffe Paraquay, angetvachlen durch eine Menge 

— Fluͤſſe, welche er in feinem Laufe aufnimmt, ber noch 


oröferen Parana zur Bente wird, und feinen bisherigen 
Nam ablegt. Denn das unermeßlihe Gewaͤſſer, wel⸗ 


des fih.aus dem Sufammenflufe -fo vieler Ströme auf 


einmal in einem und eben demſelben Beete übereinander 
berwälst, wird nun von keiuem Denfchen mehr Paraquay, 
fondern von Indianern und Spaniern Parana genannt , 


weil diefe ungleich mehr als jener dazu fhergiebt. Allein 
auch in dem naͤmlichen Rinnſal zwiſchen einerlei Ufer laue 


fen die Parana .und der Paraguay fange mit einander 
ohne fi zu vermengen als ob fih die heilen Fluthen 
der erfien des fchlammigten Waſſers des letzteren ſchaͤm⸗ 


ten. Wenigſtens bleiben beide Fluͤſſe bei 3 Meilen weit 
von einander gefchieden , und unterfcheiden fih an Barbe 


und Geſchmack, wie ınan fih deffen ſowohl durch die Ans 


gen ale auch durch den Gaumen Überzeugen fann. Aber 


wie das Beifpiel der Kameraden anſteckend ih! - Kurs, 
vorber floß die Parana nach Welten; fo bald fie ſich aber 
mit dem Paraquay vereiniget, ändert fie ihren Weg, und laͤuft 
negen Süden willig der Mutter der Fluͤße, dem Meere au. 
In dem Flecken Rranzisfug Regie, welchen wir den Abipo⸗ 


| nern von der Klaſſe der Tranenaigus gebauet haben, cutdoa⸗ 
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te ich weßtärts der Parana, nämlich der Stadt Cr 


sientes gegenüber, einen dußerfi laugen, breiten und tier 
fin Kanal, und fiel, nachdem ich alles genau unterſucht 


hatte, auf den Gedanken, daß einft ber Paraquay ente 
weder allein oder mit der Parana bereinigt weſtwaͤrts * 


gefloſſen; allein durch den in einer außerordentlichen Ui⸗ 
berſchwemmung aufgehäuften Sand in feinem Laufe aufge⸗ 
halten worden fen, und ſich einen neuen Weg gebahnet 
habe: Man mag diefen Gedanken Thr eine bloſſe Muth⸗ 
maſſung anſehen, miir wird er. immer wahrſcheinlich blei⸗ 


ben. In dem Gebiete von ©. Jakob de Storea haben. 


ſich ſowohl der fühe ale auch der falsichte Fluß auf dieſe 
Weiſe vielmals ein neues Bert eröffnet. Ich habe ihr 
altes Rinnfal fo wie das von anderen Fluͤßen oft gefehen. 
In der Stadt ©. Jakob banete einft der h. Branzisfuß 
Solanus feinen Mitbrävern (den Fransisfanern ) nebfl 
seinem Wohngebäude auch eine praͤchtige Kirche, fo., daß 
bie Thüre derfelben nicht der Stadt fondern den Feldern 
zugekehret ware Da ihm die Seinigen darüber ihr Mir 
vergnügen bezeugten, fo antwortete ber feiner Weißſaqun 
sen wegen berfihmte heilige Baumeiſter: Sie mochten 
5 nur ein. wenig gedulten. Ihre Wänfche märden ein 
in Erfülung gehn. Sie mäßten nicht, was noch ge 
ſchehen wuͤrde. Nach einioen Jahren änderte der füge 
Fluß, welcher nahe bei der Stadt vorbeifließt, feinen 
kLauf. Die Stade mußte daher verfeget werden, und 
war alfa, daß die -Kirchenthüre gerade auf den Play 
berausfah, und noch fieht. Der Erfolg rechtfertigte die 
Weißfagung, wie mir die darinn wohnenden Spanier er 
zaͤblet haben. Aber wir möflen wieder zu unſerer Paraua 
jurädfchren, 


u Ihr oͤſtliches Ufer mM arößtentbeils ſchroſigt und 

ſteiniot: das weſtliche hingegen niedrig und leimigt, und 

Pal den uUmerfhwenmanvge ſo ſehr lehecſete A 
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Feld und Wald Überall unter Wafler gefegt wird, un 


man nur ſchwimmend oder zu Schiffe, und Feinesivege 
zu Fuß oder zu Pferd durchfommen kann. Die ganze Pro 


ia weſtwaͤrts der Parana hat Wiberfluß am allerlei ‚hoben 


& 


Eximmen zum Wagen, und Schiffbau, fetten Melden, 
und theils ebenen, theils fanft erhobenen Feldern. Bei 


allem dem wird man dafelbft beinahe Feinen Plag entde⸗ 


den, auf. welchem Menſchen wohnen, oder Flecken auf 
die Dauer gebauet werden koͤnnten, teil man dort bald 
zuviel Waffer und bald gar Feines, ober mas eben fo viel 
in, faueres oder bitteree hat. Wuͤrde man an dem 
Ufer der Parana eine Kolonie bauen, fo wuͤrde fie in 


der naͤchſten Uiberſchwemmung, welche ſich juweilen auf 


ein Paar Meilen erſtrecket, ausgetraͤnket werden. Ente 
fernte man fie aber 2 oder 3 Meilen von dem Geflade, 


fo mößten Vieh und Menſchen vor Durſt umkommen. 
Denn die anderen Fluͤße, welche alle der Parana zu eilen, 


find fo befchaffen, daß fie bei einem anbaltenden Regen 
aufſchwellen, und die ganze Gegend in einen Moraft vers 


- wandeln; und wenn es nicht regnet, austtodnen, oder 


ein Waſſer mit fi führen, welches ſelbſt das Vieh nicht 
trinken Tann. Daher mußten wir in den Kolonien der 
Abiponern als &. Hieronymus, S. Ferdinand, S. Kar 
rolus, ob wir gleich Fluͤße au der Hand hatten, ſtehen⸗ 
Des, faules,, ſchlammigtes, warmes nub von Egeln ſtro⸗ 
tzendes Waller trinken, aus einer Lache naͤmlich, in mels 


- de Pferde, Ochſen, Hunde und Schaafe getrichen wurden, 


und die fie daher oft verunreinigten. - Gehe Jahre 
mußte ich mir den Durſt damit Idichen. Die Brunnen, 


welhe man mit unglanbliher Muͤbe daſelbſt ausgruß, 


fielen entweder bei einem eingefallenen‘ Regen gleich wieber 
sofammen, weil ınan fie mit feiner. Dauer einfaffen fonne 
te, indem es wohl hundert Meilen herum Feinen Stein 
giebt; oder fie gaben ung faures oder herbes Waſſer. 


Din 





Bing des Meeres auf, bietet den Fleineren Fer 


Ä Er __ _- Ber} 
Rinder bekannte Bläße, von ungewiſſer Dauer, 
die ſich in die mit dem Paraguay fihon vereinigte Yaranı 
ergießen, find: der ſchwarze, grüne, meiße und rothe 
Sing (Rio negro, verde, blanco, rubeo ) der Fluß 
von Goinez, und Atopehen?a Lauatè, oder die Herberge: 
ter Waſſerſchweine; der Alcaray, Cayman, und Embalza- 
do ; der Rio del Rey, oder der Fönigliche Fluß bei den 
Nbiponern Ychimaye; der Malabrigo, bei den Abipo⸗ 
nern Neboquelatel; der Eleya, Saladillo, der Inefpin, , 
bei den Abiponern Naraheguem; der Rio S. Martin, 
Sa'ado, und Carcaranal ; der Tortugas oder der Schildkroͤ⸗ 
tenfluß; der Matanza, "de los Arrecifes, Areco, Lu- 
jan, und de las Conchäs, „ Wir haben endlich den 2a 
fen erreicht, wo die Schiffe, die aus dem noͤrdlichen und 
nad oͤſtlichen Paraguay kommen, um aller Gefahr sn 
entgehen, bleiben. Hier ifts nun, mo die Parana durch 
den Zuwachs. fo vieler Klüffe , ale des ungehenern Uru⸗ 
quay, und des chenfalls fehr. groifen Rio negro ins uns 
ermehliche vergrößert, gu einem fürmlichen Meere wird. 
Aber eben da, mo fih ber Paranaflrom als ein Bere 
mandten des Meeres zeigt, legt er feinen bisherigen Nas 
men ab, und nimmt dafle jenen des Silberflußes an. 
Und warum das? Führer er vielleicht in feinem Schooße 
der an feinen Ufern Silber ?. Richt ein Blättchen , und 
außer dem Schlamme gar nichts. . Doch kann man die 
Parana von dem Silber aus Peru, welches diefer Strom 
durch, Verſchlingung der Silberſchiffe mit verfchlang , den 


Suberfluß nennen, fo wie die Verheerung von Afrika 


dem Gcipio den Beinamen bes Afrikaniſchen zuzog. Ob⸗ 
wohl derſelbe Lo Meilen breit iſt, ſo fäuft er dennoch, noch nicht 
jufrieden mit feiner Größe, die Äbrigen von Wellen bers 
kommenden Bleineren Fluͤße an fih. Der mexkwaͤtdigſte 
darumser if der , melden die Spanier Riachuelo 
nennen, Denn diefer ſchwillt durch die tägliche Ebbe und 


fie 


‘ 
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Lanchas genannt, einem fiheren Kubeplag an, und bahnet fg 
nen einen Weg zum Ufer. Diefe legteren werden auf dies 

fem Fluß vielfältig gebraucht. | 


Befanntere Blüße, die oſtwaͤrts in bie Parana lau⸗ 
fen, find von Mitternacht angefangen ber Anemby’ , Para- 


-  mapan®, Quibay’, und Yquazu ans Braflien, anf u 
welchem einſt die Mamaluden, in ber Abſicht Duaranier 


weglufaugen, angerädet kamen. Diefer Fluß if nicht 
"gang anbetraͤchtlich und trägt auch größere Schiffe. Vier 
Meilen von dem Ufer der Parana ficht man einen Waſ⸗ 


ſerfall, wo er bei zo Elm hoch mit einem färchterlichen - 


Geraͤuſch fluffenweife herabſtuͤrzt, und wobei wiederum 
fo viel Waſſer abprellet, daß Auf dieſem Orte ſtets ein 
ſchaͤumigter Dampf, wie eine Wolke, ſchwebet, deſſen man 
allemal auf 4 Meilen gewahr wird. In der Naͤhe deſſel⸗ 


»- ben follen ſich feine Fiſche des ſchrecklichen Getoͤſes wegen 


aufhalten, Weil die Schiffe über diefen Waſſerfall, den 


"die Spanier Salto, die Duaranier aber Yeu nennen, 


Cein Waſſer, melches über Relfeufteine ſtroͤmt) ſchlech⸗ 
„terdings nicht hinauſfommen Finnen, ſo muͤſſen die Schiffge 
‚ausfleigen , und den Kahn eine Welle mit den Haͤnden 
nachziehen. Dren Meilen von dem Waflerfall it der Fluß 
noch eine Meile breit. Hieraus kann man abuchmen, daß 
er den Namen Yauazu (eines groſſen Flußes) mit Recht 
fuͤhret. Der Ypirayty’. Der Yabebiry’ , welcher bei 
den quaranifchen Flecken S. Ignaz miti und Loreto vor 
beiflieht, und fehr ſchmal aber ſeht tief it. Die Fluͤße 
S. Lauren, S. Ambroſius, Rio de los Altores, ©, 
Encia. — Auf diefem legteren fchlichen fich die Payaquas, 
fehr graufame Kaper, öfters herein, verwäfteten Die Waper 
seven der Spanier , and erſchlugen die Einwohner. Der 
Fluß Corrientes gehört unter die, mittelmäßigen. Er 
eutfpringet aus dem nahen Ger ber) „ mwelder einft 
der Ste de los Caracaras hitß, und bei 40 Deien 
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lang aber. von einer geringen und ungleichen Breite feyn 
fol. Die vielen Infeln diefes "Sees dienen Igt den aus 
den Flecken entflohenen Jadianern sum Aufenthalt; Im 
vorigen Jahrhunderte ſollen ſich daſelbſt die Caracaras, 
ein indianiſches Voll, das den Spaniern außerordentlich 
viel Schaden. zufilgte,, aufgehalten Haben. Die letzteren 
komten ihnen lange Zeit nichts anhaben, bis fie endlich 
von einem Haufen Duaranier auf Befehl, und unter der. 
Anfährung des Gtatthalters von Buenos Apres, Job, 
de Garay angegriffen, und nach einer hartnaͤckigen So 
genwehre, indem fie Inſel "vor. Infel vertheidigten, gluͤck⸗ 
lich über den Haufen geworfen murben , fo, daß faſt alle 
entweder getödtet oder gefangen worden find. Dean kann 
nicht beſtimmen, ob diefer Sieg rühmlicher für die Qua⸗ 
zanier oder für die Spanier zuträgticher gemefen if. Die 
übrigen Fluͤße, welche ſich hier mit der Parana verinen« 
gen, heißen Quanquilaro, Efpinofo, Alcaraz, Her- 
nand Arias, Gardie, Rio de los Charruas, und Pacu. 
Allein alle diefe bedeuten fehr weni. Wir wollen zu et⸗ 
was Wichtigeren Äbergehn. 


Wir ‚haben des Orts ermähnet, mo der Uruguay, - 
ein Fluß der erfien Größe, in die Parana fält. Geis 
nen Ramen bat er. von den Schnecken, welche größer 
als eine Fauſt find, und von den Indianern in der Mu⸗ 
fchel gebräten, und geeffen werben. Er entfpringt, nad 
Bougaindiltes Angabe, in dem Gebirge von Brafilien 
jioifchen dem 25. und 26. Grad der Breite in der Ka⸗ 
pitainfchaft S. Binzenz, und läuft ungefcehr 200 Meir 
len meit. Die vielen Klippen, mit denen er gleichfam 
befäet iſt, und. Die MWaflerfälle hindern die Schiffahrt, 
and machen fie ſelbſt den Kaͤhnen geſaͤhrlich. Der größte 
Waſſerfall erſtrecket fih bei dem quaranifchen Rieden 
Yapeyu über den ganzen Fluß, fo daB auch die Kähne, 
welche von Buenos Ayres anlangen, nicht hinuͤberkom⸗ 

men 
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können, fondern auf dem Näden der Schiffer hinaufgebracht 
merdenmüßen. Bei diefer Gelegenheit wollen wir ein bei deu 
Jndianern am. Uruquay uaͤbliches Fahrzeug, welches auf 
ſpauiſch Balfa heißt, beſchreiben. Sie fügen naͤwlich 
ween groſſe, oft 70 Schuhe lange Kaͤhne mittelſt rini⸗ 
ger Querſiangen feh zufammen, und flechten darauf vom 


Rohr eine Art von Fußboden, auf deſſen Mitte fie ein 
Den gleichfalls vun Rohr und mit Dchienbäuten bedecket 


\. 


feſtma 
mit Rudern ſowohl aufsuls abwärts ſicherer als ſchuell 


n. Dieſes Schiff wird nicht mit Segeln fondern 


getrieben: und fodert daher eine groffe Anzahl Ruderkuech⸗ 
te zu feiner Bemannuns. Am Fluß liegen Äberai In⸗ 
ſeln beram, worauf man Palmbaͤume, Eitronen - und Pflr- 
fihbäume, kurz, Bäume von allen Arten; aber auch 
Tieger, Schlangen und andere reißende Thiere, nebfl 
Wildprät in Menge antriffte Die ungebeuren Felſenſtuͤ⸗ 
de, aus welchen diefer Waſſerſall beficeht, wurden einſt 


‚durch Pulper in die Luft gefprenget ; allein da die Bruch 


Rüde in den Fluß zuruͤckfielen, verlegten fie den Schiffen 
ven Weg aänzlihd. Solche Hiligmittel find or ſchlim⸗ 
mer as das Utibel ſelbſt. 


Unter den Flüßen , welche der Uruguay auf. der Exite 


m Welten zu einnimmt, find die merfmärdigeren 


der wegen der Sränsftreitigkeiten zwiſchen den Pete 
and Spaniern befannte Piquiry’, oder Pepiry , Qua 
nuınbaca, und Acarana ; der Mborore, ber bei den Qua⸗ 


- raniern megen ihres obgedachten wider die Mamelucken 


erfochtenen Sieges eben fo berühmt iſt, als es der Sce 
Throfimenus und der Klug Trebia durch die Miederlage, 
welche die Römer vom Hanibal erlitten haben, je He» 
worden find, menn man. anders kleine Begebenheiten durch 
groſſe Beiſpiele erläutern darf. Terners der Aquapey , 
und der Mirinay”, melcher aus dem See Vbera her 
vorkoͤmmt. Ich muß dies einen Fehler sagen, ber ſich 
d 
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in die. dentſche Ulberſetzung der Geſchichte des P. Zavier 
Charlevoix eiugeſchlichen hat. Es heißt darinn ganz uns 
richtig, daß ſicheder Fiuß Miriñay mit der Parana, und 
der Fluß Corrientes mit dem Uruquay vereinige: denn die⸗ 
fer gebt gerade in die Parana, und jener in den Uruquay. Ich 
beruffe mich dießfals auf das Zeugniß meiner eigenen Aus 
gen ; indem ich das Ufer dieſer Fluͤße ſelbſt durchwandert 


habe. — Endlich auch der Vaccaretd, Timboy , Gu- 


aleguay’ , Rio de los Topes, und Yaquary quazü, 


Alle dieſe Fluͤße nehmen unterwegs noch andere Fleinere zu 


fh. Auf der Seite gegen Oſten fließen in den Uruguay: 
der Uruguay’ miri , Uruguay pıta, oder der Meine und. 
rothe Uruguay; der Yriboba, Rio $, Juan, Vucorà, 


Yaquarape, Jyuy’, Pitatiny Yeabaqua, Mbutuy’; dee . 
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mit dem Ybicuy’ ſchon vereinigte, und der fpanifchen und - 


portagicfifchen. Sränjfireltigfeiten wegen gleichfalls merk⸗ 
wärdige Tooropy’ ;. der Quaray’, Tebiquary, Lechi 
guana von dem KHonigfeimen alfo genannt, welche die Bieo 
nen auf den Spigen Elciner Straͤuche oder des hohen Gra⸗ 
ftd machen, und der Rio 8. Salvador, Nabe bei dieſem 
ſaͤtt auch der wegen der Sute und Menge feines Waſſers 


brrähmete ſchwarze Fluß (Rio negro) in den Uruguay, dee - 


gleichſalls bald darauf in der Parana bei dem groſſen 
Steinfelfen la punta gorda fein Grab finde. Aus der 


Menge der mit dem Urnquah vereinigten Bläfe mag man 


auf die Größe deffelben ſchließen. Daß fein Waffer uage« 
mein gefund iſt, verſichert mau dafelb durchgängig, und 
ich weiß «8 aus eigener Erfahrung. Ueber ein Jahr 
edelte mir vor aller Speiſe, und die Mächte brachte ih 
fhlaflos gu. Diefe Rahrungss uud Schlafloſigkeit erfchde 
pfte meinen Körper bis zur gänzlichen Auszehrung. JE 
wurde daher vom den Kolonien der Üsiponer, worinn 
man fo viel Ungemach ausficht, in die quaraniſchen Flecken 
verfegt; allein mugeachtet ich mich in verfchiedenen von des 


nen , bie anlber.Paranc Ivo ‚ eine Seitlang aufgehalten | 


hate 


I 
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hatte, ſo empſfand ich dennoch Beine Erleichterung. Kaum 
aber war ich einige Wochen in dem. Rieden Maria major 
an dem fer des Uruguay ‚ale ich volfommla genas. Daß 
. die Sängerfnaben iin den Kolonien am Uruguay eine fo 
vortrefliche Singſtimme haben, freiben auch einige feinem 
Waſſer su, als welches zur Reinigung der Bruſt und ber. 
Kehle fehr viel beiträgt. Außer dem if diefer Fluß fehr 
ſiſchreich, und man findet darinn nicht nur unzählig viele, 
ſondern au ungemein groffe und Päftliche Fiſche. Viele 
- mollen in dem Uruguay Meerungebeuer von einem fürchterlis 
den Anblide geſehen haben. Ich Fan die weder bejahen 
noch verneinen: denn Ich habe diefen Fluß wohlbefahten, 
aber nicht , wie andere Meifende , ansgefahren. 


Ich beſorge ſchon kanse, dag diefe Äbelllingenden Fluß⸗ 
Senennungen meine Lefer betäuben, und ermüden. Allein um 
denſelben einen richtigen Begriff von der Graͤſſe der Parana 
- Behubringen, mußte ich alle die Fluͤße, mit deren Waſſer ſich 
jene bereichert, nach der Reihe einzelnmeife anführen. Bon - 
den Erdbeſchreibern erhalten die, wenigſtens zu Kriegsgeiten, 
den meiften Beyſall, welche nicht nur die Städte uud Fle⸗ 
den, fondern auch die Dörfer und einzelne Schlößer in ihren 
kandcharten bezeichnen; weil man barans auf bie Groͤfe der 
Pros und den Brad ihrer Kultur fchlieffen Tann. Meine 

efer ſchenken mir daher nut ein bischen noch ihre Gedult; 
benn ih muß noch fehlehterbinge den Paraguay. als den 
vornehmſten Theilnehmer "des Gewäßers der Parana ber 
ſchreiben. Das Wort Paraquay bedeutet auf. quaraniſch 
einen gefrönten oder Kronenfluß. Para heißt, tie ich ſchon 
gefagt habe, etwas vichfärbiges, Qua ein Kreis; und 
folglih Paraquà eine Krone von bunten Papagepenfebern, 
mie fie bei den indianifhen Anwohnern diefes Flußes uͤb⸗ 
lich waren. Andere leiten den Urſprung diefer Benennung 
von der DMandhfaltigkeit der Blumen ber , womit die Ufer. 
dieſes Flaßes Aberau beſaͤet find. Ich füge Diefem us die 
>. . ei⸗ 
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Beam dus neueren bei, weiber Diefen -Bluß darum 
einen Kreis oder eine Krone. gehaunt wiffen will; weil ee 
fh Reis windet und kraͤmmet, and Dadurch aus dem Ges ⸗ 
habe Kreife bildet. Da man ſchon Äber den Namensur⸗ 
frrung einen fo groffen Streit erbebet (meines Erachtens 
iR dich der Streit von der Geißwolle und des Eſelsſchat⸗ 
ten) fo if der von dem Urſprung des Flußes nach viel grde 
het. Bon diefem kommen in den Geſchichten eine Dreuge 


Meiuuugen und Muthmaflungen vor, von welchen ich fen - . 


ne, da ch uns an Gränpen fehlt , die und: einen Auffchluß 
hierüber geben koͤnnten, weder "annehme noch verwerſe. 
Nur das if heut gu Tage gewiß, daß alle die unrecht dap 
tan find, welche diefen Fluß aus dem Ger Aarayes ableis . 
ten. Diefer alte und allgemeine Irrthum iſt (mit Erlaub⸗ 
sih des Hru. von Bougatnside) Feinesnege von Schrifte 
ſellern aus unſerer Geſellſchaft, fondern von den erfen 
Gpaniern, welche Paraquap erobert haben , in Eurapa ger 
bracht, und erſt in unferen Seiten entdedit worden. Man 


weiß.nau, daß die. Spanier, welche diefen Fluß fpäter ben " ' 


führen, noch 6o Meilen oberhalb gedachten Sers binanfe 
glommen fiäd. . Hieraus erhellet, daß man den Urfprung 


des Paraquay in entferntern Gegenden gegen Dfien, oben u 


Norden fuchen mühe. . Diefen glauben num einige in bene 
berkchtigten See dei Dorado gefunden zu haben. Bang 
geizniie fegte die Urquelle des Paraguan wiſchen ben 16. 
und 15. Srad der Güderbreite, faſt in gleicher Entfernung 
vom Saͤd⸗ and Mordmeere auf eben das Gebirg bin, auf 
welchem der Fluß Madera entipringt, ver ich am Ende 
mit dem Amalonenfluß vereinigt, Dieſe Muthmaſſuag de® 
Sranzefen laffe ich den Portugielen, melde unter dieſer 
Yelböhe geweſen find , su pruͤſen über. Es fey nun, wie 
ihm wolle, fo iſt Doch wenigſtens dieſes siemlch andgemadht, 
def der Paratquay nicht ans dem See Xarayes koͤmmt, 
weil dieſer See nirgends als auf ber Landcharke exiſtirt. 
Dean die Rudeilace vom rw welches man tunen 


N 
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Dort ficht,, if nicht die Mutter, ſondern eine Tochter das 
Paraquay. Dieß behaupte ih ohne Bedenken, nid ver⸗ 
lafſe mich Hierauf auf die hiſtoriſche Glaubwuͤrdigkeit des P. 
Joſeyh Sanchez Labrador, mwelder ‚wie ich oben geſagt 
habe, als ein geſchickter Naturkuͤndiger mit feinen Wege 
weiſern, ben Mbayas, die er in dem Flecken Belen bilde 
ge , beide fer des Paraquay vielmal bereifet, und anf demſel⸗ 
ben im Jahr 1767 den vom andern -fo oft umſenſt geſuch⸗ 
ten Weg bis zu den Ehiquiten gefunden hat. Auf chen 
demſelben iſt er auch den a7, September glädlich wieder in 
Belen eigetroffen , nachdem er alles forsfältig in Augen 
fehein genommen hatte, Der «hiquitifhe Wieden Xavier 
ft am meiflen gegen Norden, und wis Sanche; bemerkt 
Bat, unter dem 16, Grad der Breite und dem 313. Grade 
der Länge gelesen. Der Flecken vom Herzen Jeſu liegt 
unter: den 19. Brad ber Breite, und dem 319. Grade ber 
Länge ‚ folglich am nuͤchſten bei Paraquay, und von Affum⸗ 
‘tion nur 190 Meilen. Die Erdbeſchreiber mögen nun 
‚hören, wie fi Sanchez von dem eingebildeten See Xara- 
yes, und der ertränmten Jufel de los Orejones in ſei⸗ 
nen Nachrichten von Paraquay ausbrädt. Der Paraquap 
age er , flirht in einem Beete vereinigt eine Weile von 
, Morden herab; hernach theilet ex ſich in drey Arme, deren 
vinem Die Indianer den Mamen Paraquay’ midi, daß if 
den Heinen Paraquay, den zweenen audern.aber bie Bene 
‚aung Paraquay’ quazu (des groſſen Paraguay) geben. 
In den gewöhnlichen Ueberſchwemmungen ſchwellen Diele 
drey Arme zu einer unglaublichen Hoͤhe auf, und ſetzen, ſo 
oft fie aus ihren Uſern tretten, das. ebene Laud bei 200 
Meilen weit unter Waſſer. Da ſich nun dieſe Yustrettung 
. Üters ereignet , fo hielten bie neuangefonmenen Europäer 
dieſes geſammelte Gewäßer für einen Ge, in deflen Mitte 


. 


- fe die eingebildete Yafel de los Orejones hineinfehten, und 


ben fie 30 Meilen lang und zo breit ſeyn ließen: denn ge⸗ 
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rade fo viel Raum berſchwemmt der ansgelrettens Yarag. 
quay. Die erſten Spanier hießen diefen Ort die Para⸗ 
deisinfel , weil fie daſelbſt nach vielen ausgeflandenen Muͤhe⸗ 
ſeligkei en sin menig ausruhen konnten. Derſelbe liest. - 
unter deu 15. und (8. Grad und folglich unter dent heißen 
Erdokrtel. Was wird nun hierauf Bougainville antwor⸗ 
sen, welcher den Urfprung des Paraguay zwiſchen dem. 13. 
und 16. Grad der Gaͤderbreite auſetzt ? Die Portugieſen, 
weldhe in Cuyabe, und Mattogrofso , folglich in der dor⸗ 
tigen Grgend wohnen , willen von einer ſolchen Infel eben 
‘fo wenig. als die eingebohrnen Wilden und foäter dahls 
gekommenen Spanier, So räfenuiret Sanchez, welcher 
Diefe fircitige Gegenden mehr als jeder andere -burhgemage 
dert bat, und.daber Glauben zu verdienen fcheint, wenn 
er dem See Karsyes die Eriften rund abſpricht. Die 
Europaͤer irren ſich ſehr oft; wenn fie durch das unbe⸗ 
Panute Amerika eine Reiſe than. Bielmals halten fic das in 
ben Regenmonaten ſich fammelude Getväßer für eisen Flaß. 
sder für einen befiändigen See, da es dach blos entweder 
von vorbergegangenen Wegen , ober von dem im peruniande 
ſchen Gebirge gefchmolsenen Schnee, oder den daraus er⸗ 
folgten” gränsenlofen Ueberſchwemmungen berrühret, Diele, 
welche von dem magallauiſchen Meere geſchrieben haben, be⸗ 
haupten breufie, daß ſich an die Bay von S. Julian ein 
überaus groffer Fluß anfchliefle, welcher aus einem aleich⸗ 
falls ungeheueren See, woraus noch ein anderer Fluß Cam- 
pana heraus flieht , entipringet. So wird diefes alles in 
dem Tagebuch des Admirals Anſon angegeben. Die Spas 
nier, welche, wie ich oben gefagt habe, auf Befehl Philipp des 
V, auf dem Schiff ©. Antonius im Jahr 1746 mit beim 
Buftrage die magallanifhen Koͤſten su befichtigen ausgefchie 
det worden find, haben die Bay von S. Julian iu Lane 
de und zu Schiffe viele Tage nahe genug vor Augen ges 
‚ Baht, Sie ſind auch die ganye Gegend au Fuß — 

we etwas von einem kur uw entdecken. Bad ih ven ein⸗ 
3 ums 


et ’ oo. ! 

4a30 Wiigpläle 
Mmmigen Heugniß hat diefe Bucht in ben Sommermota⸗ 
. ten fein füßes Waſſer; die Seen, und Brunnen aber, we 
man trinkbares Waſſer findet, find 4 Meilen dabon ent 
Nlegen. Zu gewiſſen Seiten flärsen: ſich jaͤhliags aus dem 
dcvoeſchmolzenen Schnee entſtandene Baͤche in. bad: Meer. 
Vielleicht haben die Serleute einſt ſolchs Baͤche von Weite 


gefehn, und für ordentliche und beftändige Fluͤße gehalten. 


Eben dieſes gilt auch von dem See Xarayes, 


Die gröften Biäße „ meldhe Ahr Waſſer dem Paraquep 


infüßren, kommen von Weſten ber.» ale der: Jaurtı,, weicher 
Anter dem 16. &r. 29 M. der Suͤdbreite, und den 320. 
Wr. Io. M. der Länge, von der Inſel Ferrv angerechnet, in 
den Paraquay fält — Her Mandiy”. uufer dem vorigen, 


vo man ſich den See Xarayes hindentet. Der gruͤne 


Win, der Vabebiry, der Pilcomayo, welcher in jioecuen 
Gnige Meilen weit von einander abſtehenden Armen dem 
Paraquay zulänft, mie ih oben gefagt habe — der ziem⸗ 
Jich große Fluß Timbo, welcher ans zweenen kleinen an bem 
. Dre, ven man dort la herradura nennet, emtficht, nub 


Veſſen Richtung der des Flußes Tebiquary , welcher meh 


wÄrts des Paraquay herfiteßet, geradesu entgegen geſetzt if. 
"Hier iſt die Kolonie S. Karolus , welche ich far die Abi⸗ 
oner angelegt babe. Hiecbon unten ein Mehreret. Ehe 
Ach der Paraquay Mit der Paraua vereiniget, nimmt er nalf 
Yen Rio grande oder Vermejo (den groffen oder reihen 
Blu) zu ſich. Auf der Geite gegen Dfien ergießen ſich 


‘yon Norden angefangen in den Paraguay ber Fiuß de Ice 


gorrudon, welcher ſich vorher den Fluß Cayaba (ber Ra 
eier yortugichfchen Ortſchaft) und mit ibm bie Biäge 
. : Cuchipo quazü, wid Cuchipo mifi, weeauch deu Binf 
Manſo beigefehet — der Fluf Taquary’, wehher ftp 
Weiter unten in dreyen Dehudnngen, welche Dirty dazwiſchen⸗ 


Phögtude Ynfeln Siden, dem Paraquay mittheilet, aach⸗ 


den er I varber-mit Dei Noj Camapoa —— 
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biefen und uodh anderen Wläfen fohren Die Yorkugiefen- 
ans Brafilien mit ihren Kähnen in ihre Kolonien Cuyaba ‘ 
und Mattogroßso, wo fie aus den Bächen Goldſand fen 


uud daber fo viel gewinnen, daß fie ihre darauf verwandte 
Muͤhe nicht gereuen darf. Su Camapua einem Zwifchens 
ort ließ ſich Andreas Alvarez ein Portugiefe mit vielen 
Schwarjen nieder, und verficht feine voräherziebenden Bandes 
leute ans feinen Stundftäden mit Lebensmitteln, Bägenz 
und allcm, was fie ndthig haben. . Dicke Reife der Portu⸗ 
giefen IR mÄhefelig und gefährlich’; weil fie Aber‘ groke 
Eindden zu Land und zu Waffer auf verſchiedenen Fluͤßen 
wandern mäßen. Die, gemächlichern Spanier beneiden 
fie um bas bischen Gold nicht, das fie mit fo vieler keibt 


und Lebensgefahr und mit fo vielem Ungemach erkaufen 


mößen. Die-Äbrigen Flüge heißen der Mbotetey’ auf 


dem Gebiete der‘ quaraniichen Yratiriquas, benen naſere 


Bäter daſelbſt einſt zwo Kolonien hingebauet haben ; "der 
Ygary'pe, der Mboymboy’ , Tareyty ‚’der Quaycu- 
zuy” , an deflen Ufer die Quaycurus, welche man Mbayds 
mennt, nachdem fie Über den Yaraquay geſetzt haben, MB 
Binzagea, und noch find — Der Fluß Corricntes, welcher 
wegen der ſtreitigen Sraͤnzen zwiſchen den Spaniern und 
Vortugieſen, mad noch anderer Hiſtorgen und Maͤrchen 
merkwuͤrdig iſt — der Nbaery', der Fpanequazu einſt 
Quarambarè, der Veyny, welcher auch für größere Schiffe, 
“06 wäre denn daß es ſehr lang nicht tegnete, Waffer genug 


hat , aber in feinem Laufe von den vielen in fdinein Beete 


liegenden Klippen anfgehälten wird. Dieſem Wink fliehen 
eine Menge Peinere Flüge zu, worunter Caapivary’ 'der 
vornehmfte IB, und fich mit demtfelben ungefehr 20 Mei⸗ 
len vor feinen Ausflug in dem Paraguay vereiniget. Um 
deu Yeyuy unb den Caapivary“ llegen ungebewere Wab⸗ 
ber herum , tuelche man mit Recht das Vorrathsbaus * 
paraquapyiſchen Thees nennen kann. Eine groſſe Mens 
wird dan den Einwohnern des Bledens Curugua- 
| 4 | 


N ” Q, 





| 232 | \ iilepitie " 
ti und andern Spanltra auf Garandunibas ng Affamtion 
gebracht. Eine Garandamba iſt ein groſſer aus einem 
‚tinsigen Baume ausgehoͤhlter Kanot, auf deſſen beiden Seis 
ten man noch Bretter einſuͤget, um ihn zu erweitern, Wei⸗ 


Ei fliehen in den Paraquay die Fluͤße: "Tobaty”, Caa- 
be, u der en mittlere Bahricuge nurtichende Tebi- 


ð 
Durch die Bereinigung mit fo sielen und fo- erofen 
—T waͤchſt der Paraquay zu fo einer Größe qu, daß die 
Sanier auf eben deu Schiffen, mit welchen fie von Kabir 
ig die See laden, und den Otean durchfegelten,, Bid nach 
umtion und noch weiter führen konnten. Heut zu Tas 
ge, waget es niemand, mehr aus, eforgaiß eines Schiff 
ruches. Der Fluß breitet ih ſehr aus, daß man oft 
gar fein Ufer,als ob man auf dem ohen/Mcare ſchiffte, er⸗ 
Slider. Er iſt auch von vielen Inſeln durchſchnitten, und 
ahen Schiffen f.iner vielen Füppen, Saudbänke und Wärs 
Ü megen gefährlich. S würde eine unverzeihliche Uns 
„onhutfanfeit ſeyn denſelben uhne einch des Flußes Fändigen 
Si ffer, oder. einen Lootsmann, iu befahren. Dieſer 
‚Mann läßt ſich ſehr aut bezahlen. Er fährt in einem 
‚Bahn vor Dim Schiffe voraus , mad mißt ſtets Die Tiefe 
des Waffers mit einem Seukbley. Des Nachts muß man 
ji einem fiheren Ort Auker werfen. Nahet ſich ein 
tar, ſo eilet man aͤnaſtlich nach einem Zufluchtsort. 
‚Bde oft bleibt das Schiff ‚ aller angewandten Muͤhe un 
erachtet, auf einem Gaudhanfen oder Furt, (ich rede aus 
„eigener Erfahrung) ſigen. Die Schiffleute mäffen es nur 
‚mit ihren Schultern wegheben, oder einen Theil der Waa⸗ 
‚zen in einen Kahn binhderladen. Denn die Meiften ber 
Shweren bes Sewinueshalber ihr Schiff dergeſtalt, daß «6 
Saum zwey Handbreiten aus dem Waller hervorraget. So⸗ 
bald Ad alſo ein Sturm erhebt, fobald dringt au das 
Waſſer in das Schiff. Dieß iR die Urſache, warum 
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ice verungläden. : Ihre Habſucht macht, dä fie, da fie 
echt: viel gewinnen wollen , alles verlieren. Außerdein iſt 
der Paraguay noch 1weener Wirbel wegen beruffen. ElRe- 
molino chico, y grande, der groffe und Meine Wirbel, 
wie felbe die Spanier nennen, find zween Derter, wo ſich 


das Waller auch ohne Wind im Kreife herumdraͤht, und 


in deren Mitte ein Schlund fich Öffnet, welcher alles, was 
ihm nahe koͤmmt, an ſich reißt, und verſchlingt. Indeſ⸗ 
fen fährt man dennoch mit ein wenig Vorſicht ohne Gefahr 
voräber. Gefäprliher find die Gegenden, wo der Fluß 
reißend , wie Der Blig, ich Herftärzt, und die Schiffe auf 
Zlippen oder Sandbaͤnke hinſchlendert. Gegen den Strom 
kaun man mit Gloffen Ruder ohne Segeln nicht fortkom⸗ 
wen. Hieraus Fanı man: leicht begreifen, waram bie 
Scäiffahet anf biefem Fluß ſtets mit Gefahren, und Ber 
fpranifen verbunden iſt. Ich Habe beinahe 10 Monate 
auf dem Meere pidebracht, und auch viele und Lange Fahr⸗ 
ten anf dem Paraquay gethan. Aber ih muß. befennen, 
daß mir auf dieſem öfters als auf dem groffen Weltmeere 
Tange geworden iſt. Eben dieſes geſtand mir auch zu Cor⸗ 
rientes cin Engellaͤnber, ein wackerer Dann, welcher bie 


meiſte Zeit feines Lebens auf Seereiſen zugebracht hat. Ich 


Jaͤnque nit, daß die Seefahrt mit tauſend Gefahren ver⸗ 
Padyft it; aber unftreitig bat man auch auf dem Meerſchiſ⸗ 
Ten mehrere und ficherere Hilfemittel die Gefahren. der 
Bee entweder ;u vermeiden, ober zu uͤberwinden, als die 
Schwere und Feſtigkeit des Schiffes, die Erfahrung ber 
BWefchtshaber, die Geſchicklichkeit und Behendigkeit der 
fente ıc. , welches alles man auf paraquayiſchen Schifs 
fen vermißt. Drohet ein Ungemitter einen nahen Unter 
Yang; fo hoͤrt und Micht man außer dem Geſchrey der Schiffe 
Ieute , twelches noch färchterlicher als der Sturm ſelbſt if, 
Bad dem zweckloſen Hins und Herlaufen des Schiffvolfes 
uiches, was zur nen der Gefahr etwas —* 
5 is 
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Baua fie ni en anne, men Gun, 
das Babrieug unier, 


ur Wenn man weiß, daß ber Blut Parana aut ſo vielen 

und fo groſſen Fluͤſſen zuſammgeſetzet iſt, wird man ſich 
ohne Zweifel von feiner Breite einen Begriff machen koͤn⸗ 
nen. Run will ich das Vorzuͤglichſie von feinen Merkwuͤr⸗ 
digkeiten erzaͤhlen. Vor allem aber muß ich des Waſſer⸗ 


| . falles oder des außerordentlichen Derabflurzes der Paraua 


erwähnen, welchen die. Spanier. el ſalto grande nennen , 
und welcher unter dem eu. Gt. der Breite, und 3a5- ber 
Länge in der Gegend der heut sn Tage serildrten Gtabe 
‚ Quayıs fi auhebt. Plinius hat viel von dem. Mall des 
Nilus, und ugch mehr Pompoaius Mela vom Sturie des 
Araxes geſchrieben; aber keiner von beiden koͤmmg dem der 
Parana auch nur von Weitem gleich. Ich babe ihn | | 
niemals gefeben. Ich bebiene mich haber, mm dieſck 
Wunder der Rasur L ſchildern, der Worte des P. Jakob 
Ranconier eines Niederlaͤnders, welcher daſſelbe im Na⸗ 
an des P. Nikolaus Duras unfers Damaligen Provin⸗ 
sials in Paraguay in den jährlichen Berichten ten nah Rom 
im: Jahr 1626 auf das Unfländlihe € nehbrichen 
Dieſer hatte den Kal der Parana ſelbſt, als er verndg * 
ned Aintes die neuen Flecken ber Quaranier ih der Provin 
Quayıa befihtigte , geſchen uud beobachtet: ich kann mich 
daher auf feine Worte fo gut als auf eine Augen ver⸗ 
Jaſſen. Diefer Waſſerfal fagt er, il unter allem, wad 
man in dieſer Provinz wunderbares antrilt, das Wunder⸗ 
harſte: und ich weiß nicht, ob es auf dem ganıen Erbkreiß 
etwas giebt, welches mehr augeſtaunt zu werden verdiente, 
Ya habe diefen Gegenſtand wit meinen Mugen, und als 
ein wißbegieriger Wabrbeitsforfcher unterfuchet. * der 
oa durch A Bar 1. herab Ar | 
agebirge ven Is ce, | 
uf. Die Spigen ungeheurer 4J— Archierlich aucſchender J 
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eAnppen Yin, * bean dad * eine auferor- 


bentliche Höhe wieder zuruͤck geprellet wird, alfo zwar, daß 


‚ 6b ver Stamm des Flußes an den ſchrofigten Felſenſteines 
ſpaltet, und erß nach allerle Ummegen fein zertrenutes 


wöäßer wieder ſanamelt, welches ſich indeſſen in ſchauden⸗ 


vollen Wirbeln herumbrebt.. Au anderen Orien ſpringt das 


sauer in bie Felſen ſelbſi hinein, ardbt Die arößten She 
de darinn ans, und entsteht ſich cise-Beitlang dem Auge, 


dbee 06 wieder daraus, wie aus verſchiedenen Quelen, her⸗ 


wvwoxrlbricht. Kurz die Heftigkeit des ſich herabſtuͤrzenden 
Strolmes iſt fo groß, Dad man auf bemnanıca 12 Meilen 

Tangen Gall nichts alt Schaum ſieht, weicher, weil er die 

WBonuenfrablen zuraͤkwirſt, Die Augen des Zufchenden 

- u wird das Getdie 


vardh feisen Glanı bleudet. 
des berablallenden: und, an den Bdfen ſich zerſchalenden 





Sewdſers wohl auf geilen meit grhoͤret. Mac) ve 


gen fproflgten Oteinwege ſcheiut Dafiekhe am Eu 





Deun es flieht daſelkſt .unsertans heivabe aa fi s aber 
for ale Stunden hoͤret man ein lautes Gemurmel, deſſen 
Grfuchen man nicht rue ‚ wobei zogleich das Weher eini⸗ 
ve Een hoch auffpringt... Dieſes alles habe ich ſehr genan 





m Angenſchein gensmmen, uud ſörgfaltig beobachtet. Bir 





Rche wicht es auch daſelbſtvon einer unglaublichen Gräfe, 
wo der P. Unten Ruis de Mantoya Mifliondr ia 
AQuayra weriherte wir‘, er babe einen Fiſch geſehen, ber 

as Brbte einem Ochſen nichts narhgab , und nur mit bem 
Yalbem Körper im Waſſer ſchwamm. Das darf nieman⸗ 
ven unglaubli vorfenmen. Mau —— mir ſogar, 
vachdem ih die Redacciones (er verſicht die aeuen im 
Bianifchen Kolonien) befichtiget hatte , daß ein Jabdianer 
von eincm ſolchen Flußſtſch verfhlungen; und bernach gang 
auf-bas Geſtad wieder hinausgefpieen worden iſt. Wir Has 


Ben alſe unfere 1a Meilen an Fuße gemacht; aber es wa⸗ 


von. Ihren weit anche ‚Dex verſchiedenen Umwege nn Erin 


Merpts auf dem meilheren Boden ancruben su —*8 | 
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mungen des Gebirges halber. Weuferki ermädet Isreditm 
wir im Hinaufflektern des Berges 6 wolle Tage su; und 
der Schiwrif triefte Yon anferem ganzen Leibe (der Provin-⸗ 
vial war damals ſchon bei Jahren). Auf dem rauhen 
Bene fliehen mir. ollenthalben auf führofigte und feile Fel⸗ 
fen, kleme Sren, Gtarsbädie,. und Sandheiden. In keie 
wem Land in der Weit würde die Gonue fo unausſtehlich 
rennen, wenn hier wicht Fleine Bäche, und der Schatten haͤn⸗ 
Ager ˖ Baͤnme die Hitze derſelben milderten. Am -unbei 
quemſten Aber ſchien uns die Enge des Wege ſelbſt, welcher 
beſtaͤndig unter Duck Baͤnmen uud Dornhecken fortgienz. 
Dieſe Reiſe haben wir im angehenden Fruͤhling nämlich in 
Pktober aemacht · Rachdem vote am ſechſten Tage bias 
"Gebirge üben iegen hatten, ſchifften wir ins auf der Bis 
rana ein — Dieſes iſt die ngefchnuinfte:, aufeidhtige , und 
genaue Erzählung eines der ſroͤmmſten: Maͤnner. Ah Bir 
be fle aus ben jährlichen Berichten ver &. J. ad ber Pro⸗ 
sin, Paraquay vor den. Jahren 162%, und 27, welche ‚u 
Autwerpen 1636 heraustamen, anbgejogen. | 


Zwiſchen dem qunranifehen tlecen· ‚de la Candelaria 
od ber Stadt Corrientes fieht man in.der Gegenb Mbaar 
‚qua, wo fo viele Wichiweiden find, einen audern fleineren 
„Wafferfall mit hervorragenden Klippen , wordber ſich fein 
Schiff wagen darf, es fey denn, daß der Fluß durch laug⸗ 
wierigen Degen ober: jährliche Ueberſchwemmuugen alle 
‚ wuffchmelle, daß er hoch Aber bie Felſenſteine wesgcht. 
Eben dieſer Wels Läuft unter der Erde viele Meilen weit 
fort, und wird durchgängig Für den nämlichen schalten, 
der den groffen Wafferfall der Parana, und den dei Urn⸗ 
way bei Vapeyu, mie ich ſchon geſagt habe, * 
Ich zweifle nicht, das in der Paranag auf ihrem langen 
Wege Wirbel und Waſſerſchluͤnde verborgen ſeyn muͤßen, 
aund beruffe mich dießſalle auf einen Unfall, der A w 

meiner geil, ale ich mich in Eyreto aufpielt, a dat. 
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In Jahr 1756 fehiffte ein Danfe Quatanier and dem nas 
ben Flechen S. Ignaz aufwärts‘ auf der Parana in Nähe “ 
nen, um in den entlegeuen Waͤldern paraquayiſchen Thee 
a machen. Wenige Meilen oberhalb des Fleckene Frouleich⸗ 
mm ertranken fie alle, bis anf einen, der uns Die trauriz 
ve Bothſchaft brachte, Gegen Mittag, fagte er, ruderten 
fe auter Trommeln und Bfeiffen unverdroſſen in ihren aus 
meen Kaͤhnen zuſammgeſetzten Babrzenge fort. Der Hime 
ml mar heiter, Die Buft uabeweget, der Fluß ruhig: und 
kin Menfch lieh ſich von einem Ungluͤcke etwas einfallen, 
als auf einmal das Bordertheil des Schiffes wie eine Saͤu⸗ 
le ie bie Hoͤbe flieg, und das Nintertheil abwärts Ach ſenk⸗ 
tt. Weil das Schiff ich bald daraufis feine natärliche Lage 
richtete, fo wurden fie wieder ruhig. Dieß dauerte aber nur 
einen Augenblick; dean kurz nachher wurde Das Borderibeil 
abermal Durch eine verborgene Kraft in die Döhe getrichen,, 
und das Schiff mit allem, mas darauf war, in den Abgrund 
wgejegen, fo das weder von dieſem, noch von jenen cine Spur, 

mehr Äbrig blieb. Mur ein einziger entrann feinem Uater- 
yang, mie ich ſchon gefagt habe, mit Schwimmen, der 
und nämlich von dem. traurigen Schickſale feiner Gefährten 
De Nachricht gebracht bat. “ Die wahre Urfache dieſet 
widrigen Sufalles Fonnte Fein Menſch mit Gewißheit ange 
 seben, duch artheilten wir alle, ein verborgener Waſſer⸗ 
ſchlund, den men bisher noch nicht wahrgenommen haͤt⸗ 
te, muͤße daran Schuld geweſen ſeyn. In groffen Fluͤßen, 
und auf dem hohen Meere entdecket mau noch Heut gu Tage 
velährticde Derter , welche viele Jahrhunderte den Seeſah⸗ 
vera unbefannt ‚geblichen find. Man koͤmmt oft im ber 
Geſahr um, weil man fie nicht vermeidet, und man vers 
meidet Ge nicht , weil man fie wicht voraus ſieht. Bloe 
ihre Entdeckung macht vorfichtig. 


In der Yarana nieht es unzählige Infeln von ver⸗ 
ciebener Groͤze. Dicke Fluß erfiärt Die u; I aus 
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ſchaffet ſich nene. Ich Habe ihre Entfichung und Kernich⸗ 
tung anf meinen Reiſen oft besbachtet. Während der jaͤhrli⸗ 
‚ den Ueberfhmemmungen ſchuͤttet der gewaltfame Schwal 
bes Waffere ganze Gandberge au, worauf nun ber Wind 
allerley Saamen befonders aber von Beiden Jinträgt , weis 
he auf dem weichen Sandboden alſogleich Wurzel ſchlagen, 
und wegen bes Alcherfluffes an Feuchtigkeit bald aufſchie⸗ 
* Am Kurzen ſieht man. die Juſel mit WBeiden- uub 
nderen Bäumen bewachſen, mit einem Waaſen bekleidet, 
und von Vögeln, vierfäßigen Thieren, und Amphibien be⸗ 
‚ wohne. Andere Juſeln werden von der Gewalt des 
Waſſers allmählig untergrahen. — Einige fahen wir nn» 
tergehn, andere wie ein Sgiff wanken, und in Wind und 
Wellen herumtreiben , bis fie vom Waſſer ausgefreſſen im 
Btuͤcke zerfielen, und von den Wellen verſchlungen wurden. 
Kin folde ſchwimmende oder mit Vegetius und Plinius m 
reden, herummandernde Juſel hat der P. Frauiekus Bur⸗ 

ges einft mein Mitprieſter, in dem Flecken Zavier, weicher 
im Anfange, au einem Arm ber Parana für die Mocobis 
erbauet worden ifl, eine Seitlang geſehen. Wie fich der 
Mint Änderte , änderte fie anch ihre Lage, fo daß ic ſich 


° ihm bald don vorne, und bald von der Seite zeigte, 68 


fie endlich von dem Wafler gleichfam unterminire in den 
Fluß fanf. Belanutere Infeln find Martin Garzie, Les 
dos hermanas (die mo Schwer) S. Gabriel, La 
Ysta de flores (bie Blumeniuſel). Sie hat Dielen Na⸗ 
men nicht etwa von den Blumen, wie ein gewiſſer Schrift» 
ſteller fagt, indem fie in weiter nichts als in einem nackten 
Felſen beſteht, fondern weil fie am Welhnadtötase , den 
die Spanier ia Paſcus florida die blamigte Weihnacht 
nennen , eutdeckt worden iſt. Endlich auch ia Yıla de Lo- 
bos , die Inſel der Seewoͤlſe, beren es bier eine Merge 
giebt. — Die Parana tritt vegelmälig des Jahres zweymal 
"ans ihren Ufern. Die Sommer mung, welche 
anch bie größere if, fängt meiſtent in Dracmber an, waͤhret 
„u u 
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den ganzen Jemmer uid ſetet ſich erſt su Ende des Hornungg, 
Die andere und kleinere fällt im Winter in der Haͤlſte deu 
IJunnius ein, und dauert bei 30 Tage. In beiden Er 
gießungen werden alle Juſeln, wunnn einige au) 3 Meilen 
lang find ‚alfo überſchwemmet, daß man blos die Gipfel 
der hoͤchſten Bäume bervorranen ficht. Su der Zeit gen - 
ben die Tieger, und Hirſchen, welche dem unfrigen ähnlich 
‚ fehen , und wovon dort alles wimmelt, auf das Geflad. 
Bo der Fluß nit von hoben Ufern eingeſchloſſen iſt, brei⸗ 
tet er fich auf viele Meilen weit aus. Ich erinnere mich, 
daß ich einft auch anfeinem Schiffe mit Ruder und Segeln - 
bei dem Flecken S. Ferdinand unter ben Palmbaͤumen 
‚Lange Zeit herumgefaßren bin, too ich fonft weit meinen 
Herden mit verhaͤngtein Zäggl in forengen pflegte. Kuri, 
aus den Wieſen war ein förmliches Meer geworden. Von 
der Menge und Guͤte der in ber Parana befindlichen Fiſche 
“ wird an-feinem Drte das Noͤchige geſagt werden. Die 
Bäume, welde in die Parana fallen, verfleinern AG 
ſehr oſt. Eben dieſes beobachtet man auch an anderen _ 
Orten in Paraquay. Ich habe oft weiches und hartes Hole 
Horner, Ochſenbeine und ſeſte Rohre in Stein, oft in Kiefel 
und auch in Marmor verwandelt geliehen, befouders aber 
in den Gegenden Urucutiy’ nahe bei deus Flecken S. Joa⸗ 
chim. Die Parana führt. ſchlammigtes Waffer, welches, 
wenn es ſich in einem Kruge geſetzt hat, einen ſehr geſun⸗ 
den Trank aber nur fr die Eingebohrnen abgiebt. Denn 
die Fremden bekommen im Aufange, bis fie daran gewöhnt 
ud, Banchgrimmen, woran z4 meiner Drdbensgenefken 
fterben mußten, als wir alle aus ber ganıen Provins 4m . 
Buenos Ayres anf ein Schiff nah Europa warteten.. IB 
felbſt, der ich mich in den naͤmlichen Haufe aufbielt, war 
‚wit mehr weit davon entieruts Die Ebbe treibt ft das 
Meer, befonders wenn der Sudwind blaͤſt, gegen 100 
Meilen die Parana hinan. Dennoch bleibt ihr Waſſer 
bis ſaft Go Meilen vor ihrer Muͤndung ſaß. 
0 . | uns 


Be. 
."  Wnter dem ‚uunerbientch . Namen des Giberfinffeg 
bat die Parana fünf Haͤſen, kdr mas immer für Meer⸗ 
ſchiffe; aber für feine vollkommene Gicherheit. Im 
Haſen zu Bucnos Apres halten die Schiffe 3 Meilen. 
rom Ufer fill, fo daß fie Wind und Better bloßgeſetzet 
füid. Der Sudwind, welcher bier gu Lande befonders heftig 
wuͤtet, drohet alle Augenblicke den Schiffen ben Unter« 
gang, mern Re ſich nicht mit Äberaus ſeſten Anfera und 
- Zauen' verfeben haben. Die in dieſem Fluße aͤblichen 
Janchas, (eine Art leichter Schiffe, ) koͤnnen ſich auf 
dem Fluße Rischuelg dem Lande nähern, folaug naͤm⸗ 
lich die Epbe währe ; tritt die Fluth ein, fo maͤſſen auch 

Diefe wegen der Untiefe von dem Ufer ich entfernt halten, 
Bei der Kolonie S. Galragıent, welche an dem oͤſtli⸗ 
den Ufer. Buenos Ayres gehenuͤber, mad ungefchr as 
Meilen (denn: für fo breit hält man den Fluß) von 
bannen liegt, koͤnnen die Schiffe näher beim Lande Anker 
werfen und find auch ficherer,, indem fie fo siemlich einere 
feits durch das hohe Ufer, und von der andern Seite durch 
Die gleich daram- gelegene Iuſel S. Gabriel wider bie 
Winde gefchüget werden : wiewohl fie feibR die Nähe dies 
fer Iafel und die verborarnen Klippen, an welchen fo vice 
le Schiffe verunglädket find, zu fürchten haben. Als mir 
aus Europa hier aulaugten, wurden wir in diefem Hafen 
aween Tage berumgemworfen; weil 06 ohne Aufboͤren fürs 
mete. Witten unter. den fürchterlihfien Schlagwellen 
“mußten die Matrofen Tag und Nacht, auf einem Boote 
derumfahren, und in der Außerfien Gefahr aus bollen 
Kıäfıen arbeiten, bis fie die Anker and dem ſchlammig⸗ 
ten Grunde in welden fie ſtets losgiengen, heraufbrach⸗ 
ten, Ebendieſes portugieſiſche Schiff S. Jakob, auf 
welchen wir von Liſſabon aus nah Paraquay unter Segel 
gegangen find, Rich, mach einigen Zabren, nachdem «6 
noch cine oder zwo Reifen nach Europa gemacht hatte, 
auf die Jaſel S. Gabriel, und verſauk. Die Trümmer 
| “ (| 
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U geſcheiterten Schiffes dienten den Quaranlern, vom 
melden einige Zaufende im Jahre 1762 unter dem Pe⸗ 


tus Zevallos die portugichiche Kolonie mit , belagerg _ 


halfen, Feuer anzumachen, uud ihr Fleiſch zu braten. 
Der befte, und, um es kurz zu fagen, der einzige Hafen au 


eben dieſem Ufer ift Montevideo, welcher Ort von dee . | 


— 


Kılmie 30 Meilen, und eben fo viele vom Meere wege 


liegt, und mit Batterien und einem Cittadelle, welche 
eine Beſatung von 500 Bann einnehmen kaun, anſehn⸗ 


li beſeſuget iſt. Dieſe Rhede iſt von ihrer Muͤndung 
au beinahe anderthalb Meilen lang und faſt rund. Das 


hehe Ufer und, ein nach höherer Berg, den man auf 8 
Meilen weit aucnimmt, bedecket felbe mider alle Winde, 
den Sudwmind ausgenommen, welcher hier befonders ſuͤrch⸗ 
terlich raſet. Auch Kriegsſchiffe koͤnnten bier einlaufen, 
fe bleiben aber wie die Schweine im Schlamme ſitten. 
Die Heinen Kanincheninſel, La Isla de los Conejos, liegt 
ander Einfahrt indie Bay. Fuͤr die unermeßlichen Koflen, 


welche der Madriterhof auf das Eittadel verwendet hat, 


iR daſſelbe fo Mein, daß es eher einer Schanze gleihfieht. 
Bon weitem Tam es mir auf dem Schiffe wie ein Kalk 
ven vor. Die Jeſel Maldonado liegt ungefehr 9 


Meilen von der Mändung des Fiuſſkd und fall chen fo. 


wit von Montevides weg, zwiſchen ber Blumeninſel und 
ver Juſel der Seewoͤlfe, fa in der Mitte. Schiffe von 
alerlei Art finden bafelbfi einen bequemen Ankerplatz, 
und Sicherheit wider den Sudoſtwind. Diefe Bay hat 
ber Statthalter P. Zevallos mit neuen Schanjen, fo gut 
er konnte, beiechiget. Nah dem Urtheile aller 
Gahverkäudigen koͤnnte ans dieſem Plage wegen feiner 


vortheihaften Lage ein vortrefflicher Dafen gemacht mern. 


den, der für die Provinz von der aͤußerſten Wichtigkeit 


ſeya därfte. wenn man anders ber Matur dur Kun 


in Hilſe kommen wolle, uf dem enigegengeiegten Uſer 
Ä 2 . seen 
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gegen Abend 12 Meilen von Buenos Yyres, if die 


Bay Barragan eben fo bequem zum Schifffalfatern ale‘ 
unfiger , indem der niedrigen Ufer wegen alle Winde 
darinn frey berumtoben koͤnnen. Schon die Einfahrt in felbe 


‚if gefährlih. “ Die Bay ifi zwar fehr groß; aber 


weil fie nur eine fchr mäßige Tiefe hat, fo bleiben die groͤ⸗ 
geren Schiffe in einer Entfernung: von zwoen Meilen vom 
Lande. Auf diefem ganz unbefefligten Drt findet man 
aur wenige elende Hütten von Leder und Binſen. Die 


-. wilden Sudlaͤnder haben unter din wehrloſen Einwohnern 


oft jaͤmmerlich herumgewuͤtet, nachdem der Flecken Cy- 
ception durch die Gaumfeligfeit derjenigen, die für vie 
Crbaltung deſſelben hätten machen folen , zu Grunde ger 


gangen ifl. | | 


In menigere und unfihere Rubepläge der Silber⸗ 
fluß den Geefahrern anbietet ; defto häufiger find In dem⸗ 


ſelben die gefährlichen Derter , welche jenen den Unter 


gang drohen. Bei der heiterfien Luft, und dem gänflige 


- Men Winde ifi er noch meit gefährlicher, als irgend -ein 


Meer, der vielen Untiefen und Sandhaufen wegen, welche 
den Schiffen Äberan im Wege liegen. Die merfmärdigs 


Men darunter findgbie englifchen und die ortiger Sandbaͤn⸗ 


fe CEI banco Vuglès und EI banco ortiz). Weide ers 
firedden fih in die Länge, und in die Breite auf viele 
Meilen weit. Ihre Gefährlichkeit mird noch durch die bei der 
Seewoͤlfe⸗ und Blumeuninſel im Waffer verborgenen Klip⸗ 
pen vergrößert, befonders aber durch die groffen Felſen 
bei dem Hafen von Montevideo, welche, ich weiß nicht, 
wegen welcher Aehnlichkeit mit den Zuhrmägen, ‚Las Car- 
retas de Montevideo genannt werden, und deſto geſaͤhr⸗ 
licher And, fe weniger man fie fiht. Wenn ein Schife 
fer nicht den Fluß von Grund aus Fennet, und Das 
Eenfbley nicht Immer bei der Hand hat, fo if das Schiff 
fo gus als geborſten. Es wird entweder im ae æ 
— “L . g 7 
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bäufen verſinken, oder an den. Klippen hängen bleiben, 
Diefe Unfälle merden um fo meniger ausbleiben, fobald 
der Sudwind im Fluſſe ſtuͤrmet, und das Steuerruder 
unbrauchbar macht. Es if ganz unglaublich, weiche Ge⸗ 


birge von Sewaͤſſer zur Zeit eines Sturmes ſich übers 
einander thuͤrmen, und wie gemaltfam die Fluthen toben. 


Drev oder vier Anker reihen faum zu das. Schiff fe 


zu halten, wie ich aus eigener @rfahrung weiß. Gchiffer 
die viele Jahre, die See durchkrenzet haben , fürchten ih, 
wenn ſie zu Liſſabon, oder Kaodix nach Paraquay unter 
Segel geben , weit weniger vor dem Dcean als wor dem 
Gilberfluf. Matthäus Collado ein Mann von. vieler Er⸗ 
fahrung und Kapitän des Kriegsſchiffes In Efıneralde 
fagte nicht einmal, als er ung von Montevideo nah Zus 
ropa zuruͤckſuͤhrte: Bin ich nur einmal von dieſem Teu⸗ 
felsnefte men, fo glaube ich ſchon im Hafen von Kadix zu 
ſeyn. So viele noch ig unferen Zeiten gu Orunde ges 
gangene Schiffe mäßen ohne Zweifel jedem Seeſahrer 
Furcht einjagen.. Im Hafen von Montevideo fanden 
wir bei unferer Ankunft aus Europa das grofle fpanifche 
Schiff den Hoffaͤrtigen ( el Soberbio ) ohne Mas 
fen, weil man fie in der Auferfien Roth abfappen, und - 
Aber Bord merien mußte, damit das Schiff erleichtert, 
und von deu Klippen los würde, auf melden ſelbes bea 
reits eine Zeitlang gefeilen, und dem Schiffbruche nahe 
war. in anderes Kauffartheyſchiff La lux (das Licht) 
welchee etliche Millionen ſpaniſche Thaler am Borde hat⸗ 
te, gieng im Angefichte der Stadt Montevideo unter, 
Ich war damals (Kon lange in Paraquay. Ein ande⸗ 
res Kriegefhiff der hd. Stephan ( San Eſtevan) von 
dem Geichwader des ſpaniſchen Geſchwaderfuͤhrers Pizarro, 
weiches wider das englifhe des Anſon ausgeruͤſtet wor⸗ 
den war, gieng vor einigen Jahren, ich weiß nicht, dur 
welchem Zufall an dem weſtlichen Ufer zu Grunde. Noch ein 
anderes: kleineres Kr (eine Chebeque, oder Jabe- 

= '® ” que, 
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que, mie es die Spanier nennen, welchen mit Segela 
und Rudern verfchen war, uud Kanonen. nebſt andern - 
.. Kriegsvorrath von Kadir gebracht hatte, verunglüdkte anf 
der eugliſchen Sandbank im Jahre 1768. Kaum lonw 
te fi noch die Befagung in einer Ehaluppe in der na⸗ 
ben Bucht Maldonado retten. Alte uber minderbe⸗ 
traͤchtliche Schiffbruͤche Übergehe ich der Kuͤrze ** 
Bald hatte auch unſer Schiff, auf dem wir von Liſſabon 
kamen, die Anzahl ber Berunglädten veraroͤßert. Ich 
werde die Veranlaſſung dazu ganz kurz erzählen. 


Der Eigenthämer unferes Schiffes Felician Velho 
miethete in Portugall für vieles Geld einen Brafilier, deſ⸗ 
fen Bater ein Portugiefe, die Mutter aber eine Schwar⸗ 
ge war (man heißt dergleichen Leute Mulaten.) Die 
fer gab fich für einen des Silberflußes Kändigen aber für 
. ‚ginen Lootsmann auf, im runde aber wufte er von 
allem dem, mas er hätte wiſſen foßlen, nichts. Gleich 

bei der Einfahrt in den Fluß, wo ihm der Kapitän 
IIeſeph Carvalho de Pereira nah Schiffegebrauch das 
Steuerruder Äbergab, weil er nafer Schiff hätte führen 
folen, machte der Dummfopf einen ſehr groffen Fehler. 
| Aunſtatt nach der Schifferregel das aͤſtliche Ufer ſtets im 

Geſichte zu behalten führte er das Schiff fo weit mehr 
wärts, daß wir nichts mehr als Himmel und Waſſet 
faben. Wis der. Kapitän diefed bemerkte , fagte er zu 
idm: Hoͤrſt du ; du wirſt noch mein Schiff vor Unter⸗ 
gang der Sonne zu Grunde richten. Bald Härte dich 
Weiffigung eingetroffen. Denn als ih mih Nachmit⸗ 
tags gegen zwey Uhr auf den Rand des Schiffes lehnte, 
bemerkte ich und meine Mitgefährten, dab der Fluß au 
einem gewiffen Orte ungenöbnlihe Wellen warf Ich ents 
deckte dem Kapitän meine Beſorgniß, welcher fogleih wit der 
arößten Cilfertigkeit auf den Hauptmah hinauffletterte. Er 
aabra gewahr, daß wir gerade auf Die englifch« ——s—— 
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wärts zuwenden. Wir find verloren, fchrie er mit zittern⸗ 
der Stimme, wenn wir einen Augenblick damit jögerne. 


Es mobe fird wir dem ande und unferem Untergangs . 


Dieſes Weleutrerien war: naͤmlich, wie ich gleich Anfangs 
muthmaßre, eine Wirkung ber verborgenen Sandbaͤnke. 
Grand Abend warien wir zuerſt Unfer in einer Unticke, 


weiche nicht. Äber 4 lien Waſſer hatte, fo daß wafer Schiff 


Insm fiett blich. Kaum mar die Sonne untergesangen, alß 
ein fürchterliies Ungewitter ansbrah,. Schreckliche Bli⸗ 
ge mit Denner vermiſcht, und ein Sturm von Süden 


trieben ganıe Gebirge von Welien empor, und verfegten. 
ung in Die augenfcheinlichfle Gefahr, weil auf dem [hlama : 


migten Soden Bein Anker feſthielt, entweder auf die Klip- 
yon der Blumeninfel auf der. einen, oder auf. die engli⸗ 


ſchen Sandbaͤnke auf der andern ‚Seite hingeſchlendert zn 


werden; denn -Diefe waren links, und jene rechts nnd 
san; nahe zur Site. Daher mußten die Bootsknechte 


Tag und Race arbeiten, die Anker aufwinden, und die 


Tanen beſeſtigen. Mo fammert mich meiner, und 


meiner Gefährten, fo oft ich mich an dieſe entfegliche \ 


Weyhnachtenacht erinnere, in welcher fich fonft alle Ehriften zu 
freuen pflegen, welche uns aber bei diefem Kampfe der Elt⸗ 


mente mit Augſt und Schrecken vrfäßte . Diefer Hürde 


terliche Sturm dauerte -smeen Tage. Am h. Stephaus⸗ 
tage glanbte endlich der Kapitän zu ‚bemerken, daß Ah 
das Schiff von der gefährlichen Gegend entferne. Allein 


nach einigen Sugenbliden mußten mir abermals fählinad. 
Unter werfen, weil er wit dem Seukbley einem sahen, 






Sandhauſen entdedt ‚Hatte, 


Won den Gpaniern, welche, um uns aussufpiben, 


des Nachts auf eiuer Ehaluppe von Montevideo auf une 

velamen, weil man in Amerika vom Briedensfchluffe uoch 

nn win, erfuhren. ni» » daß wir in einer seid 
' a. en 
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Gen Lage, unb den Klippen Las tarretas de Monteri- 
deo ſehr nahe mären. Umſonſt wuͤnſchten wir ale aus 
: Diefem Hafen einen Lootemann gu erhalten,, Sie cuts 
ſchuldigten fi, fie hätten Fein Boot, das ſie brauchen 
Könnten. Doch fey ein portugiefifcher Kapitän mit 10 
Matrofen Hier, der den andern Tag nad dem Hafen der 
Kolonie abgeben wuͤrde. Dieſer koͤnnte mit feiner Char 
luppe voransfahren, und anfer Schiff führen. Sein Schiff 
verſank einige Tage vorher bei Dem Borgebirge S. Ma⸗ 
ra in der Mündung bes giuſſes mit einigen hundert 
Sklaven aus Aſrika, die er verhandeln wollte, fo daß 
Ab me der Kapitän mit einigen Matroſen retten konnte. 
Wir marteten daher den folgenden Tag lange Seit auf 
dieſen Wegweifer; weil er aber nie zum Vorſchein kam, 
vieleicht, weil er die ſtuͤrmiſchen Winde fehruete, fa ſetz⸗ 
ten wie allein bie Reiſe fort, und irrten wie Blinde 
herum. Wir fegelten die ganze Macht fort in dem Wahn, 
daß wir bei der Sandbank von Ortiz ſchon vorbei wären, 
ohne das geringfie gu beforgen. Allein mitten in unfts 
rer Sicherheit ſchwebten wir. in der augen fcheinlichften Gefahr : 
denn gegen Anbruch des Tages ſaß das Hintertheil des 
Schiffes auf Dem "Sande, dem mir ſchon lange entaan⸗ 
gen u ſeyn glaubten, noch fo ſeſt; daß mir zween Tage 
hindurch ale Schifferfänfie vergebens erſchoͤpften, um c# 
Kott gu machen oder‘ von ‚der Stelle zu. bewegen. In der 
senken Macht erhob fih auch noch eines der ſchrecklichſten 
‚Ungewitter. Da nun bas Hintertheil im Sande ſtets uns 
beweglich Medien blich, (o wurde nur bas Borbertbeil bin 
und bergetrichen , aber mit einer folchen Gewalt ,. baf 
das Schffff alle Augenblicke aufdem Punkte war in Träms 
mer zu geben. Gluͤcklicher weiſe trieb in cben dieſer 
Seit auch ein anhaltender Sudwind unter beſtaͤndigem 
‚ Donner fo viel Waſſer in den Silberfluß, daß unfer 
Schiff vom Sande gehoben und wieder flott waͤrd. 
Mit dem naͤmlichen uns fo guͤnſtigen Wirde hen wir 
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endlich gegen Mittag gluͤcklich in den Hafen der Kolonie ein. 
Nach einem Aufenthalt von zweenen Tagen, ‚und nachdem 
nas das Meer weiblich berumgeworfen hatte, fegelten mir 
hinäber nach Buenos Ayres. Auf diefer Liberfahrt von 
ungefähr 13 Meilen haben die meillen von und mehr nach 
ls auf der ganzen Derfahre auf dem Dyran gejittert, 
und fi) auch heftiger erbrochen. Wir bedienten uns 
dazu, in Ermanglung eines befferen Fahrzeuges, einer als 
den, faulen, wurmſtichigen und baufälligen Chalımppe, an 
der kaum ein Nagel mehr fer Bielt. Der Kapitän vers 
traute uns ohne Surädhaliung vor unferer Mbreife ; daß 
biefe Fahrt wohl die letzte ſeyn dürfte. Dean kann ſich 
vorfichhen , wie uns dabei zu Muthe war. Unfere Furcht 
und Gefahr ward durch die Heſtigkeit des Windes noch 
mehr vergrößert, welcher, meil er und jumider mar, 
und zum Laviren noͤthigce. Dieß alles ift aber noch nichts 
gegen den GSchreden , womit wir befallen wurden, als 
nicht nur das Steuerruder anf die Sandbank flich, fon- 
dern auch das Bordertheil binaufgetrieben wurde, und eine 
Seitlang auf derfelben ſtecken blieb; Da wir alle unfern Unter⸗ 
gang für unvermeidlich bielten, fo Jammerten manche in 
ihrer Angſt lant, Die auf der ganzen vierteljährigen See⸗ 
reife uͤber das hohe Weltmeer nicht ein Wort von ſich hoͤ⸗ 
ren ließen. ber wer mag bie graͤnzenloſe Freude bes 
ſchreiben, die ſich unfer bei dem Anblicke des Uſers und 
bes Dafens, des Zieles unſerer becyndacticher Seefahrt, 
Bemädtigte. 


Ich babe mi ber Die Materie pP weit and 
gebreitet,, um meiden Lefern begreiflich zu machen, daß ed 
wicht blos Kunſt, fondern auch Gluͤck iſt, wenn man in 
dieſem Fluſſe unbefchädigt fortkoͤnmt. Das Schiff mag 
und) fo ſeſt gebauet, der Schiffer. noch fo erfahren, wach⸗ 
fm, Sehende und puͤnktlich ſeyn; er mag alle gefährlich 

ter des Fluſſes we gut kennen; man iſt a 
2 4 nicht 


248 A | 
viccht aufſer Geſahr. Es Darf nur ein Sudwind toben, 

ſo wird Kuuft, Wiſſenſchaft, und die langwierigfie Er⸗ 
ſahrung der Gefahr nicht ſieuern Panen, und das Schiff 
auf Dexter Dingeriffen werden, wo bie &chiffenden ums 
kommen, oder wenigfens fär ihr Beben giteern muͤſſen. 
Ju Jahre 1767 wurde ein Boot, das beſte im Hafen 
won Bueuos Apres, welches gleichfalls von den auserle⸗ 
ſenſten Schiffern gefhhret worden war, von einem gewaltis 
gen Sturme von Ehen ber an die Gandbaͤnte geworfen, 
ud wie eine Muß durch den Boden durch in zween Theile 
deſpalten. Schn Sefuiten, welche nad) Chili beſtimmt 
waren, und verſchiedene ſpaniſche Grenadiers ertranfen ; 
Fur, alle bis auf den Hauptmanu und einen. zehnjaͤhrigen 
Knaben, welche anf der jaͤhlings erwiſchten kleinen Chaluppt 
das andere von dem Orte des Schiffbruches wohl 10 Meilen 
ontferute Uſer gluͤcklich errrichten. Pffies ſtauute; aber 
keiner getraute ſich die Schiffleute einer Unwiſſenheit oder 
eined Verſehens zu beſchuldigen; weil offenbar blos Das 


‚ - beftige bei der Nacht entMandene Ungewitter an dem 


Unglbk; Schuld war. Mus den Gcsfarten und Schiffkle 
Gern weiß man wohl, daß das nördliche Rinufal des 
Blußes enger und tiefer ; das füdliche hingegen feichter und 
weiter il: man weiß, wo Die englifche und Ortijer Sands 
baut und Die bekannten Klippen liegen; allein wer kaun 
die vun Untieſen, und Sandhanfen errathen, die ber 

nf Im jeder Ulberſchwemmung, und das Meer dur 
in ungefläinmes Anbringen ie dem "Kluf anzufchätten 
pflegen. Man entdedet fc zwar ‚mittel des Senfbleyes. 
| iu ſpaͤt, wenn man ihnen nicht mehr entge⸗ 

ven kaun, und die Fluthen Kunft und Urheit vereiten, 
Diefer. Fluß wird alfo defio gefährlicher, je mehr er ſich aus⸗ 
beeitet,, und dem Üreere wäbert. : Der Silberfiuß ergieht 
56 in einer einigen Mändung swilhen den Vorae⸗ 
birgen G. Maria ‚,wWd®. Unten, tweldhet legbere auch 
‚bob: weile Borgebirs (Tabo Lisuca) babt, In dab 

Meer 


r 
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Dominifus Mutiel einſt mein Reiſegefaͤhrter auf der Uie 
berfahrt aus Europa nach Amerika uud Mitprichler in Se - 
raquay, welcher auch das öffentliche Lehramt der Theplos 
sie zu Korduba in Tukuman bekleidet Hat, im feinen zu 
Wenedig 3776 herausgegebenen Jahrbuͤchern der neuen 
Welt von ber Muͤndurg des Gilberfufes fast. Was 
man den Gilberfiuß-nienner „ find feine- Worte, if 
eigentlich. ein mgeheurer Meerbuſen, worinn die 
Darana , der Paraquay und der Uruguay. zufame 
menftrömen. Uibrigens iſt Über die Breite des Silo - 
berfinffes bei feinem Ausflug in das Meer verſchieden ge⸗ 
ſchrieben worden. Die meilen Spanier fhägen ihn heut 
un Tage auf 60 Meilen, andere auf weniger, einige auf 
vo. Aegpdius Gonalez de Avila giebt fogar in feinem 
geifilichen Schauplatz in Indien (Il. Band) der Min . 
bung deſſelben Bo Meilen. Man wähle ſich hierunter, 
was. man will. Ich babe zweymal durch diefſe Mündung 
geſchifft, aber ſelbe nie gemeſſen. Eben dieſes thun auch 
Die Schiffer. Ihnen liegt bios daran, ſobald, und. ſo 
Acher ala möglich. durchzukommen. Ihre Breite ab 
wiſſe⸗ haben fie weder Zeit nach uf. j 


GSewiß iſt, daß biefe äsermäfige Breite des Sil⸗ 
Gerfinffes,, anf welchem man oft keines von feinen beiden 
Ufern gewahr wird, unbehntfame uud: leichtglaͤnbige Schif« 
{ex vielmals irre fäpret. Sie verlaſſen ſich aft zu ſehr auf 
ihre unguwerlägigen Beobachtungen, slanben noch im Dan 
gm feyu, und fahren, ohne das Seukbley zu Mathe zu zie⸗ 
ben , mit vollen Segeln einher , bis fie anf «iner Sande 
banf auffigen,, und dadurch zu fpät, oft mit dem’ Verluß 
ihres Lebens inne werben, daß fie mit dem Silberfiuffe 
-gu ehun haben. Ich fhreibe diefes alles: aus eigener Er⸗ 
fahrung. Es war am 5. Thomas Tage, daß wir bei 
dem ſchoͤnſten Wetter, dem gunßigſten Winde rs uns 

<. , 5 ' _ 
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— ſere Segel. beiſetzten. Wir ſahen Boͤel fliegen, welche 


ums auf dem Meere ſonſt nic zu Geſichte kamen, und Gras, 


Zweige von den Bäumen , u. d. 9. berumihwimmen; 


auch nahmen mir gewabr „ dab ſich die Farbe des Meeres 
Anderte. Hieraus konnte man leicht auf die Raͤhe des | 


Landes ſchlieſſen. Wir erinnerten deßhalben den Kapitän, 
einen Portuaiefen und Äbrigens fehr guten und vorfichtigen 


Hätte. Gegen Sonnenuntergang erhob fich ein kleiner 
Windſtoß, wie das unter den Wendekreiſen oͤſters ge⸗ 


ſchieht. Wir zogen daher, wie gemdßnlich ale Segel 


ein. Um unfer Schiff ſchwammen Scewdife herum. Die⸗ 
. fe Retter unferes Lebens Äberseugten uns, daß wir im 
dem gefährlichen GSilberfinge, oder wenigſtent in befien 
Mandung fegelten: denn auf dem hohen Meere fieht man 
diefe Waflerthiere niemals, teil fie täglich an das Ufer 
Binausgehen. Diefes Anzeichen ward durch das Senkoley 
noch mehr beſtaͤttiget. Wir maffen nur noch etliche, lien 
Waſſer. Der Kapitän, welcher ist feines Yertpums 
hberfährt war, beſchloß ann mit aller möglicher Bedacht⸗ 
famfeit zu Werke ın schen. Wir-glaubten swifchen Ham⸗ 
mer and Amboß zu ſeyn, als ih vem Wirbelwinh 
noch ein faͤrchterliches Ungewitter mit Bliten, und einer 
der heftigſten Stuͤrme von Suͤden) beigeſelten. Uxı gm 


verhindern, daß unſer Schiff nicht auf das nahe Sage 


birg S. Maria, sder auf die Sandbaͤnke hingeriffen 
wärde, machte man mit den Segeln ein Maudere, mel 
thes die Spanier ponerle à la capa nennen, und u» 
vr mar die Sad e einander fo entoegenſett De 


. . Mann , welcher aber feinen Beobachtungen zu viel raue 

' “se, und daher von feiner Meinung nicht abjnbringen war. 
Er befand. vielmehr feit Darauf, daß mir noch weit vom 
Lande weg wären, ‚und daß-er folglich noch mit vollen 
Begeln feine Reiſe bis gegen 7 Uhr. Abende fertfegen 
wohte. Mit Mann und Mans wuͤrden wir u Grunde 
| gegangen fepn , wenn er feinen Eutſchluß nicht geändert 
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Wind, welcher von dein einen Gegen aufgefangen wird, 
auf das andere abglitſcht. Die Folge davon ifi, daß 
das Schiff anf dem nämlichen Orte im Waſſer ficben 


bleibt. Um uns in diefer augenfcheinlichen Gefahr den J 


Beiſtand des Himmels zu erbitten fielen wir nah dem Bei⸗ 
ſpiele des Kapitaͤne mit ansgefpannten Armen auf die 


Kniee wieder. Das Kerummerfen des Schiffes, ber 


Aufruhr der Elemente, und der mit Blitzen ſchrecklich abe 


wehfeinde Donner jagten ung von allen Seiten Todesaugſt 


ein. Gegen Mitternacht ſetzten wir wieber; als es ſtiler 


ward, ein einziges Segel bei, und fahren fo Schritt vor 
Ehritt. ſort. Unter der Dämmerung ſchwebte uns die 
unbelanute Käfle vor Augen. Raum fiel der Nebel, als 
wir at Sittern gewahrnahmen, daß mir Faum einen Ka» 


nouſchuß mehr von dem hoben Felſen, des Borgebiraes 


©. Maria entfernt mären. Unſere Augſt vermehrte Kch,. 


ale wir mit dem Senukbley nur ned 6 Baden Wafler . 


maflen, und folglich dem Schiff die Aufferfie Gefahr droh⸗ 


J 


te. Während daß des Waſſers wegen der Fluth des Mee⸗ 


res immer weniger wurde, fonnten wir wegen ber Winde 
ſtile wicht von der Stehe kommen, alfe zwar, daß wie 
bei Eutfichung eines Sudwindes an die Kuͤſte getrichen 
worden, ober bei fortdauernder Windflille anf dem Gate 
de figen geblieben wären. Unſer Glaͤck und Troſt war 


die Sonne, die fh an der Mittagshöhe fehen lieh, und. 


aus deren Beobachtung wir willen Fonnten, wo wir eis 


gentlich waͤren. Gegen a Uhr Rachmittans wehete ein 
ſehr fanftes Laͤfichen, welches zwar nicht unſere Gegel, 
aber dennoch unſere Wuͤnſche erfuͤllte; denn es half ung 
and der Untiefe heraus, und von der gefährlichen Käfte 
weg; ‚uud wir Fonnten wieder nach und dach das hohe 
Meer gewinnen. Mac Sonnenuntergang hatten twir.gäne. 
figeren Wind, und liefen in den Strom ſelbſt ein, fo, 
baß wir bei anbrechendem Tage die Juſel der Seemöife, 
weiche mit ihren Jungen fpielten,‘ erblickten. Diele Bra 
‘ e 


« 
- 


252 A Ä 
de wabrete niit fange, teil hieranf noch am naͤmlichen 
age alle- die Fehler und Gefahren erfolgten, deren ich 
kur;z vorber erwähnte... Man mag bierans fchließen , wie 
“fee auch die erfahrenen Geeleute die Breite bes Silber⸗ 
fiuſſes zu ſurchten Haben, - 


Betrachtet man ben cablofen (Swen des ** 
welches der Silberfluß vor fi herwaͤlzet, ‚und feine me 
wigftens auf-60 Meilen fih erſtreckende Breite, fo wär 
de mir niemand Wureht geben, wenn ich den Gilber⸗ 


—inß allen Fluͤßen der alten und neuen Welt gleichkehs 


te, und Inn in Auſchung ber Gräfe ſelba den Vorzug zu⸗ 

erfäunte, Allein ich: wage es nicht einen richterlichen 
Musforuch hieraͤber ın fülen. NMichtedeſleweniger werde 
ich nie: demjenigen Glauben beimefien Pännen, was Sott⸗ 
hard Archus von Dansie im feiner Geſchichte von Oflin⸗ 


. dien von Fluß Ganges ſchreibt Dieſen Fluß, fast er, 


vwelcher auch in ber h. Schrift Phiſon genenner wird, haͤlt 
man für den größten in der Welt. Nah dem Zeuaniß 

alter Geſchichtſchreiber ergießen fich in deufelben nicht über 
bdreiſſig Flaͤße. Seine. Mleinfe Breite geben fie auf 3000 
Sehriite, feine wrößte anf 20000 , und feine kleinſte Tie⸗ 
‚ # auf 100 Schuhe an. Hieraus erhellt, daß der. Gans 
ges wohl ein fehr groffer Flaß iſt, aber mit nichten der 
"größte in der Welt, indem Amerika uch weit größere 
Stluͤße aufmeifen kann. Der Enphrat, Indus, Ril, Ara⸗ 
get, bie Donau, der Rhein , Die Tiber, der Po, Qua⸗ 
dalquivir, dee Tajo, ber Duieſter, und bie Themfe ſind 
Beräßmt ‚ aber bei weitem nicht fo waſſerreih, daß ſie dem 
Silberfluß die Waage halten: koͤnnten. Dech wird ned 
‚mit Mecht darüber arfiritten, ob ber Siseräuf, auch den 
Übrigen Flaͤßen in Umerila überlegen iſt. 


Um deu Verraut mit der Paraua ſtreiten der Fleß 


Uriueso in Neugrauaba, und der der 
ma⸗ 
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mazeuenfinß in Braflien. Diefer Säuft anfangs bei 100 
Meilen weit gegen Mitternacht 5 hernach wendet er fi 
efmärts und ergieht fich Durch 84 Mündimgen ‚deren civ 
ne jede beinahe eine Meile breit iſt, ins Meer. Doc bes 
hält er auch in feinem Ausfluſſe und mit dem Meere ver⸗ 


siniget auf 30 Meilen fein fäßes Waſſer, wie nafer Bd. 


Samuel Fritz, in feinen in den Jahren 3689, und IX - 
auf das forgfältigfie gemachten Beobachtungen über dieſen 
Filuß, welche den letires Edifantes & curieuſes einges 
ſchaltet worden find, aumerfet Auch der beräpmite Con- 
damine gab eine geographiſche Beſchreibung diefes Flu⸗ 
Ges aus feinen Beobachtungen heraus, nachbem er felbe 
mit andern unſers P. Joh. Magnin, Diffiondrs der Judia⸗ 
ner in der Provinz Quito, und Ehrenmitglicdes der Bar 
riſerakademie verglicheh hatte Der P Auton Vieira 
Binigl. portugieſiſcher Hoſprediger, und nachmals ein fche 
eifriger Miffiondr in Braflien und am Maragnon, feheint 
dem ganzen Streite in einer Predigt , die er am Oſtermon⸗ 
taae zu Betichem einer Stadt in der Provim Marag- 
non gehalten hatte, ein Ende gemacht zu baden, da 
er fast: Diefer große Fluß (der Maragaon) der grds 
6te in der ganzen: Welt bar euerer Stadt und 
dem gansen Lande den Namen gegeben. 95 
weiß nicht, ob dieſer Unsfpruch des Vieira Über den 
Bortang dei Amnzonenfiußes vor allen Übrigen Fluͤßen 
eben fo richtig als ruhmredneriſch iſt. Ohne Zweifel 
würde Vieira mit demfelben zuruͤckgehalten oder ihn gar 
wiberruffen haben, wenn ibm der Silberfluß chen fo qut wie 

der Maragnon befannt gemefen wäre. Mur das urthel 

besjenigen werde ich für entfheidend Halten, ber de 
Bläße als den Urinoco „ den Amaqzonen⸗ und den Silber⸗ 
Puh geomstrifch ansgemeſſen haben wirt. Ich bin gamı 
anpartbevifh , und weit entfernt von der Gcmohnheit dere 
jenigen, weldhe bie Provinz, worin fe ſich lange —A 
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‚halten haben „ den andern vorzichen,, und gleichfan ver⸗ 


x 


goͤttern. Wiewohl ich mehr ald 20 Jahre in Paraguay 


ugebracht habe, fo Fam esmir doch nie in den Sinn, die 


Parana zur. Königin unter den Fluͤßen vieleicht wider 
anderer ihren Willen zu erheben. Ich bin dem Silber⸗ 


ober. richtiger Kothfluße weiter nichts als mein Lehen ſchul⸗ 


dig, das er mir nicht genommen hat, als ich in feinem 


Schooße herum: fuhr, und mich unverfehrt aus feinen 


Fluthen wieder entkommen ließ , welches man die Wohle 
tyat der Räuber nennen kaun. 


Engeländer und Franzoſen werben velleicht dem Agin J 


des H. Laurentius in Kanada vor dem Silberfluß den 


. Borjug geben, Daß er ungeheuer groß if, laͤugnet nies 


mand. Er läuft außerordentlich weit, Sein Beet: ifl 
eines ‘der breiteſten und tiefeften fo, daß er auch Schiffe 
vom erſten Range trägt. Bis nach Quebek, dad if 120 
‚Meilen vor feinem Ausfluße fahren die Kriegefchiffe; und 
von dort bis nad Montreal ungefehr 60 Meilen von 


Quebeck pflegen noch die größten Laſiſchiffe zu geben. Al⸗ 


lein darum Äberteift die Größe dieſes Flußes die der Paraua 
noch nicht. " Auf diefem fährt man weiter. Die groffen 
franifchen Schiffe fuhren einſt, fo wie fie von Kadix unter 
Segel giengen, bie nach Affamtion hinauf, welches von 
der Mündung an bei 400 Meilen beträgt. Sie wagten 
fih fogar bis nach der Gegend von Candelaria , das von 


Aſſumtion noch ungemein. entlegen ifl« Im Jahr. 1753, 


da ih noch in Baraquay war, kamen bie Spanier unter dem 


&manuel de Flores, und die-Mortugiefen ihrer Gränz- 


« reitigleiten halber bis an deu Fluß Jaurus, welcher uns 


ter dem 16 Br. 25 WM. der Süderbreite, und dem 320 


. Br. 19 M. der Länge von der- Jaſel Ferro an in den 
Paraquay faͤlt. Die Schiffe, deren fie ſich hierzu bedien⸗ 


ten, waren wie Seeſchiffe gebaut, gie Segeln verfehen, 


% 


hatten: Kanonen, Prorlant auf mehrere Monate und Sol⸗ 


daten 
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daten am Borde, und Eonnten. folglich nicht fo gar Mein ' 
geweſen ſeyn. Dergleichen Schiffe (auf fyanifch heißen - 
fie lanchas) werden sor.den Spaniern ju Buenos Ayres 
auf dem Silberfluſſe vielfältig gebraucht, und ſelbſt zu 
weılen auf den hoben Meere, weun die Reife nicht zu 
weit gebt, und. der Hafen nahen iſt. Min’ mug Yon 
dem Silberfiuße glauben, was man wil. Die Parangfl 
nur eine Berwandte des Meeres „nicht die meinige : ich 
gewinne alſo und verliere Dabei nichts. Mir iſt blos um 
die Wahrheit zu thun. Die iſt ber einzige Zweck, wo⸗ 
für ich ſchreibe. Man liefl die ungereimteften Märchen 
von Diefem Fluße. Go viele Irrthuͤmer laſſen fih nicht 
mit wenigen Worten widerlegen. Sch wollte Babe I lieber 
weitlänftig als dunkel werden. 


Kaum erſcholl der Name des Silberfluſſet in Eon, 
als die Spanier baufenweile in Paraquay liefen, um 
Sch daraus flatt der erwarteten Reichthuͤmer ben Bettels 
Kab au holen, Paraguay iſt von Chili, Peru und 
Dnite umgeben , welche an Gold, Silber , Evelgefleinen , 
und anderen Kofibarkeiten einen Yeberfiuf haben. Dof 
ſich von allen dem in Paraquay nichts finder, wiffen heut. 
in tage nicht nur die Eingebohrnen, fonderu auch die 
Fremden. Man märde etwas finden , wenn man 
nachſuchte, möchte vielleicht jemand einwenden. Auch das 
“ik mir wicht im geringen wahrſcheinlich. Ich kenne 
Opazier , welchen cd weder an Kopf, noch an Spurkraft 
mangelt ‚ die Schäge, wenn in dem Schooß der Erde wel» 
de verborgen lägen, auszuſpuͤren, und menn ich mir 
den Ausdruck erlauben barf, zu wittern. Weil man alfe 
bieder Gold und Silber theils gar nicht, und theils ver 
gehend geſucht bat, fo bin ich feſt der Meinung, daf 
gar keines vorbanden ſeyn muͤße. Je länger ich mich in 
Varaquay aufhielt, durch deſto mehrere Beweiſe und Er⸗ 
fohzungen wurde ich in meiner Meinung beflärfet: Fa 
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vielmal Hab: ieh nicht Aber die umwiffenden oder gegen une 
Abelgefinuten Schriftfichern gelacht, welche Paraquay zu 
einer. Fundgrube von Gold und Gilber träamten, ba mir 
doch in diefer Provinz durch fo wiele Jahre weiter nichts 
als Holz und Koth zu Geficht bekommen haben In 
manchen Drten glaube mau Spuren von Metallen zu ent» 
decken , allein die Spanier, die fie auffuchten, bereicherten 
fi) dadurch fo wenig, daß fie dabei ihr eigenes Vermoͤgen 
einbäßten. Ich werde bier alles anfrichtig erzählen, was mir 
noch von ihren mißlungenen ı Verſuchen, und lächerlichen 
Reinuugen beifällt. In der Stadt S. Jakob de Storea 
babe ich einen ‚vormals fehr reichen Kaufmann gelaunt, 
foelcher damals ganı verarmet war , und in der Heffnung 
recht viele Schäge su erwerben alle feine Bemäpungen und 


‚ fein ganzes Vermögen sur Entdeckung der Gold und Gil 


berminen verwendet hatte, Er miethete Leute, welche er 
eusfchichte diefelbe aufınfachen. Es mangelte auch nicht 
an feilen Menſchen, welche ihm goldene Berge vorſpiegel⸗ 


ten. Er ſelbſt unternahm eine ſehr koſtſpielige und weite 


Reife zu dem Statthalter von Tukumann, um Han ihm die 
Erlaubniß zu feinem Vorhaben zu erhalten. Er dingte ih 
Arbeitsleute, und fihaffte ſich einigemale Manlthiere, 
Proviant, und alles sum Bergbau erforderliches Werkge⸗ 


“ zäth mit vielen Koſten an, ohne feine Möfichten Im gering⸗ 


fien zu erreichen, außer, daß er fein wirkliches Vermögen 
dabei zufehte, und bes von dem Bergwerken erwarteten nie 
anfidtig wurde. Go ward er arm, unb bad 

der aanıen Stadt. Mit der aͤußerſten Gefchäftigfeit brach⸗ 


fe er nichts zu Stande. GSelbſt feine vielen mißlungenen 


Verſuche machten ihn nicht Hug. Er mußte, daß Bo 
Meilen von S. Jakob ein Drt vom Lifen den Namen 
führte. Er beficht in einer ſehr groſſen und fruchtbaren 
Ebene. In den nahen Wäldern if lcherfiuß au dem ben 
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baufenmeife dahin es zu ſammeln. In ber ganzen Ge⸗ 
gend giebt es feinen Stein. Auf dem Waſen finden ſich irgend» 
wo ein Tifch und ein Bloc eines Baumes, melde wie Eiſen 
ausſehen; beim Sonnenſchein ader wie Silber bligen, 
Run glaubte der gute Mann amı Ziele feiner Wuͤnſche zu 
ſeyn? denn ep zweifelte nicht mahr, Daß es Bier filberhaltis 
ges Eifen gäbe; indeffen die übrigen in die Kauft lachten. 
Er brach haſtig ein Stuͤck von diefem Metall ab, und gab 
es in der Stadt einem Eifenarbeiter zum einfhinelien. Die 
Spanit , welche dabei zugegen waren, warfen unveriherfä - 
einige Silbermuoͤnzen in den Schmelpofen. Da er alje 
eine,. aus dem gefundenen Cifen und Gilber vermengte . 
Safe aus dem Echmelstiegel fliehen ſah, ſauchzte er vor 
Freuden, daß nun fein Gluͤck gemacht wäre Us aber 
feine Gefährten feiner Leichtglaͤubigkeit zu ſpotten, und ihn 
deßhalb auszuklatſchen anfiengen, knirſchte er vor Zorn, 
und ſtieß wider die Urheber des Betrugs die graͤulichuen 
Drohungen aus, Uebrigens verſicherte mir der europaͤt⸗ 
ſche Schmied, daß er dieſes unbekaunte Metall ſorgfaͤltig 
im Feuer probiret habe. Dieſer Probirung zufolge mar es 
eine Art ganz ſproͤden und wie Glas zerbrechlichen Eiſens, 
welchee, ingıl es ſich fehlechterdiengs nicht bearbeiten, noch) 
baͤmmern läßt, zu Feinem Gebrauch dienet. Es dachte auch 
fein Menſch mehr daran dieſem Metal nachzugraben. 
Dieſer Erzaͤhlung füge ich noch eine andere bei, 


Sy Kordubs in Tufuman gerieth einſt bad Haukwe⸗ 
fen eines Kaufmannes in einen gaͤnzlichen Berfall. Geis 
ne Umſtaͤnde zu verbeſſetn, enfagte er dem Kandel; und 
trieb die Arzneykunſt, die er nie recht gelernet hatte. 
Diefe Standesveränderungen der Europder in Amerika 
find nichte ſeltenes. Schiffleute, und entlaufene Solda⸗ 
ten , befummen , fo lang fie bei einem Handwerk bleiben N 
ed mag noch fo einträglich fenn, in Paraquay Feine Weis 


ber. Hier wird nun auf ber Sielle Rath aeheie Sie 
N ver⸗ 
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verlegen ſich auf den Handel, und erdffuen cine Krambude 
mit Kaͤſe, Meſſern, Nadeln, Scheeren,, leinenen and wol 
lenen Schnupfrächern und einigen Blafchen Brandmwein, Run 
 . beißen fie Kaufleute, gehören zum Adel, fchägen fich beſſer 
als gemeine Leute, und koͤnnen nun zu Heyrathen und obs 
rigfeitlihen Bedienungen gelangen. Sind fie banquerout, fo 
werden fie Medisiner. Das geſchieht alle Tage, Der in Eu⸗ 
ropa Faum einen Bart ſcheren, sur Ader laffen, Mägel ſchnei⸗ 
den, Schröpfen, Clyſtiere geben, oder ein Pflaſter aufs 
fireichen Tann, macht jenfeits des Meeresin Paraguay einen 
Hyppofrates, und bringt vorsund nachmittag nach Gutduͤn⸗ 
ken ungeahudet die Kranken um. Sie lägen ſich zu Aerzten, 
and find gefährlicher als die Peſt. Bon diefem Gelichter fhien 
mir der Bartholomäus geweſen zu ſeyn, von dem ich bier res 
de. Da er aber bemerkte, daß ihm die Kraukheiten und das 
Sterben anderer nichts eintrugen, und er noch außerdem 
son allen gefürchtet wurde, duderte er feine Lebensart, und 
gab die Medizin auf. Nun nahm er feine Zuflucht su den 
Bergmerfen, als zur legten Aushilfe. Es hatte ſich das 
zumal ein Gerücht verbreitet, als ob die Gebirge von Kor⸗ 
duba Gold führten. Er miethete ſich daher, nahden er 
das Urtheil der Sachverſtaͤndigen darüber eingeholet, und 
von dem koͤniglichen Statthalter die Erlaubniß dazu erbale 
sen hatte, Leute sum Graben, und borgte su ihrem Une 
terhalte Vieh aus. Er wählte eine Zeitlang in der Erde 
berum ohne Erfolg; aber mit einem außerordentlichen 
Schaden und unglaublihen Aufwand, ‘weil er Holz und 
Waſſer auf viele Meilen weit dahinbringen laffen mußte, Set⸗ 
ne angehäufte Schuldenlaf, die er in der Hoffnung Gold zu 
Anden ſich aufbärdete, diente allen zur Lehre , Daß aufder 
Oberflaͤche dee Erbe mehr Gold zu finden if, als in den 
sunterirrdifchen Hoͤhlen des Gebirges von Korduba. Auch 
machte fi meines Wiffens Fein Menſch mehr nach ihm 
Über biefe vorgegebene Goldminen her. Eine Sage, aber 
Zielleicht nur eine Sage erhält ach noch unter den — 
- Rs 
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Gpaniern , daß die Indianer einft vor der Ankunft der 
Spanier aus dem Sebirge um Rioja herum Gold. ausger 
graben hätten. Allein alle Bemuͤhungen der Spanier , weiche 
dieſem edlen Metalle nachſpuͤrten, waren bisher immer 


fruchtied. Daß man in dem Gebirge bei Montevideo 


u unferen Zeiten Goldtheilchen entdeckt babe, verficherte 


mir ſelbſt der Statthalter von Buenos Ayres Andonac- 
gui zu Aufange des Jahres 1749, als ich bei ihm fpeis 
ſete. Man berichtete auch die Entdeckung nach Oofe Mas 


Brit, allein weder der Mof, noch Privatleute wollten ſich 


an die Bearbeitung diefer Berge wagen , weil man fich. mer. 


nig Davon verfprach , und vieleicht auf die ganze Sache 
nichts hielt. Jemand Hatte auch ausgeſtreut, als ob man 
in dein Pleinen Fluͤßchen Rofario, welches nahe bei der 
Stadt Montevideo vorbeiflieft, einige Amethyſten gefun⸗ 
Den hätte. Meines Erachtens muͤßen es entweder blos uns 
ächte , oder anderswohergedrachte geweſen ſeyn, denn man 
weiß nicht, daß noch von jemanden dergleichen Steine in 
dirkın Fluße wären aufgeſucht worden, 


Die erfien ſpaniſchen Ankdinmlinge hoften in der Pro⸗ 
dinz Quayra, welche am meiften gegen Norden liegt, gegen 


Dften aber an Brafilien Röft , und von ber Parına durch⸗ 


Airdmer wird, Gold, Silber und Edelgeſteine die Menge anzu⸗ 


treffen. Sie fhienen vergeſſen zu haben, daß nicht alles, 
wus gläugt , Gold oder Diamant if, „An dem Uier bee 


Parana bat man einmal Steine gefunden, melde man 
Cocos de mina nennt. Sie find manchmal rund, und 


manchmal epfoͤrmig. Ihre Oberfläche if mie bei geincie 


nen Steinen. rauh und hart, ımd von einer dunklen Farbe. 
Am Größe gleichen fie einem Granatapfel, zuweilen auch 
dem Kopf eines Menfchen. Unter ihrer Schaale fliehen 
fie eine Menge Meiner, vielfärbiger , und, nach dem Urtheis 


le der Richtlenner, koſibarer Steiuchen ein. Diefe glaube - 


uw A ihnen bald helles Erpftall,, bald Amethyſte, Sma⸗ 
,. Ra sag 
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ragden ıc. zu ſehen, allein ihre Augen täufchten fie. : Keu⸗ 
ner fchägen felbe den boͤhmiſchen Steinen gleich. "Dicke 
mit den Heinen Steinen beſchwaͤngerten Cocos de mina 
follen mit eineın jaͤmmerlichen Knall gleich einem Kanonen⸗ 
ſchuße zerplatzen, fobald ihre Foftbare Frucht reif iſt. Dies 
fe Geſtalt and Eigenfchaften leget ihnen das gemeine Boll 
bei, mit weichem Rechte weiß ich nicht : denn mir feluft 
iſt auf meinen langwierigen. Reifen , die ich durch einen 
groffen Theil von Paraquay, und beſonders an dem Ufer 
der Parana gethan habe, wie wohl ih mich aͤberall fehr 
“ aufmerkfam umfah, Fein folder Stein zu Geficht gekom⸗ 
men. Daß die Cocos de mina in anderen amerikani⸗ 
(den Provinzen, mo «6 Achte. Edelgefieine giebt, einen 
Werth haben mögen , fielle ich nicht in Abrede; aber ich 
läugne zuverſichtlich, daß ſich noch jemals ein Paraquayer 


davon bereichert babes Viele haben ‚vielmehr bei ihrem 
Glauben an diefe unaͤchten Ebdelfteine, und der Hoffuung 


des Gewinns, die fie darauf gründeten, ihr ganzes Ber« 
mögen eingebüßet , wie man daſelbſt allgemein weiß. Die 
vormäligen Städte in Quayra Xerez, la Ciudad Real, 
und la Villa Rica, welche eiufl für die Quellen der Reichs 
thämer und des Golds und Silbers gehalten, wurden , 
waren der Sammelplag der Duͤrftigkeit, und des Elendes, 


Der brennende Durfi nach Gold , wie viele taufend Eurer 


pder bat er nicht in Paraquay um ihren Verſtand gebradhe } 
Tief in ihrer Seele hat die Meinung unausrettbare Wurzele 
geſchlagen, DaB Paraguay Schäge befige , aber bisher im 
dem Schonfe der Erde verborgen gehalten habe, Petrus 
Stephan de Avila Gtasthalter von Buenos Apres file 
derte Paraquay ım J. 1637 in einem Schreiben an den 
- König als ein gold» und filberreiches Land. Eben diefer 


Meinung war aud) Ruiz Diaz Melgarejo der Erbaucr 
der Stadt Villa rica. Mein Emanuel de Frias Tochter⸗ 


| ‚mann des Ruiz und nachmals Statthalter berichtete au 
. * den 
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den. König, dag Ruiz nach allem möglihen Nachſuchen 
Feine Spur von einem Metalle babe entdecken Fünnen, und 
daß Diejenigen, melde dem Mapriterhofe vorfpiegelten, 
als ob es in Auayra Bergwerke gebe, aus einem toͤdtlichen 
Haſſe gegen die Jeſuiten blos denfelben Meider zu erwe⸗ 
den zur Abſicht hätten. Solche Menſchen verdienten als 
Berläumder feinen Glauben, und Einuten überhaupt ‚nicht 
als Zeugen gelten. . Die Stadt Villa rica (die reiche 
Stadt) war nur dem Namen nah, oder in Erwartung 
ihrer Schäge reich, in der That niemals. 


Da die Spanier in Paraquay, das fie zu Fuße aue⸗ 
singen, und mit Augen fahen, nirgends Gold » oder 
Silberminen entdeckten, fo machten fie andern und ſich 
felbſt weiß, daß fich diefe auf dem Grund und Buben der 
Duaranier,, welche die Jeſuiten In der Religion unterrichs 
teten, befinden müßten. Dieſe grundloſe Muthmaſſung 
iſt die Duelle, woraus fo viele VBerläambungen und Luͤ⸗ 
gen wider uns gefloffen find. Wirklich wurden felbe, 
weil das Falſche, nach der Bemerkung eines Weltweiſen, 
oft wahrſcheinlicher als die Wahrheit ſelbſt ausficht , vom. 
vielen geglaubt, melde die Verlaͤumder hätten beſtrafen, 
wenigfiens im Zaume halten folen. Der Hof von Mas 
drit ſaudte einſt, nicht nur die Wuͤuſche der Jeſuiten, fons 
bern auch ihre Bitte gu erfüllen, Leute aus, welche alle 
Spuren eines Bergwerkes genau unterfuchen folltei. Die⸗ 
fen Ansfpärern murde nun in einer Stadt ein entlauffer 
zer Duaranier zum Wegweiſer mitgegeben, ein Dann von 
‚ einem loderen Charakter und feilen Gewiſſen. Bon eis 
nem Feinde der Jeſuiten durch Geſchenke und Verheißun⸗ 
aen beſtochen gab der Schurke vor, die Goldgruben ber 
Quaranler ſeyn in der Gegend um deu Flecken Coneeption 
am Ufer des Uruguay. . Er Fenne diefen Ort fehr gut, ale 
lein derfelbe ſey wie eine Feſtung mit Schangen, Kano⸗ 
nen md einer zahlreichen Beſatzung verſehen. Dorthin 
| Rz | gieng 
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‚ gieng alfa der Zug. - Die Meifegefellfchaft war nur noch 
wenige Meilen von den gerühmten Goldminen weg, als 
der indianiſche Betrüger aus Furcht vor der Strafe, Die 
tbm die ge, welche in kurzem entdecket werden ſollte, zu⸗ 
ziehn würde, bei ber Nacht entioh. In dem. Zledken Ya- 
peyu ließ ihn unfer Mißionaͤr ſelbſt ergreifen, fliehen, 
und unter einer binlänglichen Bedecknng treulih und un« 
perweilt an die Spanier abliefern , denen er entflohen war. 
Der Betrug in Anfehung der erdichteten Goldminen und 
F ſtungewerke war nun vffenbar. Das Märchen und hie 
Verlaͤumdung flanden in ihrer Blöße da. Die Spanier 
unterfuchten ale Ede und Winkel. Die Folge davon war, 
daß fie einmäthig und oͤffentlich eingefanden, daß dort 
weder cin Metal! vorhanden if, noch, nad) der natärlichen 
Lage der Provinz zu urtheilen, daſelbſt erzeugt oder vermu⸗ 
thet werden kͤnne. Dem Indianer Fam feine Uutreue 
theuer zu fliehen. Die Spanier, melde die Sefuiten fa 
zerlaͤſtert hatten, ließ der Koͤnig ale Berläumder, ihrer Guͤ⸗ 
tee und. Ehre auf immer verluflig und zu alien koͤnigli⸗ 
. hen Dienften unfähig erklären. Die Strenge dieſes de 
niglichen Ausfpruchs ſchreckte mar die Schmäher zuroͤck: 
ober bie käherlihe Meinung von ben Gold und Silber« 
müren bei den Quaraniern verler dadurch fo wenig vom 
ihrem, Anfehen, dag fie fich fogar auf die fcichtgläubigeren 
Enropder heruͤberpflanzte. Ehen biefen Irrthum hegten 
auch einſt die Portugieſen in Braßilien, welche 
unſern Miſſioraͤren an dem Fluß Uruquay das Aa⸗ 
finnen thaten: Ueberall, wo ihr hintrettet, trettet 
thr auf Gold. Blos die Hoffnung Bold zu erhaſchen 
war ber Bewegarund des bekaunten Statthalters von Rio, 
"Janeiro in Brafilien Gomez Freyre de Andrade, mes 
rum er dem Dofe von Liſfabon bie Kolonie S. Sakrament 
‚um die 7 Bleden am Uruquay gu vertauſchen aurieth. 
Diefe wollten die Spanier „ nachdem fie, wie ich oben 
gelagt habe, die 32,000 Quaranier herauigetxc hate 
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ten , wirklich, dem Vergleiche gemäß, an bie Portugieſen 
übergeben ; allein die letzteren nahmen fie nicht an. Unter 
anderen Urfacgen biefee Weigerung gab. man in Paraquay 
auch folgende au, daß die Portugiefen, welche während. 
des Krieges die Ländereyen am Uruguay genau in Augen⸗ 
ſchein genommen, und kennen gelernet hatten, Beine Spur 
einer Gold » oder Silbermine auffinden konnten, da, wo fie 
ch vorher durch bloffe Deuthmaflungen eetäufgt goldene 

Berge hingeträumet hätten, | 


OR babe ich uͤber die Spanier gelacht, welche zu⸗ 
weilen zu uns in die Bleden der Duaranier kamen. Die 
gemeinften Steine, die ihnen auf dem Wege aufſtießen, 
hoben fic forgfältig und mit einer inneren Freunde auf, und 
trugen fie nach Berfehiedenheit ihrer Farbe bald ale Sma⸗ 
tagden , bald als Amethyſten, oder. auch als Rubinen mit 
fi fort. Ich fagte ihnen oft, dieſe fonderbar ausſehen⸗ 
den aber benuoch gemeinen Steine fänden Ach an den Geſta⸗ 
ben ber Fluͤße und auf den Straſſen fo häufig, dab man 
nicht nur Schiffe, fondera auch ganze Flotten damit bean - 
laden koͤnnte. Allein dieſes machte auf fie feinen Eindruck. 
Sie blichen dabei , daß alles, was fie bei ben Quaraniern 
fänden , Gold oder Ebdelgeflein fern muͤſe. Bon Gelde 
Khmieden und Juwelenhaͤndlern muͤßen fie jaͤmmerlich aus« 
geziſcht worden ſeyn. Legt aber bie Einbildungskraft nicht 
jedem Spielwerke der Kinder einen Werth bei Diamans . 
ten, wovon in gan Paraguay Feiner If, bat bie Vera 
bumdung und ber eingewurjelte Daß gegen die Jeſuiten 
dem Lande der Duaranier fo haͤufig angedichtet, daß felbfl 
die Öffentlichen Zeitungen dadurch Bintergangen wurden. 
Ja einem foldien Blatt (Gazeta de Madrid) lad ich 
einſt unter der Muffchrift: London: Man fchreibt ans 
Brafilien , daß die Jefuiten in Paraauay ihre Diamantene - 
gruben zu einem Grab der Vollkommenheit gebracht has 
ben, do in beſdrcheen 3— die braßlianifgen Diamanten . 
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werden im reife fallen, Diefed Blatt gab ich dem Statt⸗ 
balter ne Karl Morphi and Irrland, ber fi 


durch feine Tapferfeit und Kriegskenntniſſe einen groffen 
Namen erworben bat, zu leſen, alg er mich einft sn G. 
Joachim beſuchte. Er las es laut, und lachte gud ärgere 


te fi wechſelweiſe daruͤber. Die herumſtehenden Spas 
nier and Dffistere, bie in Paraquay gehohren waren, und 
For Vaterland auf das genaueſte Taten, glaubten, der 
Matriterzeitungsfehreiber möße daſſelbe in Traume, oder 
in einem Aufall von Wahnwitz geſchriehen haben: allein er 
it blos yon: unverſchaͤmten Luͤgnern obne feine Schuld bins 
tergangen morden, Wie fpiger fich meine Weder ihre Ras 
men herinfcheiben ! Es find ſolche, die man wicht einer 
Lüge fähig halten ſolte. Ich hätte mich nern viel Seld 


koſten laſſen, wenn ih nur ein Meines Stoͤckchen von einem 


Diamanten hätte anftreiben koͤnnen, um die Glaͤſer sum 
verihiedenen Sebrauch in der Kirche zu ſchneiden. Allein 
ich fonnte niemand finden „ der einen verkaufte ober beſaͤße. 
Ich mußte mich deber fatt deffelhen mit einem Kieſel be⸗ 
gnägen, Hieraus ſchließe man, was von den Diamantens 
gruben der Jefniten zu haften fer, Sie haben blos im 
den Schriften unſerer Verlaͤnmder, una der Unwiſſeaden 
exiſtirt, in Paranttag niemals. Haben die Wilden bei der 
magallanifchen Meerenge ervas Metall, fo haben fie «6 
aus dem Gebirge von Khili, ma mian ‚wie jeberman weiß, 


Metalle findet. Aber die Yrovin, Chili if non Paraquay 


fo fehr verſchieden, als Deflerreich von dem angränjenden 


Ungarn, Diefes hat Gold und Silber in Ueberfluß, jeneg - 


Feines von beiden, Die Portugieſen fammeln in Cuyaba, 
welches under den 14, Gr, der mittägigen "Breite, und 
dem 322- der kaͤuge liegt , in Matogroßso und Inder S. 
Rofafhanze (1a Eſtacada) ans verſchiedenen Fluͤßen 
Goldſand ofier Goldkoͤrnerchen. Die Spanier keßen es vor 
Alters geſchehen; im letzten Friedensfhlus aber beilättig« 
tsu fie den Portugieſen ausdruͤcklich dieſe Freyheit. De 
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die letztern behaupteten Immer, daß die gemeldeten Land⸗ 
fünften su Brafilien gehören; die Spanier hingegen rech⸗ 
neren fie zu Paraguay oder Vera Daß fih jemals ein 
Spanier oder Indianer die Mühe gegeben Hätte, derglei⸗ 
chen Goldflinſerchen aus dem Sand der paraquanifchen Baͤ⸗ 
che beranssniefen, babe ich weder gefchen, nach gehört. 
Doc kann ich wicht befiimmen , ob Diefes der Armuth der 
Bäche, oder der Trägheit der Paraquayer zugeſchrieben 
werden mäßes denn an den Portugieſen haben wir alle⸗ 
mal in Amerika mehr Thätigfeit , aber auch mehr Habſucht 
demerket, welches Fein Spanter Idugnen wird, 


Zur Beflaͤttigung alles deſſen, mas ich Über diefe 
Materie geſchrieben habe, feheint mir von einen beſonde⸗ 
rem Sewichte das Zeugniß des berühmten Bougainvilie zu 
un, welcher, wiewohl er Fine Nachrichten von Para⸗ 
quay von Reinden unferer Gefellſchaft, wenigſtens vom fols 
chen, die wir zu fürchten Urfache hatten, erhielt, den⸗ 
nech ohne Gedenken frey und unverbolen herausfagt , dag 
diefe Provinz weder Gold noch Silber hervorbringe. Da 
er fo viele theilg unrichtige, theils für uns unraͤhmliche 
Dinge, fo mie man fie ihm weiß machte, niederſchrieb, 


fo sweifle ich nicht, daß er auch unferer Gold » und Silber, | 


«dern würde erwaͤhnt haben, wenn er davon nur im ger 
ringſten Wind gehabt hätte. Sein Stillſchweigen muß in 
dieſem Punkte nteine Lefer mehr Überzeugen, als ich mit alten 
Kuͤnften der Beredfamkeit than Fönfle, Hierzu koͤmmt 
noch ein auderer, eben fo unumſtoͤflicher Beweiß, der auch 
dem ſtumpfſten Ver and einleuchten muß, Seit dem Jahr 
1767 find die Yofutten von ihren für die Indianer erban⸗ 
ten, und anterhaltenen Wieden, Kollegien, und Meyereyen 
weg, und in gang Europa zerſtrenet. Alles wurde der 
Bilkuͤhr, den Mugen nnd Händen der Spanier Äberfaffen, 
Dreizehn Jahre find bereits nach unferer Abreiſe verflog, 
fen, Gaͤbe es nun darinn irgend eine Soldmine, Oder 
R5 Edel. 
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Edelgeſteine, fo würden felbe wahrhaftig "ihren ſcharſ⸗ 
fichtigen Augen nicht entgangen, fondern von hundert Zeitungss 
(chreibern iu der Welt auspofaunet worden ſeyn. Allein 
bis ist bat man Feine Spibe von Paraguay verbreitet, 
Ich wenigſtens, der ich fleißig allerlei Zeitungen leſe, 
babe bis auf dieſe Stunde nicht das Gerinafle da⸗ 
von weder gelefen noch gehört. Mich wundert auch nicht, 
daß fo viele, die.auf unſer Vermoͤgen gelauert, und une 
fere Ehre geſchaͤndet haben, auch nach unferer Eutfernung 
nichts fanden: aber das wundert mich, daß fih Fein Ehra« 
vergeflener gefunden hat, der uns fo was nachſagte, nach⸗ 
dem man uns noch in unferer Abweſenheit fo viel Uebels 
theils aus Irrthum, und theils ans Neid aufgebuͤrdet 
bat. Um meine Leſer von meiner Aufrichtigkeit su uͤber⸗ 
führen, werde ich denſelben alles getrenlich mittheilen, 
was mir von Paraquay's Produkten befamt iſt. Man 
wird nicht ohne zu lachen innen werden, welche Schaͤtze 
die Natur hier vergrub. 


Gegen das Ende des vorigen. Jahrhunderts brachte 
ber P. Aatou Sepp aus Tprol ein altuäterifher, aber 
sechtfehaffener, und in der Muſik treflich bewanderter 
"Mann, der fi befonder8 um die Duaranier verdient ge« 
macht bat, aus den Steinen. Ytacunı , melde in den 
Kelvern allenthalben - herumliegen , mittelk des heſtigſten 
24 Stunden in einem fortunterhalsenen Feuers etwas Ei⸗ 
fen heraus. Allein Beinahe niemand machte es ihm nach 3 
denn das bischen Eifen erfegte bei weiten die auferorbentlie 
de Mühe und das viele Mol, nicht, das man darauf 
vertvenden mußte. Diefe Steine find aus den kleinſten 
Steinchen sufammaefegt, dunkelbraun und mit ſchwarzen Punk⸗ 
eu befprengt. In unferen Zeiten wurbe etwas mehr. &is 
ſen anf frauifchen Schiffen hineingebrachts allein der Preis 
deſſelben iſt noch heut su Tage entfenlich hoch. Eine Art 
von Beyermärktifgen oder ſchwediſchen Tife Fofiet . Beutfhe 
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Gulden, and ſpaniſchen ober biskayiſchen acht. Doch thut 
der beſſer, welcher um den doppelten Preis eine biskayiſche 
Art kaufet, weil fie mehr als zwo nordiſche ausdauert. 
Jedem quaranifhen Juͤngling pflegte der Jeſuit, der an 
keinem Geburteorte Pfarrer war, an dem Tag feiner Trau⸗ 
ung, und den Verheuratheten am Neuenjahrstage ein ges 
meines Zifhmefler zu verehren. Die Auslage zu diefem : 
Geſchenke allein belief fi Höher, als die Europder glan- 
beu werden , weil die meiſten Flecken bei sooo Einwoh⸗ 
ner, einige aber auch fechs bis fieben taufend zaͤhlten. Kua⸗ 
ben und Maͤdchen fchneiden ſich ihr Rindfleiſch mit einem 
«fpaltenen Mohr, ober gerreißen es mit deu Zähnen. Dier 
fer groffen Seltenheit des Eifens ungeachtet, Jam es nic» 
manden von und in den Sinn, aus den Steinen Ytacurı 
zit unfäglicher Mähe ihr bischen Eiſen herauszupreſſen. 
Biele halten ſich berechtiget aus ihren Beobachtungen 
ſchließen zu dürfen, daß die Gebaͤude, welche aus derglei: 
chen Steinen gebauet ſiad, vom Blitzſtrahl am Öfteften ber 
rührt werben s vielleicht weil die verborgenen Eiſentheile 
denfelben anziehen. Ein vornehmer Engeläuder von vice 
Ira Kenntniſſen verficherte mir zu Kadix, daß feine Lande 


leute, fo oft ein heftiges Ungewitter ausbricht, ihren Beus 


tel, Deaen und alles Metall, was fie bei fih tragen, 
auf die Seite legen, weil fie glauben, daß ber Donner 
kom Metalle angezogen werde. Ych kann den Engellän- 
dern mischt Unrecht geben , wenn ich mich an bas erinnere, 
was ich in Amerika felbf beobachtet habe Im Flecken 
G. Joachim ſchlug einft der Donner um 3 Uhr Nachmit⸗ 
tard neben meinem Zimmer in den Ort, wo das für Die 
Schmiede nothwendige Eifengeräch aufbewahtet wurde 
Die dadurch entfiandene Feuersbrunſt waͤhrete bei 20 
Stunden, und legte das ganze Dans bis auf mein Zimmer 
in Die Aſche. Die haoͤchſten Gebirge bei Korbuba um das 
Thal Calamuchita brinaen einen dunkel afchen s oder befm 
ſer zu fagen biepfärhigten Magnet hervor. Als ich A der 
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Vakanz einfi mit meinen Ordensgenoffe dahin geſchicket | 


wurde, erzählte nian mir, daß der Donner menige Mona⸗ 
“te-vorber in die Eiſenkammer eingefchlagen Hatte, wo 
man naͤmlich die Aexte, Sägen, und andere Schmied⸗ 
werkzeuge hinlegte. Alles Diefes hefam durch den Done 


ner eine magnetifche Kraft, fo daß es Nadeln, und was 


fonft noch von Eifen it, mit Gewalt an ih zog. Diek 


ft auch fehr begreiflih; denn dee Donner fammelte fi 


aus dem’ in dem ‚dortigen Gebirge mit häufigen Magnet« 
theilchen geſchwaͤngerten Duͤnſten; und erhielt dadurch 
magnetiſche Eigenſchaften. Dieſe follen auch anderen Blitz⸗ 


ſtrahlen in Europa eigen ſeyn. Sch laſſe alles das der 


unterſachung der Naturforſcher Über. 


In den Gebirgen von Korduba gräßt man zuweilen 
den Talco aus, welcher anf latein Lapis fpecularis, oder 
Lunaris, aufgriedif Aphofelenum oder Selebites, auf 
dentſch aber Frauenglas beißt. Um mit einem Meſſer 
feine Haͤutchen von einander ahldfen zu Finnen, muß 
man ihn in Waller eintveichen. Bei einen mäßigen Feuer 
nimmt er die Weiche des Papiers, und die Karbe des Sils 
bers an. Man fehneidet Bilder , und andere Kiguren 
‚ daraus um arme Kirchen damit ausiusieren, Unter den 
vielen Blaͤttchen, welche man von dieſem Steine abfhälet, 
findet man wenig ganz reine und durchfichtige; die meiften 
haben theils ſchwarze, Cheil dunkelbraune Fleckchen. Die 
befferen braucht man zu Benftern und Laternen flatt bes 
Slaſes, wildes im J. 1748, als ich in Paraquay Fam, 
äußerfi felten, und theuer rohr, In den voruchm> 
. fien Kollesien der Brovins, nnd den Flecken der Quaranier 
fand ich nicht ein einziges Glasfenfter. UAlle Leute mache 
ten ſich ihre Kenfter aus Talco (welches aber wegen ſeiner 
Seltendbeit nicht ſehr oft geſchah) Papier oder Leinmgnd. 
Mein fie mußten , weil jeber Regen oder heftiger Wind 
daffelbe einreift, beftändig daran fliden: Im en uæ 
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Jahten aber, da ih mic im Paraquay aufhisit,, ward‘ 


une Menge Glas auf fpanifchen Schiffen hineingeführt, fo 
dag der Preis deffelben um sin beträchtliche fiel, und die 
meiſten Kirchen mit Glasfenfiern verfehen werden konnten. 
Gegen Mittag haben. die Kirchen flatt bes Glaſes einen 
Stein, welcher mie Alabafter ausficht, hart, weiß und 
etwas durchſichtig iſt. Man läßt ihn mit wielen Koflen 
aus Peru bringen. Denn ba der Sudwind im mittägigen 
Amerika mit einer Ausgelaſſenheit ohne Gleichen tobt, ſo 
liegt anf einen Stoß deſſelben alles, mas glaͤſern iſt, in 
Truͤmmern. Er wirft ganze Häufer um, jzerſplittert die 
Hauptmaſten der größten Schiffe, und reißt himmelhohe 


Cedern aus der Wurzel aus." Kalkfiein findet man ſonſt in 


Saraquay überall, bei den Duaraniern und Abiponern aber 


feinen eingigen. So trift man auch an den Ufern des 
Paraquay und anderer Fluͤße allenthalben Syps an- Die 


Duaranier hingegen, melche von diefen Ufern etwas mei‘ 
fer weg find, Brennen aus den Mufcheln und Schnecken⸗ 
Käufern Kalf, und weißen fih damit, oder mit einer Kreide, 
welche won ihnen Tobary” genennet wird, und ber Erbe von 
Sripolis ähnlich it „ihre Wände. Da es mir auch daran 
in den von mir erbauten Flecken u, l. Frau vom b. Roſen⸗ 
Fran; und S. Karolus Mangelte, fo nahm ich Aſche, milde 
te fie mit Ochfenblut, und flrich damit meine Hätte und 
die Kirche an, damit nicht die Wände, welche von Holz, 
Rohr, Leimen , und Ochſenmiſt zufammengefnettet waren, 
das Auge beleidigten. Au dem Gejlade des Tebiquary 
bes größeren: ſah ich einſt gefprengten fhwargen Marmor, 
der aber eben nicht viel Raum einnahm. Ob fonfi nach Mars . 


mor, oder andere größere Steine unter der Erde vrbore - 


en liegen, iſt mir nicht befaunt. Daß fih Hol, Rohre, 
und Beine nicht nur in dem Fluß Parana, fondern auch 
in den Wäldern und Haiden verfeinern, babe ich oben 
leſagt, und ſelbſt geſehen. Doch mache man davog kei⸗ 

ii) , 


378 ——— — .' 

nen Gebrauch, auch ſchaͤtet man felbe nicht fo Boch, tie 
in Europa, weil fie Hier su Lande etwas fehr gemeines, und 
altägliches find. So fehr koͤmmt es Überall beim Werth 
und der Bewunderung der Dinge auf ihre Seltenheit, 
und fremde Herkunft an, Als ich einſt aus dem Flecken 
©. Joachim durch die Gegend von Urucutuy’ eine Reife 
machte, ſo fand ich auf einem Fleinen Huͤgel, den ih um 
die Gegend zu Äberfehen mit den Duaraniern zu Buße bes 
fliegen hatte, auf ber Oberfläche der Erde überall Steine 
von gemeinen Art, verfchiedener Größe, aber einerlei Fir 
gur herumliegen. Sie flellten einen Mund, eine Naſe, 
und zwey Augen, Eur; ein menfchliches Geſicht nicht un⸗ 
Tenntlih vor. Das Sonderbare dieſer Entdeckung mas 
te uns anfangs lachen, nachher aber ſetzte fie und in Ver⸗ 
wunderung. Ich zweifelte gar nicht, daß die Steine 
durch die Gewalt des berabgefallenen Regens alfo ausgehoͤh⸗ 
let worden find. - Worüber ich mich aber wunderte, war, 
daß fie gerade dadurch die Geſtalt eines menſchlichen Ge⸗ 
fihts angenommen haben‘, welches ich fonft nirkende, als 
an diefem Drte beobachtete. Sogleich ſchoͤpften die India⸗ 
ner demfelben einen Namen , und nannten ihn Yıa robà, 
Sefihtsfteine. Rothe , ſchwarze, ſeuertraͤchtige, folglich 
gute Flintenſteine find befonders am Uraquay fehr häufig. 
Allein man bat Feine Werkzeuge fie su fpalten, md für 
Flinten zurecht zu machen. Ob Paraquay auch Alaun, 
Schwefel und Queckſilber hervorbringe, weiß ih nicht. 
Salpeter ſchießt anf verſchiedenen Feldern ſehr haufig an, 
beſonders, wo es Palmbaͤume von der Art der Caranday 
giebt. Das von ihren Blättern herabfallende Regenwaſſer 
Scheint wegen der darauf angenommenen Saljigfeit der 
Saame des Salpeters zu ſeyn. In einigen Geen feet 
fi) bei anhaltender Trockenheit Salz zufammen, Yu an 
deren Orten wird and dem gefammelten Salpeter in irr⸗ 
denen Toͤpfen Satz gekochet. Ya dem Lande der Qua⸗ 
ranier giebt es gar keines/ fondern vie muf * den 
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Kolonien der Spanier fehr meis und mit groffen Koſten 
dabin gebracht werden Die Schiläfräten, wovon in ben 
Eluͤßen, Baͤchen, und bei den Ehiquiten auch in dem 
Wäldern alles voll iſt, find nicht von der Art derjenigen, 
deren Sehaͤns bei den Europäern einen fo groffen Werth hat, 
und verarbeitet wird: Spaniſche Rohre , wie fie die | 
Dentſchen, oder indianifche, wie fie die Spanier nennen, 
und welche zu Stoͤcken gebraucht werden, kennt man in 
Baraquayp nicht, ob man gleich daſelbſt Rohre von ver⸗ 
ſchiedener Geſtalt und Groͤße hat. 


Aber won Die Erzählungen aller dieſer gleinigkeiten? 
Blos um meine Leſer von meiner Aufrichtigkeit, und Be⸗ 
gierde alles arzuſagen, mas Paraquay erzeugt, zu uͤber⸗ 
führen. Unvernunft, oder Unverſchaͤmtheit wuͤrde es ver⸗ 
rathen, wenn man mir als einem Augenzeugen weniger 
Slauben beimeſſen wollte, als den elenden Brochuͤren, de⸗ 
zen Berfaſſer theils aus Unwiſſenheit, und theils aus aus . 
deren Urſachen Paraquay sum Magazin von Gold, Silber 
und Ehelgefieinen lügen, Diele haben fich geirret, die ſelbſt 
in Paraquay von Paraquay gefihrieben haben. Sie eignen 
dieſem Lande Schäge zu, nicht weil fie die Provinz wirklich 
beſitzt, fondern weil fie felbe in das von Mineralien ganj 
entblöfte Land hineingeträumet haben, in Blinder traͤum⸗ 
te, er ſehe, fagt ein fpanifches Sprichwort, ‚und er traͤum⸗ 
te, was er wuͤnſchte. El giego Sonaba, que veia, y” 
fonaba lo, que queria. Hierunter iſt Martin del Bar- 
co Eridiakon von Buenos Apres zu zählen, welcher im 
vorigen Jahrhundert in feinen Gedichte, Argentina y’ 
conquifta del rio de la plata, nebſt anderen Märchen 
auch folgendes in ſpaniſche Reime gebracht hat, daß naͤm⸗ 
lich ip einem See in der Gegend, wo itzt die Abiponer ſich 
aufhalten, Edelgeſteine erzeugt würden Ich habe die aͤlte ⸗ 
fien, erfahrenften, und redlichften unter den Indianern, bie 
at derum vebohren waren, und viele Jahre —* dieſen 
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Gegenden gewohnt hatten; hieruͤber befragt, . Ktiein fie 
answorteten mir einflimmig, daß fie ia ihrem Leben feine 
Edelgeſteine gefehen, auch von ihren Vaͤtern nie fo mad 
gehoͤret hatten, Da diefe Wilden, um dich zu ſchmuͤcken, 
Hals, Arme und Waden, mit Blagfugelu , die aus Euros 
‚pa bineinfommen, andern Scheibchen, die fie ſich aus den 
Schneckenhaͤuſern bereiten, den Saamenkaͤrnern von allerlei 
Fruͤchten, Nuͤßen, Klauen von Vögeln und anderen ſolchen 
Splielwerken täglich.behängen, fo wuͤrden fie ohne Zweiſel unit 
eben fo brennendem Berlangen nach den Edelgeſteinen ge _ 
geist haben, meil fie von Natur hellleuchtend find, went 
fie ihnen unter die Augen, oder unter die Hände gekommen 
wären. Wir rechnen daher diefen edelgeſteinetraͤchtigen 
. See ohne Bedenken in die Klaffe der Hirugeſpinſte; deun 
‚aus der Klaffe der Geſchichten iſt er fon lange von ale 
len Bernänftigen ausgemerzet worden, Wie laͤppiſch aber⸗ 
glaubiſch, und dumm argwoͤhniſch ſelbſt die Einwohner in 
Unfehung ales deffen, mas wie Metall ausfah, geweſen 
find , kann man aus den Worten des B. Nikolaus Duran, 
welcher, nachdem’ er els Provinzial die neuen Rieden der 
. Duaranier in Quayra (fie find igt ale portugieſiſch) bee 
seifet hatte, ale ein Augenzeuge folgendes ersäblet: Dort, 
ſagt er, ſieht man einen ungeheueren Selfen, von 
welchem fib das Geruͤcht bis zu ums verbreitet 
hat, und den man im entgegengefetzten Verſtan⸗ 
“ de den armen nennet; weil ihn alle für die reich⸗ 
ſte Goldgrube halten, und ihn beinahe ganz aus 
Diefem Metalle befteben laffen. Dieſer Fels fiehe 
recht abenebeuerlih aus , bat allerlei Farben, und 
ſchimmert fo febr, daß er die Sonnenſtrahlen wie 
ein Spiegel zurück wirft : Daber ihn auch alle 
Startbalter und Soldaten in diefen Gegenden für 
. ein ſehr koſtbares Metall halten. Sie zeigen 
ein außerordentliches Verlangen diefen Felſen auf⸗ 
zuſuchen; allein die Furcht umzukommen, oder zu 
3 
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zu verirren, ſchrecker fie von det Ausführung ab, 
befondere von der 3eit an, da 30 Ballas (aus zwees 
nen Kaͤhnen zuſam ngeſectzte Fahrzeuge) welche in _ 
der Abfiche den Goldberg aufzufuchen ausfupren, 
zu Grunde gegangen find, Da meine Reife bei ' 


dmfelben vorbei gieng, fo unterfüchte ih, was _ 


an der Sache wäre ; allein ich fand welter nichte 
als einen bloffen Stein, welcher. von dem Sand, 
den der Wind aus dem Fluß hinaufweht , alfo abs 
geſchliffen, und gegläcter tft, daß er einen Glas 
ähnlicher ſieht als einem Stein. Und diefes. pflege 
der Ausgang menfihlicher Hoffnungen zu ſeyn. 
So ſchreibt Nikolaus Duran in den jaͤhrlichen Berichten 
von Paraquay vom J. 1626 u. f. (92. S. der Antwerper 
Ausgabe). Daß ſich die Sache ſo verhalte, zweifle ich gar 
nicht. Denn das Gebiet von Quayrà, mo der beruffene, 
aber ige bereits in Mißkredit herabgeſunkene Fels iſt, das 
ben feit vielen Jahren die Portugiefen inne, welche, gleich⸗ 
wie fie von Natur fiharffichtig, unerfhroden,, und zur Er⸗ 
tragung der Beſchwerlichkeiten abgehaͤrtet And, bisher 
nichts unverfucht gelaffen haben, die verborgenen Metalle 
wu entdecken und zu benuͤtzen. Enthielte alſo der Fels aus 
ber den Steinen, auch noch Koſtbarkeiten in feinem Shoe 
be, fo haͤtten fie. ihn längft umgekehrt, und geplündert. 
Allein bis ist weiß man davon noch nichts. Dover hätte 
wohl dem benachbarten Paraguay , was in Brafilen 
vorgieng, verborgen bleiben Fönuen ? 


Die Spanier bedienen ſich in ihren Häufern meifleng 
filberner Gefäße; das Geraͤth der meiſten Kirchen iſt gleicher 
fols von. Silber. Juden quaran ifhen Kolonien find 
nicht nur die Altaͤre, fondern auch das Plafond Hfters 
vergoldet. Ih (äuane dieſes alles nicht. Allein dieſes 
Sold und Silber if fein paraquanifches Prodaft, fundern 
ein Erzeuguiß von Peru und Epilie Die Bunranie gien 
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Gen ſich ſowohl für ihre als auch der Spanier Kirchen gro⸗ 
fe Glocken von Erst. klein fie brauchen dazu Erst aus 
Chili. In ganz Paraquay wird weder im Namen des 
Könige noch eines andern eine Mänge gefchlagen. Daher 
wurde der boshafte und thoͤrichte Beträger, welcher im 
Namen des Nikolaus als des erdichteten Königs von Paraguay 
Mauͤnzen anspgägete, die aber eigentlih in Quito zu Haufe 
“ waren, von ‚allen vernünftigeren Europdern mit Recht aus⸗ 
gepfiffen. Mur Unmiffenden, deren Kopf eben fo feicht, 
als ihr Haß genen uns groß war, Fonnte er ſowas auf 
börden. Einige Städte ausgenommen, melde mit euros 
päilhen Schiffen , oder den benachbarten Peruanera Hans 
del treiben, bedient man fih in Paraquan des gemänzten 
Geldes fehr wenig. Deſſen Stelle.vertritt der Tauſch wie 
bei den Alten. Pferde, Maulthiere, Ochſen und Schaafe, 
Toback, Baumwoll, paraquayiſcher Thee, Zuder, Sal, 
allerhand Getreidarten, Feld⸗ und Baumfruͤchte, Thier⸗ 
haͤute x. find ſtatt des Gedes, wodurch man ſich alle Be⸗ 
duͤrfniße einhandelt, den Biſchoͤſen, Pſarrern, und koͤnigl. 
Statthaltern ihren jährlichen Gehalt auszahlet, und dit 
Steuern abtraͤgt. Hauptſaͤchlich gilt Dieß von der Stadt 
Aſſumtion. Alles, was die Natur daſelbſt hervorbringt, 
. hät einen von der Obrigkeit Teftgefekten Preis; welchen 
bie Raufenden und Verkanſenden genau wiſſen und beob⸗ 
achten. Hat eine fpanifche Frau Unfchlittfergen noͤthig, ſe 
giebt fie ihrer Schwarzen einen Korb mit einer Portion 
Baumwoll, Tobad, paraquayiichem Thee, Zucker nud Cal; 
mit. Bon diefen nimmt nun die, welche Die Kerzen ver’ 
Bauft, heraus , was ihr belicht,, aber nach den beſtehenden 
Grfegen des Preiſes. Hier ifi nun zwiſchen dem Käufer 
and Berfäufer nichts gu handeln. Yu den wenigen Städe | 
fen, mo man fih des Geldes bedienet, ſind nur dreyerlei 
Sildermängen gang und gäbe, nämlich ein pelo fuerte, 
pglo de Plata‘, oder‘ patacon, welcher vin Konvention 
lha⸗ 


. 


Be ar 


Maler oder unfrige, zween dulden beträgt, ein Real de 
plara, und ein medio real de plata. Der erfle gilt 
5 deutſche Groſchen, der andere fieben und einen haiben 
Kreuzer. Bold » oder Kupferinänze ſieht man -dafelbfl -Feie 


ne. Die Indianer , welche in den unferer Unficht ans .. 
vertrauten Fiecken wohnten, Hatten gar Fein Geld, fo wenig“ - 


als wir, außer daß in jedem Flecken 14 Silbermuͤnzen, Rea⸗ 


ka oder Halhrealen aufbeivahret würden; denn diefe Münzen . 


werden nach dem Gesrauch der fpanifchen Kirche bei eiuer 
Öfenclihen Trauung von dem Pfarrer dem Bräutigam, und 


von dieiena der Braut als eine Morgeigahbe dargereichet. 
Gleich aach der Trauungscaͤremonie giebt man fie wieder . 
dem Pfarrer zuruͤck, damit er das mänlihe Geld und die. 
aamlihen Brautringe wieder bei andern Trauüngen an dee , 


Hand habe. - Während ‘der 2a Jahre, Die ich mit dem 


Spaniern und Indianern in Parayuay zugebraht habe, 


erinnere ich mich nicht, wer follte das.Hlauben ? weder ei⸗ 
ne goldene Münze , noch fonft etwas goldenes gefehen zu ha⸗ 
ba, außer dem Ring' des Biſchoſs, von dem ich aber 
auch nicht fagen kann, ob er golden war; weil die mein 
ſten Biſchoͤſe Ringe von Tomback, welches die Spanier 
dem Golde vorsichn, su. tragen pflegen. Was Taeitus 
von dem alten Dentichlande ſagt: Ich kann nicht ene- 
[beider , ob ihnen die Götter das Bold im Zorne 
oder ans Wohlwollen verfagt haben, Doch be? 
baupre ich nicht, daB Deutſchland gar Fein Gold 
oder Dilber bervorbringe ; denn wer bar es noch 
unterfücher ? (Sitten der Deutſchen, ster Ubiag) paßt 


sau auf Paraquay. Haͤtte die Natur auch diefem Lande . 


Gold und Silber zugetheilt, und bie Kunfl und dee Kieiß 
ſelbes entdeder, To würden, die Spanier ihre zwey mühefelie. 
gen Gewerbe die Bichyucht , und die Zubereitung des parde 


guayifchen Thees, welcher ihren Nachbarn um Beduͤrfniß ger 


worden ift, ſchon lange haben fahren laffen. Die J. dia⸗ 
ner wirden zum Bergbau verurtheilet worden ſeyn Pi 
u x & 2 


y. 


a, 


‘ 
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65 daher wider die Religion und die Sreundfehaft der | 
Spanier , welche‘ immer die Dienfibarkeit. jur - Kolge ger 
habt hätte, aus allen Kräften getreubet haben. Wir 

Hätten folglich auch nie fo ‚viele taufend. Wilde zu mu 
ferem Glauben befghret, alfe war, daß ich den Mangel 
der Bergwerke, oder ihre Nichtentdeckung für eine Wohle 
thaͤt der Vorfiht, und für cin Std der Provin; Para 





Weun gleich Paracuay keine Metalle beßtht re 
menigfiens Peine noch darinn enthecket worden find, [0 
wärde man dennoch unrecht daran feyn, menn man fi 
diefe Wroving als ein armes und muͤhſelig es Land vor⸗ 
ſtellte. Sie bat Uiberfiuß an allem, mas man sum 
Unterhalt des. Lebens braucht ; und befonders an Vieh 
von aller Art, Man wird nicht leicht ein Land in der 
Welt antreffen,, worinn fo viele und fo zahlreiche Heer⸗ 
den. Ochſen, Pferde, Maulthiere und Schaafe auf dem 
Wieſen zuſammen weideten. Von allen diefen Gattungen 
. wurden anfangs ir Paraguay von ben eiſten Gpauiern, 
welche dahin Famen, nur etwelche Stuͤcke gebracht. . Sie 
haben ſich aber ſeit dem theild wegen der ſchoͤnen Wiefen, 
und theils weil fie das ganze Jahr hindurch Tag und Macht 
auf. ihrer Weide bleiben Finnen, ins Unglaubliche ver 
mehret. Beſonders Äberfleigt der ſchnele Auwachs des 
Hornviehes alle Begriffe der Curopaͤr. Bor so Jah⸗ 
ren wimmelte auf dem flachen Lande .alled von fo vielen 
Ochſen, die einem jedem gehörten, der fich felbe zueignete, 
daß fih die Reiſenden durch felbe, weil fie fih auf dem 
Wege binfielten, und mit ihren Hoͤrnern jenen den 

Durchgang vermehren wollten, mittelſt vorausgeſchickter 
Reuter, eine Deffaung machen laffen mußten, Man 
darf fi) Daher nicht wundern, Daß ein aufehnlicher Ochſs 
dazumal durchgaͤngig 5 Groſchen oder einen Real de 
plata galt, mie man aus den alten Rechnungen — 
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Der aus’ Holı prächtig geſchnitzte Hochaltar zu S. Bor⸗ 
sia am Uruguay (ich habe ihn felbft gefehen ) ſoll oh⸗ 
ue Bergoldung 30000 Ochſen gefoftet haben... Er mar 
em Werl der Duaranier aus dem Wleden Loreto, wel⸗ 
de unfer Bruder Prafanelli von Rom ein vortrefflicher 
Bildhauer in feiner Kunſt unterrichtet hate. Ein jeder‘ 
Spanier , der feine Meyerey vergrößern wollte, mieihe⸗ 
te ih für wenige Ellen Zeug, oder Kotton etliche 
Reuter , welche ihm innerhalb wenig Wochen Kühe und 
©tiere zu zehn taufend und noch mehr, zufammen tries 
be. Man wird vermuthlih miffen wollen, mie die 
Ochſen in Paraquay ausfehen; denn ich . bin dfters. 
baräber befraget worden. An Größe Fommen fie den 
ungagifchen glei, fie find aber. flärker vom Leibe, und 
von alterlen Karben. _ Den Kopf tragen fie wie die 
Hirſchen mit einem gewiſſen wilden Trog aufrecht, auch 
laufen fie beynahe eben fo ſchnell. Wenn bie Weis 
de nicht bey einer lang anhaltenden Trockenheit aus⸗ 
dorret, fo erhält man von einem jeden gefchlachteten 


Ochſen außer einer Menge Unfchlitt fo viele Bette, daf | 


oft zween ſtarke Maͤnner felbe nicht megtragen, koͤnnen. 
Die -Rindfette vertritt in der Küche. gemeiniglich die 
Stelle des Schmalzes; denn die Kühe werden wegen 
ihrer Wildheit nur fehr felten gemolken. Sie zu zaͤh⸗ 
men iſt ein langwuͤhriges und mühfames Gefchäft, und : 
baber den trägen Indiauern und Spaniern unausfichlih, 
Die einheimifchen geben nur in Gegenwart des Kaldesy 
und wenn man ihnen die Fuͤße bindet, Wild, Untere 
tags laͤßt man fie mit ihren Kälbern auf die Weidez 
anf den Abend aber Eehren fie wieder felb nach Haut, 
doch fündert man die Kälber des Nachts, damit fie ih⸗ 
ren nicht Die Enter ausirinfen, yon ihnen ab. Daher 
koͤmmt es, daß man in Paraquay von Mil und Käfe 
aur fehr wenig, und vom Butter beynahe gar nichts 
it, Ein Bifcher und eine Schlachtbank find zwey 
, & 3 Woͤr⸗ 
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Woͤrter, welche der Quaranier nicht kennt. Ieder 


ſchlaͤchtet ſich feine Ochſen nach Belichen. Die Armen 
Faufen ſich bier nicht, wie in Europa, nur einige Plans 


de Fleiſch, fondern gange Viertheile von Ochſen; aber 


weiſtens erhalten fie felbe von den, Bermögliheren ums 


fonf. Auch dem wuͤthendſten Stier koͤnnen zween oder 
drey Juͤnglinge das Leben nehmen. Eiuer wirft ihm 


um die Hoͤrner einen ledernen Strick; der andere einen 
um die hinteren Fuͤße, ſchneidet ihm bieranf eine. Sehne | 


ab, fpringet ihm anf den Räden, und flicht ibm ‚das 


naͤchſte, beßte Meßer in den Nacken. So fällt der 


Ochs auf einen Stich: zuſammen. Erſt juͤngſihin habe 
ich gehoͤret, daß dieſer Brauch in Sicilien, wo ihn die 


Spanier ringefuͤhret haben, noch waͤhre. 


Die 9 ſenhaut, welche vom Kopf bis auf den Schwan 


3 Ellen mißt, und von ben Spaniern das geſetz⸗ oder 


vorfchriftmäßige keder (un cuero de ley ) genennet 
wird, Faufen bie Handelsleute durchgängig für 6 Gulden 


‚unferer Währung, da dochder ganze Ochs lebendig 


bey den Spaniere nur auf 4, und bey den Duaranien 
gar nur auf zween Gulden zu fichen koͤmmt. Naͤmlich 
die Mühe, welche Die ncch rohen Haͤute koſten, ches 


- „bet ihren Breid. Um fie zu trocknen, muß man fie 


mit hoͤlzernen Mägeln auf der Erde fleißig ausfpanncn, 
und in einem bedecktem Drte, wo aber. die Luft frey 
durchſtreichen kann, damit fie nit Yon den Motten ans 
nefrefien werden, und ihre Haare verlieren, mit aller 
Borfiht aufbewahren. Alle drey, wenigſtent alle 8 Tas 


ge muß der Staub ald der Urfprung der Motten fory 


faͤltig ausgeklopfet werden. Wird dieſe Arbeit einige 


Monate lang, naͤmlich bis man einige tauſend Haͤute 
mit einander verkauft, fortgeſetzt, ſo halten die ſpaniſchen 
Käufer ſehr viel darauf. Es iſt unglaublich mit. melden 


Kunſtvortheilen und mit welchem Fleiße Einige die‘ fri⸗ 


fen 


S 
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(den Haͤute, wenn fie etwas kuͤrzer ind, bis iur ver⸗ 
Iangten Länge von 3 Ellen anseinandergerren. Sie wer⸗ 
den aber Dadurch fo dünn als Papier, und bie Lederer 
koͤngen fie nicht brauchen, Ihren Klagen abzuhelien, 
hat man vor nicht gar lauger Zeit dieſes Ausdehnen der 
Haͤute Hffentlich verboten. Ich erſtaunte oft, daß die⸗ 
ſes Verbot nicht ſchon vor hundert Jahren gemacht wor⸗ 
den iſt. Weil die Spanier den Lederhandel ſehr ein⸗ 


traͤglich fanden, fo verfielen fie auf den raſenden Gedauken, 


Ochſen, fo viel fie une konnten, niedergumesgeln. In 
dieſer Abſicht ließen fie ganze Geſchwader Reuter rechts 
und links auf den Wieſen, mo es vom Biehe, das nie 
manden gchörfe, am meiflen wimmelte, herumfireifen. 
Bon diefen gemietheten Reutern hat jeder fein beſonderes 
Geſchaͤft. Die einen feen mit ihren hurtigen Pferden in 
eine Heerde Ochſen hinein, und ſchneiden ihnen mit einer 
langen Lanze, an welcher flatt der Spitze eine fcharfe 
batsrunde Sichel feftgemacht iſt, den sum Abſchlachten 
beſtimmten ausgemwachfenen Stieren die Schne der Din» 
ter fuſſe ab. Weil fie nun binfen mäffen, "fo werfen ih⸗ 
nen andere einen Strick ums noch andere , welche den 
yorigen auf dem Fuſſe fulsen ,. reißen fie jur Erde nieder 
und toͤdten fie. Die Uibrigen mägen die Maut ausjies 
ben, an einen beftimmten Ort hinbringen, und mit Naͤ⸗ 
geln an den Boden befefligen; endlich auch die Zunge; 
Die Kette, und das Unſchlitt aus dem geichlachteten Vieh 
ausldfen und wegtragen. Das Übrige Fleiſch, wovon in 
Europa ganze Armeen chen koͤnnten, bleibt auf dem 
Felde Tiegen, mo es bernach von Tiegern, Waldhunden 
und Raben nach und nach aufgesehret wird, ohne daß 
durch die Menge diefer Aeſer die Luft jemals angeſtecket 
worden, oder eine ſolche Anſteckung zu befürchten waͤre. 
Fing einzige ſolche Expedition won etlichen Wochen, träge 
demjenigen, der fie auf feine Koſten veranftaltet, einige 
tauſend Dchfenhäute ein. Weil man diefe Ochſen jagd 
64 1} 
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.und Miedermeßelung ein ganzes Jahrhunbert fortſetzte, 
fo wurden die Wiefen voͤllig aufgeleeret. Nun giebt es 
> Beine ‘der berrenlofen «und 'umdhligen Gemeinheerden 
(Las Vaquerias) mehr. Wer einen. Dchfen oder 10000 
Ochſen fing, befaß fie mit Recht, und kein Menſch 
ſetzte fih dawider, Die Habfichtigen richteten damals 
ihr Augenmerk‘ blos auf den gegenwärtigen Getvim, den 
Ihnen der Lederhandel einbrachte, und ließen fih dadurch 
ſp fehr verbienden, daß fie die Nachtheile nicht ſaben, 
die daraus für ihre Nachkommen entſtanden find. Blos 
der Größe der Felder, und der Fruchtbarkeit des Erde 
‚reihe muß die groſſe Menge Hornvieh, welche fih noch 
bis jest in den. paraquayifchen Mepereyen erhälten Bat, 
und in deren Unfehung Europa Paraguay nur beneiden, 
nie aber erreichen kann, zugefchrieben werden. Daß bei 
den Spaniern noch igt ein Ochs 4, und bei den Dun 
‚raniern nur a Bulden gilt, babe ich anderswo. gefagt. 
Die erfien Jahre, die ich bei ihnen war, wurde einer 
meiſtens für einen Gulden bingegeben. Da die Anzahl 
derfelben fi immer verminderte, fo mußten fie natürlich 
im Preife ſteigen. Ich Fenne Spanier, welche Bei 100000 
Ochſen aufißren Meperepen zählen. Der Sieden Yapeyu 
au den h. 3 Koͤnigen befigt bei g000005 S. Michael 
noch mehr. Hierbei ift aber Fein Uiberfſuß. Um den 
.. Magen von 7000 Quaraniern. (fo, viele Einmohner 
zaͤhlt unaefehr, diefer Flecken) auejufülen, werden taͤg⸗ 
Ulich wenigſſens 40 Ochſen gefhlachtet, wovon man einem 
, jeden abends eine groſſe Portion abreicht. Hierzu rech⸗ 
ne man bie Ochſen, melde von den Indianern, in dem 
Flecken oder auf den Meyereyen heimlich; abgethan, "von 
den herumſchwaͤrmenden feindfelig gefinnten Wilden er⸗ 
ſchlagen, und vom den Waldhunden ‚, Tiegern und Waͤr⸗ 
mern, die fich gemeiniglih an dem Mabel des Kalbes 
anfeken,  aufarzehret werden. Der Flecken Caazapa, 
welcher unfer der Aufficht der Branjisfaner fleht, ersicke, 
wie 


— 
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e (don: an einem anderem Ort gefügt habe, in 
inen Meyereyen jährlih bei acooo Kälber. Jedes 


auffahrtheyſchiff nimmt 30 mandmal auch 40000 
hfenhäute nach Europa mil. Wer mag das Leder 


oa den taufenden berechnen, welches taͤglich su Striden, 


dunen, Käufern, Kiften, Saͤtteln sc. zum Einmachen des 


araqunyifchen Thees, Tobads, Zuders, Getreides, der 
Jaummoll, und anderer Dinge verwendet wird. Der 
nifhe Poͤbel breitet ſich Natt des Beths eine Ochſenhaut 
of die Erde um des Nachts darauf ruhen zu 
dnnen, fo wie ale Negernfklaven thun. Ich gehe alles 
iefes einzelnweife‘ durch, um meine Lefer im Stand zu 
ten, von der Menge ber Dchfenhäute auf die Menge 
08 Hornviehes einen Schluß zu machen. Rindfleiſch 
3 die sdrsägligfte, tägliche und oft einzige Nahrung der 
meinen Paraquayer. Nicht nur allein. viele Spanier, 


dern. auch viele Indianer endigen ihre Tage, ohne ein _ 


zrod aus Getreide jemals arfoftet zu haben. An vielen 
Irten mangelt e8 an einem Getreideboden, an dem meis 
ion aber den Einmohnern an Geduld. das Getreide 
wezuſaͤcn und zu mahlen. Türkifhes Koın, Erdäpfel, 

on alerley Farbe und Geſchmack, Mandiofa ( die Wur⸗ 
A eines Baı me )verfchiebene Bohnen, Fohannesbrod, 1.d.9. 


< 


ienten ihnen marchmal flatt des Brods und Zuckerwerkes. 


Da es den meiften Paraquayern an diefen Nabrunasmits. 


ein fehler, fo muß felbe das Rindfleifh erfegen, welches 
nmweilen gefotten , meifteng gebratten, und nur febr fel 
wn-gefalzen gegeffen wird. Don ciner Portion, moran 


in Europäer erſticken müßte, mird ein Amerikaner faum 
nr Hälfte ſatt. Ein Fleines Kalb verzehrt ein Duaranier ' 


a menigen Stunden. Dick iſt eben fo gewiß, als es 
jen Europdern unglaublich vorkommen dürfte, Welcher 
Paraquaner wird nidt- and vollem Halie lachen, wenn 
r bei dem berühmten Robertſon, vermuthlich weil man 
hu unrecht berichtet Kat, in ſeiner Geſchichte von Ame⸗ 
S3 site 
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üika Viel: Die Amerikaner haben einen ſchlappen Magen, 
und’ wenig Eßluſt. Er hätte. fagen follens Sie find uns 
erſaͤttlich gefraͤßig, und allzeit heißhungerig. Ovid fcheint 
‚von den Indianern in Amerika zu reden, da er im 8. B. 
feiner: Verwaudlungen ſagt: 


„ Baum erwacht er, fo tobt in feinem 
haungrigen Sclunde, und in den unermeßliden 
Eingewriden eine vafende Sraßgier. Auf der 
Stelle fordert er der Erde, der Kuft und dem . 
Meere ibre Erzeugnifie ab. Mitten im feſtlich⸗ 
ſten Schmaufe Plage er Aber Mangel; mäfter 
fi mir Kecherbißchen, und fehne fi nad. neuen, 

: Woran einer Stade, einem ganzen Volle ge 
nuͤgte, erklekt ihm allein nicht. Seine Freßluſt 
wädhlt, fo wie er feinen Wanft anpfropfet. „ *) 


Ich glaube bier feinen Dichter. zu hören, fondern 
die unerfättliche Gefräßigkeit der Amerikaner in einem 
Wilde zu fehen ; fo treffend ift fie geſchlldert. Ehe der 
Indianer fhlafen geht, fegt er fein Fleiſch, wenn er eineg 
. bat, zum. Keuer, damit er es bei feinem Aufwachen ger 
braten flude, und verzehren koͤnne. Geht ihm fein 
Proviant nicht aus, fo wird die Sonne ſowohl bei ih⸗ 
rem Ulf s ld Niedergang feine Zähne befchäftiget „ 
und feinen Mund voll finden, ohne daß ihn der Apetit 

fee 





*) Ve vero eft expulfa quies, furit ardor edendi, 
Perque avidas fauces, immenfaque vifcera regnat, " 
Nec mora, quod pontus, quod terra, quod educat ser, 
Poſecit et appofitis queritur jejunia menfis " 
Iuque epulis epulas quaerit, quodque urbibus efle 
Quodque fatis poterat populo, non fufhcit uni, 
"Plusque cupit, quo plura fuum demittit in al- 
van, Meshamorpbef, 8. 
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jemals verließe. Beinen Ahtheil Ridfleiſch, mweldhes man 
ihm auf die Reife auf 3 Tage mitgiebt, zehrt er den er⸗ 
fin auf, unbefimmers‘, wyvon er die folgenden lebt, 
Doch verdient er auch, menn Feine Lebensmittel mehr 
vorhanden find , vor.allen Europäern gerähmet , und her 
wundert gu ‚werden, indem er ohne Murten, und geduldfg 
bungernd feinen Weg fortgcht, Dieſe Freßbegierde der 


Einwohner, und die unzähligen Ochſen, die man täglich - ” 


fhlachtet , werden meine Leſer ohne Zweifel auf den Ges 
danfen bringen, daß Paraguay nicht nur der Sammel⸗ 
platz der Ochſen, fondern auch die Schlachtbank und der 
Wuͤrgeplatz derfelben feyn mühe. Die Gefräßigfeit der 
Paraquayer läßt ſich vielleicht damit entſchuldigen, daß 
das Fleiſch in Amerika nicht ſo gut naͤhrt als in Europa. 
In dieſer⸗Meinung ſtimmten mir viele Spanier qus 
Europa bei, die ſich ia Paraquay bei 40 Jahren auf⸗ 
gehalten haben. In den Speiſeſaͤlen der Kloͤſter wird 
jedem. Geiſtlichen fo viel Fleiſch vorgeſetzet, als kaum 4 
Deutſche oder 8 Italiener aufzehrten. Daß der Magen 
der Paragtayer eß⸗ und verdauungsfaͤhiger ſey, wird 
niemand behaupten, der da weiß, daß Paraquay unter 
einem hitzigen Himmelsſtriche liegt; denn jemehr der 
. Körper von der Sonne erhitzt, und dem Schweiße un 
terworfen ift , deito fhmächer wird der Magen, nnd deſto 
weniger und langfamer verdauet er, weil fih alle Wärme 
deffelben nach den dußern Theilen des Körpers hinzieht. 
Dieb erfahren alle Europder in den Sommermonaten 
darchgaͤngig. Es ift demnach ſehr mahrfheinlich, daß es 
in den wärmfen Reichen von Amerika minder faͤhige, und 
eßbegierige Menfchen gebe, deren Magen nämlich die 
Sonnenhitze fhlapp- macht. Andere aber nähren ſich von 
Yugend auf in Ermanglung des Hornviches, des Wilds 
präts und der Krüchte täglich mit Fiſchen, Schildkroͤten, 
Krokodilen, und fogar auch mit ben er 9— 
> .. ’ - . € ⸗ 
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ſekten. Diefe Nabrung ſcheint gleichfalle zur Erkaͤltung 
des Magens, und zur Benehmung der Eßluſt nicht we⸗ 


| ni beijutsagen. y 


garaquay bringt nit nur Ochſen, fondern auch 
+ MNferde in unendlicher Menge hervor. Die letzteren fans 


: men alle‘ von den. fieben Pferden ab, melde die. erften 
Spanier im diefes Land gebracht Haben. Die ganze Ehene, 


welche ih vom GSilberfluße an auf 200 Meilen weit 
ringsumher erfiredet, ift ganz mit berumirrenden Pfer⸗ 
den bedediet, von welchen man fo viele nehmen, und 
ſich zueignen kann, al$ man will. Etlihe Reuter brin⸗ 
gen in wenig Tagen viele tauſend Pferde nach Hauſe. 


Dieſe Pferdjagd wird nicht auf einerlei Weiſe unternom⸗ 
men.  Bisweilen- werfen fie einzelnen Pferden, welche 


ihnen am meiſten gefallen, einen ledernen Strid am. 


Allein auf folde Art fängt man, mie die, welche mit ber. 


Angel filhen,. in langer Zeit nur fehr wenige, Andere 
machen es wie die Fiſcher, weiche Nege auswerfen, und 


‚ amzjäunen das. Feld trichterförmig , wobei fie doch eine 


überausgroffe Deffnung laſſen. Durch dieſe jagen fie die 
Pferde, welche fie von den Übrigen wegtreiben, ſchaaren⸗ 


weiſe hinein, fliegen fie hernach gu, und laflen ihre 


Gefangenen eine Zeitlang. Dünger nnd Durft leiden. Das 
durch merden fie gefchmeidiger , und laffen fih hernach 


unter den zahmen Pferden ohne Mühe Überall. bintreisen, : 


wohin man will. Bisweilen brennt man auch) eine Gtrede 


Feldes ab. Sobald nun das junge Gras hervorſchießt, 


kommen bie Dierde begierig ‚und banfenweife berzuges 
laufen, und werden von ben Yägern von allen Seiten 
umgeben, und meggeführet. @inige ſchneiden auch dem 
Etutten, um fie hinken zu machen, und ihnen das Ent⸗ 


—laufen zu verleiden, in die Sehne des Hinter fußes. 


Denn das Hinken bindert fie nicht traͤchtig zu werden, 
ale wozu fie allein beſtimmt find. Ein folches vom Fel⸗ 
’ de 
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de gebrachtes Pferd, welches noch nicht um Reuten 


abgerichtet iſt, wird meiftens für 15 oder 14,' bisweilen 
auch für 10 Kreuser verfaufe, Die Fuͤllen giebt man 
den Käufern der Pferde umfonft mit. Ich babe einmal 
mit Erflaunen gefehen, wie ſechs Spanier, vie fich mit 
dieſer Pferdejagd abgaben, auf einmal 2000 Pferde in 
eine Meyerey Bei Korauba zun Verkaufe trieben. Man 


besahlte fie dafür mit einigen Ellen Eoton, welchen fie 


wie einen Mantel zuſammenrollten, und an den Sattel 


hinter ſich aufbanden. So kehrten die Pferdhaͤndler ill 


wieder nach Haufe, fie, die Purz vorher mit einem jäme 
merlichen Getoͤſe, und hinter einer ungeheuren: Wolfe 
von. Staub herantrabter. Man hätte fie für ein aurüs 


dendes Kriegsheer halten folen Weil die Pferde fogan 


niedrig im Breife find, fo bat oft ein eben nicht ſehr 
bemittelter Daun auf einer einzigen Meyerey ſowohl zum 
Geſtuͤtte, als nuch sum Reuten bei 50000 Pferde. Man 
braucht fie gemeiniglich zu allem. Hohe und Miedere 
bedienen ſich ihrer nicht blog zu Reifen, fondern auch zum 
täglichen Spagierreiten iq Die Kirche, oder in die Stadt, 
. Imgleihen sum Holz⸗ und Waſſertragen in’ die Küche, 
welches lestere fie aus dem naͤchſten Bache holen, kurt 
zu allen Geſchaͤften, mom ein Europäer feine eigenen 
Fuͤße in Bewegung feat. Die Pferde muͤßen auch in 
gan; Paraguay ſtatt ber Drefcher das Getreide austret- 


ten, und die Mühlen flatt des Waffers treiben. Govier 


le taufend Wilde ſetzen fih gleichfalls ohne Unterſchied 
des Alters und des Seſchlechts täglich auf ihre Pferde. 
Die Indianer gegen Süden Keine unzählbare Menſchen⸗ 
menge ) reiten nicht blos darauf, fondern freflen fie 
auch fländlih auf. Alle Fahre werden von deu Spas 
niern eine Menge Stutten erfchlagen, weil fie ihr Fett, 
jun Abgärben der Hirſchhaͤute Brauchen. Durch die Klauen 


der Tieger; durch die Zähne giftiger Schlangen, und‘ 
das alles zernagende Gewuͤrmo gehen jährlich, fo mie 


durch 


\ 
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durch” den Waſſermangel, wenn die Baͤche auttrocknen, 
unglaublich viele Pferde zu Grunde. Wir haben ihre 


Aeſer haufenweiſe an den Ujern der Seen und Fluͤße 
herumliegen geſchen. Bon den Fuͤllen kommen ur .vie 
wenigſten auf. Die meiſten werden theils vun dem im 


vollem Laufe daherforengenden Pferden zertreiten, und 


theils den Würmern, die fih an dem flets feuchten 


Nabel anhängen, oder den Tiegern zum Raube. So 


‚ vielfältig ber Gebrauch ift, den man in Paraquay von 


den Pierden macht, und auf fo verfehiedene Weife felbe 
umkommen, ſo wimmelt doch alles davon, wie man 
aus dem Außerfi niedrigen Preiſe Derfelden , der ader 


: dennoch nad ihrer Verſchiedenheit gleichſalls verſchieden 


ift, abnehmen kann. Ein zagerittenes Pferd im, beiten, 


Alter und. Zuftande wird meiſtens für 2 Gulden ver 


Fauft., wenn es cin Trottgänger iſt. Iſt es aber cin 
Paßgaͤnger, fo gilt es vier. Pferdeliebhaber geben - für 


-einen Zelter von befonderer Gröffe und Hurtigkeit wohl 
noch mehr. a. will mich hieruͤber beutlicher er⸗ 


klaͤren. | . 

Der Preie be Pferde ficht in Paraquay nicht nur 
mit der Farbe und dem Körperbau, fendern auch mei⸗ 
fiend mit ihrer Gangart im Verhaͤltniß. ° Diele iſt 
verfihieden , und nad der Beobachtung der Spanier vier» 
fach» Am hoͤchſten ſchaͤtzet man die, welche nicht im 
Gehen, wie die meiſten bei uns, ruͤtteln oder trotten, 


ſondern mit den Schenkeln ſanft und weit vorſchreiten. 


Ein Reuter, weicher darauf ſitzt, kaun ſicher ein oͤolles 
Glas Waffer in der Hand Bälten, ohnen emen Tropfen 
zu verſchuͤtten. Diele Pferde heißen auf lateiniſch Gra- 


darii, Tolutares, und Aſturcones, weil man fie eiuſt 


aus Aſturien kommen ließ, auf ſpaniſch Aguillas, de 

—* und Andadores, auf abiponiſch eundlich 

achacatà. Es sieht einige, welche von Natur fo ge⸗ 
artet 
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artet find, und andere, die man dazu abrichtee. IA die Stute 
te ein Baßgänger, fo wird auch das Füllen ein Paßgaͤn⸗ 
ger, wenn gleich der Hengfi trottete. Sicherer aber 
iſt es, wenn Beide Paßgänger find. Daher ſoͤndert man 
auch in den Meyerenen die Stutten diefer legteren Art 
von den gemeinen Heugſten ab, Unter den jungen’ Pfere 
den wählt man die ſchoͤnſten, und ſtaͤrkſten aus, um fie 
einen fanfıen aber dennoch hurtigen Tritt zu Ichren, wo⸗ 
‚bei. man anf folgende Weile su Werke. gehet. Wan bin - 
det die Border; und Hinterfüge mit einem Riemen alfo 
zuſammen, daß fie zwar geben, aber Feinen für den Keus 
ter befchmwerlichen Schritt thun, oder mit den Schenkeln 
büpfen und ſelbe ausſtrecken koͤnnen. Andere binden den 
Schuipferden einen runden‘ Stein in einem Leder einger 
macht an Die Fuͤßfe. Da Ddiefer fie nun, wenn fie troften,. 
auf die Schenker fchlägt, fo lernen fie aus Furcht vor 
den Schmerzen fanft und mit den Beinen meitgreifend 
gleihförmig auftretten. Jede dieſer zwo Haterrichtsars - 
ten macht Paßgaͤnger. Sie Iernen mit leichten Fuͤfen 
über den Boden hinwegſchweben, und in prächtigen 
Schritten einhertangen, wie Birgil fagt. ( 3. Georg. ) 
Ja allen Flecken der Duaranier waren ſolche Pferdſchulen, 
Feder Paßgänger macht in einer Stunde zwo Meilen , 
vorausgefent, daB ber Weg micht nuchen iſt. - Auch 
wird denſelben ein gemeines Pferd nie erreichen, es fey 
denn, dag es galoppiret, Die Pferde, welche man auf 
lateiniſch Succufsatores, auf fpanifh Trotones, auf .- 
abiponiſch nichilicheraneta, und auf deutſch Trabgaͤn. 
ger nennt, haben don Natur einen für den Reuter 
fehr unangenehmen Gang: weil fie ihre Fuͤße wie Schläs- 
gel aufheben, und dadurch dem auf ihnen Gigenden ale 
Eingeweide auf eine fehr gemaltfame Art raͤttein. Ders 
gleichen Pierde_find zwar unbequem aber ficher zu⸗ reu⸗ 
ten: denn da fie ben Buß fefter in Die Erde feßen, und 
ihre Deine bei jedem Schritt hoch aufheben, fo ſiolpern 
| ße 
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fie ſeltner als bie Paßgaͤuger, welche den Fuß kaum / von 
dem Boden wegbringen, und folglih da fie chen fo hur⸗ 
tig als fanft fürtfehreiten, mit ihrem Huf bald an Die. 
Steine,.bald an’ eine Baumwurzel oder eine Teile Erd» 
ſcholle anfioffen. Sie fallen alfo auch oͤſter, und werfen 
den Reuter auf die Erde nieder, befondere mo fein ge⸗ 
bahnter Weg it. Ich Fenne jemanden, Cich bin nieman« 
den ſchuldig zu fagen, daß ichs felbit war.) welcher dieſe 
Erfahrung auf feine Koſten zu verfchiedenen nalen gemacht 
bat. Zu langen Reifen, melde durch unwegſame Ges 
genden unternommen werden, find bie Pferde am beiten, 
welche zwiſchen den Trott und Paßgaͤngern das Mittef 
halten, und von_den Spaniern Paſſitrotes, oder Mar- 
chadores .genennet werden. Diefer ihr Tritt koͤmmt 
dem menfhlihen am naͤchſten. Sie erniuͤden alfo den 
Reuter meniger, werden ſelbſt nicht ſobald müde, und 
fioffen fih feltmer an. - Viele balten fehr viel auf Die 
Werttäufer, weil fie ſowohl beim Wettrennen, als auch auf 
der Jagd, und wenn man feindlihen Wilden nachſetzt, ſehr 
wohl zu gebrauchen find. Die Spanier, welche auf dem 
flachen Land wohnen, und alle Indianer fchägen jedes 
Pferd geringe, dat nicht mit allen Vieren zugleich aus, 
forenget, kurz nicht galoppiret.. Sie wollen nur geflägelte 
Pferde. Langfame Schildkroͤten verachten fie. 


Ohne Zweifel taugen alle. Geſchichtſchreiber nichts, 
. von denen ſich Mobertfon hintergehen lich, da er ſagt, die 
amerifanifchen Pferde waͤren ſchlecht beleibt, und ganı 
ohne Feuer; Zwerge unter den Pferden, und uur ber 
‚ Schatten der europäifchen Ich behaupte ungefcheut, daß 
‚die Pferde in Paraquay an Wuchs und innerer Trefflich⸗ 
keit von den unfrigen in nichts: unterfchieden find. ton 
fiebt allenthalben groffe und mittelmäßige für Kuͤraßiere, 
und Dragoner. Kleine wie die aus Korſika find in Pa⸗ 
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raquay chen fo felten, als bie Kometen am Himmel.’ 
Es iR wahr, fieyermärkeifhe Roſſe mit wumäßig breis 
tem Rüden, ungeheuren Schenkeln und fpannengroßen 
Hufen fa wie die Elephanten hat man in diefem Lande 
auch itzt noch nicht. Es erzeugt blos leichte, kurz Renn⸗ 
und Reutpferde, nicht aber Kutfchen + und Zuhrpferde. 
Bieleiht würden fie, wenn man fie wie in Europa mit 
Gerſte und Haaber in einem bedeckten Stade fätterte, die 
Sroͤße der ſteyermaͤrktiſchen erreichen. Die Paraquayer⸗ 
pferde werden -auf dem Felde geworfen , und bleiben das 
ganze Fahr, Tag und Nacht, auf dem Felde, ohne ein 
anderes Zutter zu haben, als das Gras, meldes um 
felbe berumliegt, oftmals weder gut noch hinreichend, 
uud zuweilen von dee Sonnenhiße und dem WReife vers. 
dorden id. Manchmal nagen fie auch an Baunreifern, 
und fogar auch am dürren Holze. Um ihren Durſt zu 
loͤſchen mäßen fie vielmal lange berumlaufen, bis fie nur 
ein wenig fchlechtes Waffer finden, Unter freyem Hims 
mel find fie beftändig bald der Sonnenhige, bald lange 
anhaltenden Megengäßen, bald dem Reif und bald der bea 
ſchwerlichen Kälte, melde der ftärmifhe Sudwind mie 
ſich bringt, und beinahe überall umd allzeit dem Stachel 
fiechender Fliegen, Bremen, und Schnaden, die in uns 
endliher Menge herumſchwaͤrmen, mit bloffem, oft’ mit 
mundem Leibe ausgefeget. Diefen Urfachen fehreibe ichs 
zu, daß bie paraquayiſchen Pferde nicht fo volleibig wie 


die ſteyermaͤrktiſchen, hollſteiniſchen, dänifchen, und nea- .. 


politanifchen werden. Wenn im Winter das Gras vers 
welket, welken fie auch ab, und die Barbe ihrer Haare 
wird dunfler, Wird das Feld wieder grän, fo nchmen 
auch fie wieder zu, und bekommen ihre alte Farbe wies’ 
der. In fetten Weiden, wo viel Gras und GSalpeter 
iſt, werden fie gleichfalls fo fett, dag man auf ihrem 
Rücken mie anf einem Tiſche Thaler zählen koͤnnte „ein, 
Ausdruck, deifen ſich die Pant von den fetten Pier» 
den 


* 
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den zu Bedienen bflcden, Allein fo ſehr 'anch die Para⸗ 


quayerpferde von dem fetten‘ Gtaſe zunehmen, fo giebt 


‚es ibnen dennoch die Kraft wicht, melde Gerſte und 


Haaber, mit Stroh und Ken untermengt, den eutopdi- 
fhen Pferden zu geben pflegen , fo, daß Diele den ganzen 
Sag ihren Weiter tragen ober am Wagen ziehen Binnen. 
Wenn man in Paraquay eine noch fo kurze Reife un 
sernimmt , fo muß man allemal eine Schaare Pferde 
vor .fih bertraben laſſen, damit man, ſobald eines er» 
muͤdet iſt, das andere hernehmen kann. Dasjenige, 
welches man vormittag geritten hat, laͤßt man nachmittag 


mit den andern frey laufen. Daher gaben wir jedem 


Quaranier, welcher im koͤniglichen Heere Dienſte that, 
4 Pferde aus der Meyerey des Fleckens mit, damit fie 


ſich immer eines um das audere bedienen, und die uͤbrigen 
ausrühen laſſen konnten. Doch ‚übertreffen die Pferde 


von &. Jakob de Storea die Übrigen an Stärke und 
Dausrhaftigfeit des Körpers ,- theils weil fie von 


- ihren erfien Jahren am an die Arbeit gewöhnet, mud 


theils weil fie in Ermanglung des Grafes, weiches auf 
dem fandigten Boden oͤfters zuwenig wird, mit Johan⸗ 
nesbrod gefüttert werden. . Jh kannte Goldaten von 
©. Jakob, welche mit einem Pferde in den Krieg zo⸗ 
gen , fih deffelben alle Tage bedienten, und damit wieder 
auruckkehrten, nachdem fie 30 und noch mehrere Tage 


auf der Reife zugebracht hatten, und beinahe kein einzi⸗ 


ger verſtrichen iſt, an dem fie nicht unterwegs dem Ge⸗ 
wilde nachgejagt hätten. Denn ba fie nur fehr menig 


Proviant mitnehmen Finnen, ſo würden fie oft Hunger 


leiden müßen, wenn fie nicht die Jagd zu Hilfe nähmen. 


Sie mußten diel Gewild um das Leben bringen, um ſich 


das ihrige, und oft auch das meinige zu erhalten; 


denn auch I babe manche langmührige Meife mit 

ihnen durch die sven Wuͤſteneyen in Chaco gemadt. 

Ich muß auſcichtis bekennen, daß mir die Pferde 
don 
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son ©, Satoh die nägbarfen, und liebfien vor allen. 
Waren. 


Sn Paraquay findet man Plerde von allen Gat⸗ 
fangen, wie man fie in Europa antrift” Daß es aber darunter 
mehr Schimmel, und Falben, als Rappen und Züchfe 
gebe, ift eben fo gewiß als -fonderbar, indem unter die⸗ 
fen Himmelsſtriche, faſt alle Menſchen, fie mögen num 
von Europderh oder Amerıfanern abflammen ; ſchwarze 
and fleife Haare erhalten. Ein Spanier mit einem blon⸗ 
den Haar ik in Paraguay etwas aͤußerſt feltues. in 
weißbaarigtes Kind von einer indianifchen Mutter, wuͤr⸗ 
de für ein Weltwunder angefchen , und zu den Kobol⸗ 
ten und Ebeuthenern gezaͤh let werden. Vielleicht, daß 
es fogar der milde Vater im naͤchſten Bache erfänfte. 
Schimmel und Falben, melde die Spanier nach Art der 
Lateiner bajos, fpadiceos, badios oder balios nennen, 
fallen fehr in die Augen, und waren vorzäglid; bei den 
alten in Auſehen. Man rähmt ihre Gelehrigfeit, und 
Sanft muͤthigkeit. Allein da fie, wie ich aus eigener Er⸗ 
fabrung weiß, hald müde werden, und zu ſchwitzen ano 
fangen, fo kann man fie an Stärke mit den Rappen und Fuͤch⸗ 
fen nicht vergleichen, am mweniaften aber mit den kaſtanien⸗ 
braunen Fuͤchſen. Von diefen fagt das ſpaniſche Gpriche 
wort, daß fie, meil fie außerordentlich viel ausſtehen und 
ertragen Finnen, eher todt auf dem Plage bleiben, als 
müde werden. Alazan toftado antes muerto „ que 
canfado, Doch Haben mir auch oͤſters beobachtet, daß 
die Eifenfhinmel, melde bei den Spaniern Dordillos 
beißen, weiße und ſchwarze Haare untereinander, eine 
ſchwarze Maͤhne und einen Schwan von chen dieſer 
Karbe haben, eine befondere Stärke äußerten. Eben diejes 
gilt auch von den Braunfalden, Cauf fpanifh bayo en 
gerrado, deren Mähne und Schwanz; ſchwaͤrzlicht ausficht. 
Um mein * Rachrichten von Amerika mit ein weni grie⸗ 
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chiſcher Gelehrſamkeit zu wuͤrzen, eriähte ich meinen Le⸗ 

ſern ans dem Homer, daß. ſelbſt Achilles unter andern 
(nad der Meinung der Ausleger ) einen ſolchen Falben 
geritten habe. Die Schecken hält man in Paraquay 
für tuͤckiſch und gefaͤhrlich, und glaubt daher, daß fie 
mit befonderer Worlicht behandelt werden müßen Daß 
man ihnen bierinnfals fo gar Unrecht nicht thue, habe ich, 
leider mit meinem Schaden vielmals erfahren, obmohlen 
ih auch eingefichen muß, daß ich die. paraquayiſchen 
Pferde, von was für einer Karbe fie auch ſeyn mochten, 
niemals mit der Sicherheit, und dem Vertrauen beſfie⸗ 
gen babe, mit dem man fich auf die meiſten europaͤiſchen 
ſetzt. Viele von jenen ſchlagen aus, und werfen ab, 
flolpern , find miderfpenflig , furchtfam und fcheu. Je⸗ 
des aählinge Geraͤuſch, jeder fremde Anblick erſchrecket fie, 
alfo zwar , daß ſie ohne auf Zaum und Zügel zu ach⸗ 
fen den Kopf rüdmwärts an die Bruft des Meiters 
werfen, nicht mehr meiter gehen, und mandınal audi 
den Reiter, wenn er nicht feſt figt, durch ihr Aus⸗ 
(lagen Hinabflärgen, nder aufer dem Wege mit ihm 
fortrennen. In der Stadt S. Jakob de Storea habe 
ih einmal ein junges Pferd zum Geſchenke erhalten. € 
war weiß, und, mit ſchwarzen Punkten befprengt. 
Viele Jahre hat es mir die beften Dienfte geleiſtet. 
Dieſes Pferd beſaß fo eine Staͤrke, daß es auch die 
langwuͤhrigſte Reiſe nicht ermuͤdete. Immer friſch und 
gutwillig konnte daſſelbe durch nichts weder beim Tag noch 
bei der Nacht erſchrecket werden, Es ruͤhrte ſich nicht, 
wenn man iwiſchen feinen Dhreg eine Flinte abfenerte. 
Diefer trefflichen @igenfchaften ungeachtet, Fonnte ich 
daffelbe nie dahinbringen,, daß es fih auf dem Felde eis 
nem Drte näherte, wo man von weitem neme Siegel 
und ſchwarzen Thon ſah. Es fürchtete fih nämlich. vor 
einem Gegenflanbe, den. es noch nie gefehen hatte, mie 
‚ biejenigen,, welches alles Reue für gefaͤhrlich ee 
N gie 
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Welche Angſt wärde nit ein Pferd aus Paraquaph 


theils ſelbſt ausſtehen, theils feinen Reiter ausſtehen mas 
hen, wenn es in eine europaͤiſche Stadt kaͤme, mo dem⸗ 
felben fo vide unbefannte Schaufpiele von: fo mancherlei 
Karben und Oeflalten, Grenadiere mit babhen rauhen 
Müsen auf dem Kopfe, Damen mit noch hoͤhern Auf⸗ 
fügen von Duͤnntuch, glei den Geweihen der Hirfchen, 
and langen Schleppen, womit fie die Gaſſen kehren, die 
hoͤchſten Thuͤrme, Haͤuſer mie unendlichen Reihen gläns 
zender Feuſter und andere dergleichen Dinge in die Aus 
gen fielen. Doch würden fie bei dem wiederholten "Ans 


blick dieſer Sonderbarkeiten, weil berfelbe für fie Teine 


ſchlimme Folge hätte, ihre Furcht ablegen, Dieß iſt 
die Wirkung der Gewohnheit, welche gemeiniglich die 
furchtſamen Gemuͤther wieder aufrichtet. Wir ſahen 
auch in Paraquay paraquayiſche Pferde zu Kriegsuͤhun⸗ 


[2 


gen mit Erfolge abrichten, und an den Schall der Treome 


ziel, und den Donner ber Kanonen y und andere Dins 
ge, melde im Kriege vorkommen, getwöhnen.. 


Bei einer fo. groſſen Menge ber pferde herrſcht 
auch viele Manchfaltigkeit. Einige Fund ſchoͤner und hur⸗ 
tiger, als die andern, wie in Europa. Diejenigen bält 
mau in Paraquap für die treflichiien, melde eine breite 
Bruft-, Eleinen Kopf, groffe und ſchiarze Augen, kurze 


uud fpigige Ohren, weite Nafenldcher, eine dicke Mähne, 


einen langen und flarfen Schwanz, rauhe Küße, dünnen 
Bauch, einen breiten und runden Rüden, gerade ſchlan⸗ 
ke Beine und einen felten und ungelpalteten Huf haben; 


mit einem frechen Muthwillen ihre Mebenpferde anf dem - 


Kelde sum Kampfe auffudern, Über die Gräben ohne 
Furcht fegen, auf dem morafligen Boden leicht weg huͤ⸗ 
pfen; und fobald man fie abgefattelt, und abgezaͤumet 
bot, um den Schweiß von ſich abinſtreifen, fih friſch 


auf der Erde herumwaͤlſen. Di melde auf eine ſiei⸗ 
| 3 nichten 
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nichten Boden geworfen werben, hält: man für- beffer als 
die, melde. auf einem weichen - und thonigten das 
Tageslicht erbliden. Bringt man ein Pferd, dat an den 
fteinichten Boden gewoͤhnet iſt, in meiche und moraflige 
Felder, fo wird es fich lang ſtreuben, und mit unfeftem 
Tritt furchtſam vorſchreiten. Die Urſache dieſes Zagens 
iſt die Erde, welche unter ben Hufen weicht. Fuͤhrt 
man aber eines, welches auf einem weichen Erdreich aufgewach⸗ 
fen iſt, auf Stein und Kießwege, fo wird man es oͤf⸗ 
‚ters feaucheln und mit wundem und durch die rauhen 
Steine . abgefiofienem Hufe binken ſehen. Denn in gang 
Paraquay bedienet man fih ber Hufeiſen nicht, wiewshl 
diefes Land an manchen Drter mit Felſen und -fehrofen 
Steingebirgen beſetzet in. So ein Huſeiſen wuͤrde Tofl» 
barer als das. Pferd ſelbſt ſeyn, erſtens, weil das Eiſen 
. unglaublich theuer iſt, und zweytens, weil man daſelbſt 
den Huſſchmid, der die Pferde beſchlagen Bönnte, auch dem 
Namen nach nit. keunt. Uber es iſt auch nicht noͤthig. 
Ich babe durch eine viehjährige Erfahrung gefunden, daß 
die Pferde, wo fie immer ber ſeyn mögen, innerhalb mer 
nig ‚Monaten jeben Boden gewaͤhnen. Nicht nur bie 
-&panier ſondern auch ale Wilden reiten in Paraquay 
lauter Wallachen. Am bäufishn und am glüdlichfien 
merden fie im abnehmenden Monde gefehaitten. Da id 
dieſes behaupte, lache Peiner der neuern Philoſophen über 
mich, wenn ich und alle Amerifaner ihm nit Gleiches 
. mit Sleichem vergelten ſollen. Sie alle wilfen, ſehen 
und greifen deu Einfluß des Mondes auf ung fo in ſa⸗ 
gen mit Händen. Mir iſt er im geringen nicht zwei⸗ 
felhaft; und Ich habe ihn bei den auf meine Anorduang 
and in meiner Gegenwart erbauten Haͤuſern oft erfahren. 
Die im Vollmond gefältten Baͤnme dauern nicht lang, 
werden faul, und den fogenannten Holzwuͤrmern zur Speife. 
Die Bäume bingesen von gleichem Alter und der näme 
lichen Gattung, welche man im aufs oder abnebnenden 
- Motte 
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Monde umhauet, erhalten ſich viele Jahre mie Gteine. 
Diefen Unterfhich habe ich in den Kolonien S. Hierony⸗ 
mus. und Eonception, welche für die Abiponer erbauet 
wurden, offenbar geiehen. In dem erflien beobachtete 
ich nicht die geringfie Spur von einer Volzmotte ; das 
Holz war feh, und nicht im geringfien ausgefreffen ; weil 
‚die Spanier die Palmbaͤume dazu im abnehmenden Mon 
de gefället batten. Im andern waren die Balken und 
Querdaͤume ganı ausgehoͤhlet. Tag und Nacht ſchneyete 
es einen gelben Staub herab. Tiſch und Bett wurden 
Damit angefüllet; und die Wuͤrmer machten mit ihrem 
Magen ein entfehliches Geraͤuſch. Weit nämlich die ſpa⸗ 
nifchen Soldaten die Palmbaͤume für unfer Haus, um 
den Bau deffelden und ihre Ruͤckkehre zu befchleunigen, 
im Bollmonde ſchlugen. Ich fand diefe Wohnung, wie⸗ 
wohl fie fehr geräumig war, dennoch fo unerträglich , 
daß ich mie eine neue Hütte baute, Man fage nicht, 
dieſe Beobachtung rühre blos vom unwiſſendem Volke 
and ben, Landleuten Herz denn ſelbſt Collumella diefer 
fleißige Raturforfcher erinnert in feinem 1a. Buche, daß 
man alles Holz; zu Gebäuden im abnehmenden Monde 
fällen muͤßfe, und zwar zwiſchen dem zwanzigſten und 


dreyßigſten, weil feiner Meinung nach das gu diefer Seit 


geſchlagene Holz nicht faulet. Diefe Erfahrung haben 
wir nit nur am KHolje, fondern auch an der Ausſaat, 
und hundert andern Dingen gemacht. Zieht mau dem 
Ochſen im Vollmond die Haut ab , fo werlieret fie Bald 
die Haare. Thut man es im abnehmenden Monde, fo. 
bleibet fie unbeſchaͤdigt. In Haͤute der letztern Art macht 
man, weil fie dauerhafter find, den paraquayiſchen Thee 
ein. Die übrigen braucht man zu geringeren Dienſten. 
Werden die Schiffer von midrigen Winden aufschalten, 
fo warten fie begierig auf den Mondeswechſel; denn {os 
bald biefer eintritt, pflegen fi auch die Winde zu aͤndern. 
Die ganzen 10 Den, die ich theils auf dem Orean 
4 nnd 
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‚und theils anf dem mittelländifchen Deere ingebracht habe, 
beobachtete ih), daß die fpanifchen, portugleſiſchen, ſchwe⸗ 
diſchen und daͤniſchen Rapitäne aͤußerſt aufmerkſam, ic 
- möchte ſaſt ſagen, aͤngſtlich den Mondesvierteln entgegen 
8geſehen haben? weil fie um chen dieſe Zeit eing Veraͤn⸗ 
derung in der Luft oder im Meere hoffeten, oder fuͤrch⸗ 
teten, indem einer langen Erfahrung zufolge auf jede 
Mondsveränderung eine der Elemente folgt, und der 
Sturm die Windſtille, der Nordwind den Sudwind, oder 
dieſer jenen abluͤſet. 


Aus dem Baum -Cupay’ (woher der berühmte 
brafilier Balfam Cubayba den Ramen führe) fließt, 
wenn man mit einer Art bis an den Kern deffelben hin, 
einhauf, ein von den ersten und Mahlern fehr gebrauch 
tes Del, aber blos in den Frühlingemonaten September 
und Dftober, und zwar im Vollmonde. Nimmt der 
Mond ab, fo erhält man nicht einen Tropfen mehr, 
Beides habe ich felbft beobachtet, und kaum meinen Aus 
gen trauen wollen, bis ich deſſen endlich Üherführet war. 
Ich ÜÄbergehe die Abrigen @rfahrungen von diefer Urt‘, 
damit ich mich nicht über die Schranfen, und wider mein 
Vorhaben fiber die @igenfchaften des Mondes ausbreite, 
wozu mir.das Entmaunen der Pferde Aulaß gab. 


Pr 2 


Ä Die zugerittenen Stutten koͤnnen leichter und länger 
als alle andere die Beſchwerden der Meife erfragen. Dieß 
halte ich für eine andgemachte Wahrheit. Auch bemerks 
fen wir, daß die Kühe immer beſſer nnd glücklicher 
Über die Flauͤſſe festen als die Gtiere. Oſt läßt man 
mehrere taufend Ochſen in Heinen Abtheilungen über- die 
breiteften Stroͤme ſchwimmen. Hierbei zählten wir von 
den Ertrunfenen: immer mehr Etiere ats Kühe. Jene 
werden von dem Fluke, weil fie etwas traͤger ſchwimmen, 
öfters fortgeriſſen. Den Gefluͤttpſerden ſcheren die Spas 
| nier 
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nier Maͤhne und Schweif weg, damit fie deſto eher und. 
‚gereiffer fett werden. Ich weiß wohl, daß dieß noch aus 
einem andern Grunde gefchieht, Die Reitpferde zieret 
und veribenert ein langer amd dicker Schwanz. Auch der 
elendefte Mohr würde fich fär entehret halten, menn er - 
auf ein englifirtes Pferd fien müßte... Die Indianer hal 
ten den Schwanz für einen unentbehrlichen Theil des Pfer⸗ 
des ‚und glauben, wir treiben Scherz; wenn wir ihnen. 
fagen, daß es in Europa Leute giebt, welche ihre Pferde 
Mugen. Sie fagen, der Schwanz ſey nicht nur die Zier⸗ 

de des Pferdes, fondern auch feine vornehmfie Waffe, - 
fh der Schnaden und Fliegenſchwaͤrme zu erwehren. Ein 
alter und ſtets Pränkelnder ſpaniſcher Prieſter hatte ein 
gutartiges, hurtiges, und bejonders fanft auftrettendes 


Pferd. Er bediente ſich deflelben vor allen andern, au *, 


den Reifen, die er zuweilen unternehmen mußte. Einer 
Spanier ſiach ber Saul fehr in die Augen; er bott das 
ber dem Greiſe dafuͤr fo viel an, als er nur ſelbſt ver» 
langen wuͤrde, aber "vergebens. Unwillig, bag ihm der 
SSriefier nicht willfahrete, drohete er dieſem fein Lieblings⸗ 
pferd, wenn er es nicht verkaufen wuͤrde, heinilich entführen 
su laſſen. Der Eigenthuͤmer deſſelben, welcher fich die Erfuͤl⸗ 
hing diefer Drohung als fehr maͤalich varfiellte, lie feinen 
Zucht kommen, und befahl ihm ohne weitere feinem Pſerd 
den Schwanz abzuhauen. Es iſt beſſer, fagte er, einen 
Theil als das Ganze zu verlieren. Auf dem Felde, wo 
men es nicht öffentlich fiebt, wird es mir gu meinen 
Reiſen noch ſehr aute Dienfle thun. Die mir begignen, 
werden wohl uͤber meinen @ngeländer lachen, aber von 
den Dieben wird es ſtets Anangetaflet bleiben. Ich mill 
lieber auf temfelben , fo lang es mein ift, ausaelachet , 
als ohne Dasielbe von einem Trottgaͤnger an 
allen Gliedern und Beinen, wie Pfeffer im Moͤrſer, zer⸗ 
ſtoſſen werden. Ich habe mit diefem Stoifer genauen. 
Umgang gepflogen, und ihn, mie er «8 auch werth war, 
Ss5 ſehr 
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hoch geſchaͤret. Einem Pferde, auf bem der andere rei⸗ 
tet, den Schwanz abhauen if die empfindlichfie Mache, 
“und bei dem ſpaniſchen Nobel nichts ſeltnes. Man haͤlt 


es für eine Schande und für einen unerträglichen Schimpf, 
wenn einer ben andern einen rabon (Fin Pferd ohne Schwan;,) 


heißt. . 


Dem Pferde ein gutes Ausſehen fheils gu verfchaffen 
theils zu erhalten, trägt die beſondere Reinhaltung deis 
ſelben nicht wenig bei. Denn wenn fie ſtets beſtaͤubt, ih⸗ 
re Maͤhnen ungekaͤmmt, ihre Schwaͤnze ſchuppicht, und im 
"Knoten in einander verflochten find, fo wird ihre Ausduͤn⸗ 
fiung gehemmet , und die Pferde werben allmaͤhlich ma⸗ 
‚ger, ausgemergelt oder raudicht. Daher forgen bie wirth⸗ 
(häftliheren Spanier, und Abipouer , ob fie gleich ihre 
Pferde nicht gar fo gewiſſenhaft wie die Europäer kaͤmmen, 
waſchen, und firiegeln, und auch nıcht die noͤthigen Werk⸗ 
seuge dazu haben, dennoch fleißig dafür, daß diefe, 
welchen das freye Feld flatt der Krippe und Des Stalles 
ſeyn muß, nicht in ihrem Unflathe verfaufen. Haͤngen 
fich Dimmer, Difieln , ober fo was ftachelichtes an ihre 
Schwäne an, fo werden diefe mit Unfchlitt durchgeſchmie⸗ 
vet, und jene mit einem Räthchen forgfältig- ausgeldfet. 
Sobald fie von einer Reife nah Haufe Fommen, fatteln 
fie ihre Pferde ab, wafchen ihnen den Ruͤcken, wenn er 


I noch vom Schweiße trieſet, mit kaltem Waſſer, trocknen 


ſelben bernach ab, und bedecken fie, damit fie nicht Yan 
der Palten Luft aufſchwellen, eine Zeitlang mit einer Des 
de, Die Geſundheit und Lebhaftigfeit der Pferde ger 
winnt fehr viel, wenn man dafuͤr Sorge trägt, daß 'fe 
nahe bei Seen und Flaͤſſen, die helles und lauteres Waſ⸗ 
fer haben, weiden, damit fie nicht nur, fo oft fie wollen, 
trinten, fondern auch befonders bei firengerer Sommerbige 
fih diters abſchwemmen koͤnnen, welches ihnen eben fo 
angenehm, als gefund, und beinahe wothwendig ifl, Deu 
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Winter werden fie wegen der rauhen Luft, nnd im Sem⸗ 
mer wegen ber langen Trockenheit gemeininlich mager und 
raudicht, wenn. fir. nicht einen Ort haben, mo fie fi 
oft baden, und herumſchwimmen Binnen. In einen Fle⸗ 
den nabe bei uns weiß ih, daß eine Menge Stutten 
aus Mangel eines tiefen Waſſers durch die Raude bald 
daraufgegangen wäre. '&ie erholten fi wieder, fobald 
man ihnen durch den dazwiſchen liegenden Wald einen 
Weg zum nahen Bache eröffnete, ber ihnen ſtatt eines 
Bades und beffer noch als eine Apothecke gedienet hat. 


Huf den Feldern von Paraguay, dieſer Herberge 
des Viches , giebt es nicht nur viele Schlangen, fondern - 
auch verfchiedene Gattungen von Kraͤutern, welche giftiner noch 
ale jede Schlange dor dem hungrigen Biche zum Auffreſſen 
daſtehen. Das befanntefie, und welches Beh am bins 
figſten waͤchſt, heißt "bei den Einwohnern Nio, Es hat 
einen langen Stengel und eine gelbe Blume, aber das 
Bieh zu tödten, eine peflartige Kraft. Die Biere, 
welche davon frefien, fallen um, wenigſtens werden fie 
eine Zeitlang . mit ‚einem fAeberhaften Sittern gequaͤlet. 
Ich habe ſelbſt in dem Gebiete von Korduba ganze Fel⸗ 
der von dieſem Kraut geſehen. Die daſelbſt geworfenen 
Pferde kaͤnnen es ohne Nachtheil freſſen; weil fie von 
ihren erfien Tagen an daran gewoͤhnet find : aber dafuͤr 
werden fie auch von jedermann für ſchwach und zu lans 
gen Reifen untächtig gehalten. Ich werde nun etwas von der 
Sorgfalt erzählen, mit welcher die Spanier ihre Pferde von 
Diefem tödtlichen Kutter hindanzuhalten befliffen find. rim 
fie in den Krieg ziehen, fo ſchicken fie alle Tage einige von 
ihren Leute als Kundſchafter voraus. Diefe befichtigen- 
nun, wo fie zu Mittag oder zu Nachts bleiben, das 
ganze Feld, worauf die Pferde bes nachkommend en er 
tchmwaders meiden follen, weis und breit. Gobald fie 
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una folder Kräuter -geivahr werben, reißen fie einige 
davon aus, binden fie in ein Bündel zufammen, und were 
fen felbe in das Feuer, damit der daraus Entfichende 
Rauch von ben Winde den Werden entgegen genochet 


werde, meil der Geruch deffelben, meun er den Malen 


in die Naſe fleigt, ihnen einen unäberwindlichen "Edel vor 
dens aiftigen Kraut beibringt. Dieſe werben ſich daher 
an dem übrigen Grafe begierig weiden, aber jenes nit 
anrühren. Allein es giebt in Paraquay no eine Menge 
" anderer Werkzeuge der Serflorung , als Tieger, Schlan⸗ 
gen, Gewuͤrme ıc., welche letztere allein: unzählige Pfers 
de zu ‚Grunde richten. Die Urſache und der Urfprang 


der Würmer, welche an den Pferden nagen, find. die in die 


Paraguay üblichen Sättel. Diefe werden aus. gegärbten 
Leder gemacht, und mit zwey Bılndeln Binfen ansgefället, 
welche dem Pferde beiderfeitd auf den Ribben alfo auflie⸗ 
"gen, daß der Ruͤcken deſſelben von dem Sattel gar nicht 
berührt wird. Polſter, mie man fie in Europa ſowohl 
jur Bequemlichkeit des Meuters ale des Pferdes braucht, 
haben fie Feinen, Statt. deren werben 4 Ellen Boy 
übereinander , und anf den Rücken des Pferdes. gebreitet. 
Yuf diefe kdmmt yoch flatt der Gatteldede eine Dede 
von weichem Leder derſchiedentlich ansgefhnitten und mit 
Figuren gezieret zu liegen. Dieſes alles wird dem Sat 
tel um den Ruͤcken bes Pferdes zu ſchonen untergelegt, 
Hierauf bringt man noch, damit ber Reiter deſto weicher 
fide, eine Haut von einem Widder, „oder eine zierlich 
buntgeftreifte Kotze von Schaaftwolle an, "yon der Art ders 
jenigen, welche die Paraquayer, wenn fie auf freyem 
Kelde ſchlafen, ſtatt der Matratze ſich unterbreiten, Dieſe 
Sättel werden nicht mit Stricken von Hanf, ſondern 
mit einem Riemen von Ochſenbaut an dem Pferdruͤcken 
feſtgemacht, ohne daß eine Schnalle dazu noͤthig waͤre. 
Die Steigbuͤgel werden von. Holz kuͤnſtlich ausgefchnitteh, 
und far die Vornchmen mit Silber befchlagen: Bu fe 
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niſch heißen fie baules, Koffer , weil fie folchen gleide 


ſehen, indem fie den, Fuß des Reuters ganz umſchließen, 
und wider Die Unannehmlichkeiten des Weges und der j 
Witterung in Sicherheit ſetzen. Allein tät ein Pferd - 


- jählings oder mirft es feinen Reuter ab, dann fehwebet 


- 


diefer in Sefahr gefchleifet zu werden, indem man aus felbenden 


Fuß nicht fo leicht herausbringen kann, mie aus den 


eiſernen Steigbuͤgeln der. Europaͤer. Die Steigbauͤgel der 
gemeinen Spanier, melde. feine Schuhe tragen, find 
gleichfalls von Mol; und mit einem fo Fleinen Luch vers 
ſehen, daß fie nur die groffe Zehe hineinſtecken Finnen. 


Die len bedienen ſich nach den Sitten ihrer Väter - 


gar Feiner Steigbuͤgel, und einige auch: Feiner Sättel, 
Ein paraquapifches Gebiß in ſowohl an der Geſtalt ale 
an der Groͤße von dem unfrigen unterfhieden. Die ne 
dianer machen die ihrigen aus Ochſenhorn mit Querhoͤl⸗ 
sen fo, dab fie wie ein Kofi ausfehen, und das Maul 
des Pferdes gam ausfüllen... Die Sporne der Spanier 
find Äberaus groß, und mit langen, großen, und flumpfen 
Spitzen verfehen, momitfie das Pferd mehr in die Seite ſioſſen 
als fliehen. . Ihren kommen die Fleinen und fpigigen 
Sporne der "Europäer ganz unausftchlih vor, met fie 


glauben; daß das Pferd dadurch leicht mund gefpornek _ 


und ſcheu gemacht werden kann. Die Wilden , deren 
Dferde fo ſchnell laufen, als wenn fie geflügelt wären, 
bedienen fih Fiäglih gar Feines Sporns, denn ein 
ſchuelllaufendes Pferd braucht, wie Dvid fügt, nicht ge⸗ 
fporuet zu werden... So eines hat mehr des Zaum es 
noͤthig, und ein milder kann mit feiner nadten Ferſe 
auch den trägften Gaul zum firenafien Galonp bringen. 
Died if die ganze Ruͤſtung eines Pferdes in Paraquay. 
SH. mil, daß meine Leſer von allem unterrichtet ſeyn 
ſollen, was die Pferde in Paraquay betrifft. Ich werde 
daher noch einiges von ihren Krankheiten und Deilmits 
tela erwähnen | 
Be Dft 
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Oft wird der Ruͤcken des Pferdes durch die raube 
Dede wund gerieben, und oft durch den harten Sattel 
wund gedräde. Nimmt man einem Pferde nach einer 
ſtarken Ermuͤdung, wenn es noch vom Schweife ſchaͤu⸗ 
met, ſeine Decke weg, ſo ſchwillt es von der gaͤh darauf 
fallenden rauhen oder regneriſchen Luft, auf, bis endlich 
die Geſchwulſt nach und nach aufbricht. In die aufge 
brochene oder wunde Haut ſetzen ſich ſogleich ganze Schwaͤr⸗ 
me Fliegen. Aus ihrem Ugflath und Saamen entſtehen 


.. auf dem Rüden weiße Wuͤrmden, dergleichen man bei dem 


Fleiſch eines frifchgefchlachteten Dchfen beobachtet, Hier 
iſt Gefahr in dem Verzug: dena die Würmer Vermeh⸗ 
son fih ländlich auf eine unglaubliche Weife, und freßen 
allgemad) in das Innere Will man das Pferd retien, 


fo muß man auf der Stelle mit einem Meinen Hölshen 


die Würmer aus dem Fleiſche herausgraben, und die Höhe 
lung, dieſen Schlupfwinfel der Wärmer, mit im Munde 
gekautem Toback dfters ausfälen., Das Bittere davon 
tödtet die Würmer, verfheuchet die liegen , woraus jene 
entfichen , und hindert das weitere Umfihgreifen der Faͤul⸗ 
nie. "Der Schaden muß täglich mit Unfchlitt beſchmie⸗ 
ret werden, damit die Haare nachwachſen. Weil nun 
die Meiften diefes Mittel außer acht laßen, oder damit 
fo lang zaudern, bis die Wunde unheilbar ift, fo zwei⸗ 
fle ich gar. nieht, daß mehrere Pierde von den Würs 
mern gefreſſen, als von den Tiegern gerriffen werden. 
Friſche Ruͤckenwunden heilen, leicht; alte kaum ein einzigess 
mal vollkommen, Scheint es au, ale wenn fie zugeheilet 
wären, und fih eine Haut darüber gesogen haͤtte, fo 
brechen fie Doch, wenn man das Pferd im Reiten etwas zu fehr 
anftrenget, oder eine Palte Luft einfält, mieder auf, wel⸗ 
ches demſelben unleidentliche Schmerzen verurſachet, und 
dadurch ben Reiter in Gefahr feßet. Denn diefe machen das 
Pſerd fo wärend, daß es ohne aufhoͤren ausfchläge , bit 


' es 
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es den Reiter, der ihm fo wehe thut, aus dem Gattel 
senorfen hat. Ich habe das vielmal erfahren, Die 


Sindianer.legen bald die im Munde zerbiffene Warjel Quay- 


eurü, bald zerlafferes Tiegerſchmalz, bald die Aiche einer 
verbrennten Mufchel von «einem rauhen Thiere, welches 
die Spanier Arınadillo , oder Quiriquincho , die Quara- 
sier aber Tatupoyü nennen, Bald noch. etwas anders 
dem verwundeten Pferde auf den Rüden, aber felten mit 
dem gemünfchten Erfolge. Ich babe in dem Werke des 


P. Martin Szentivani aus Ungarn, von der Bichzucht und - 


der Landwirthſchaft, ein Deittel gefunden, welches alle a⸗ 
merifauifche weit Übertrifft, und ſowohl durch meine, 


als anzaͤhliger Par aquayer Erfahrung bewährt il: Man 


jerreibt Salz fehr fein, vermengt es mit Effig und dem 
gelben vom Ey. Mit diefen Maſſe wird der verwundete 
oder aufgefchmollene Rüden des Pferdes täglich einmal 
beſtrichen. Sie nimmt den Eiter weg, bindert das Ans 
been der Würmer, hebt innerhalb. wenig Tagen die Ge⸗ 
ſchwulſt, und macht frifhes Fleiſch und frifhe Haare. 
Nah eben diefem Gzentivani kann man auch halbe 
gebratenen Zwiebel von der Art, wie man ihn in der Ki» 
de zu Speifen braucht, auf die GSeſchwulſt, oder den 
ſchadhaften Rüden des Pferdes aufbinden. Durch beide 
Heilmittel, find, wie ich ſelbſt gefehen habe, eine Menge 
Pferde erhalten worden. Wenn auch die Paraquayer ſich 
wenigfiens eines von beiden ‚bedienen wollten, fo wauͤrde 
man auf den Feldern nicht To viele Aeſer von krepirten 
Roſſen erbliden, melche ein Opfer ber Trägheit und cine 
Speiſe der Würmer geworden find. Es giebt gemifle 
groſſe, buntſaͤrbigte, und fleifchfreffende Vaͤgel von der Art 


der Geyer, welche die Quaranier Quiriguiri nennen, 


de aber eigentlich die Aerzte der Pferde heißen Fünnten : denn 
fie ſetzen fi dem Pſerde auf den Ruͤcken, beden aus dem 
Geſchwuͤre, ohne ſich durch das Ausfchlagen ihres Pati⸗ 
enten irre machen ın laflen, den Eiter und die iner 
hero⸗ 
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heraus , ob fie gleich auch oft bie Wunde mit ihren fpis 
tzigen Schnabel größer machen. Doch verdienen fie Biers 
inn Nahfiht wie unfere Aerite, welche bei aller ihrer 
Sorgfalt für die Kranfen bald durch die su fehr .angreis 
fenden Arzneyen, bald durch eine zu ſtarke Dofis derſelben 
den Schmerzen und die Gefahr der Kranken vermehren. 
Aber die Fledermäufe, welche die europäifchen ſowohl an 
Menge ale Größe ohne Vergleich Äbertreffen, fallen dem 
Pferde niche nur beſchwerlich, fondern find auch denfelden 
fehr ſchaͤdlich. Am zahlreichſten flattern fie duf dem Bel 
de herum. Sie fegen fih auf das Pferd, und während 
daß fie mit dem Schnabel feinen Ruͤcken zerfleiſchen, faͤchern 
fie mit ihren Fluͤgeln ein fanftes und gelindes Luͤftchen 
an.-Das thut dem Pferde fo mohl, daß es darüber gleiche 
fam einſchlummert, und ohne fih zu ſtrenben, fein Blut 
von der Fledermaus ausfaugen läßt. Beſtreuet man die 
zuruͤckzebliebene Wunde. nicht alfogleich wit warmer Afche, 
fo ſchwillt fie auf, und ſchwuͤret nad) und nach aus, alfo 
zwar, daß meines Erachtens in den Biffen der Fleders 
maͤuſe eiwas giftiges ſtecken muß. Auf eben die Weiſe, 


wie fie den Thieren nachſtellen und nach Ihrem Blute duͤr⸗ 


ſten, pflegen fie auch in den Haͤuſern den Menſchen im 
Schlafe Das Blut ausufäugen Die Empfindung des 
Schmerzens, den fie mit ihrem Schnabel erregen, 
- wiffen fie mit dem Plätfchern ihrer Fluͤgel zu mil 
dern: und bie Meiften werden die von ben fliegenden 
Egeln an ihnen gemachte Operation erfi dazumal inne, wenn 


fie frühe beim Aufwachen das Bett mit ihrem Blut Übers 


all befpriget finden. Dief ereignet fi fih in den Landhaͤu⸗ 
en, bie ſchon lange nicht bewohnet waren, ſehr oft. 

Wenn der Regen einige Wochen Tag und Naht in einem 
fort anhält, mie das in Paraquay nichts ſeltenes if, fo 
ſchwimmt das flache Land uͤberal im Waffe. Die Pferde 
haben nirgends einen Ort, mo fie. einen Fuß hinſetzen Edun- 


ten, als das Feld. Da fie alſo ſo fange im Waſſer blei⸗ 
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Er „ze 305 
ben muͤſſen, ſo werden ihre Hufe fo. weich, daß fie mit 
deofelben nirgends ficher auftretten, und ihr Futter fur ' 
den koͤnnen, folglich nit gefundem Leibe daraufgehen. Als 
wir einft nach einem Regen von 32. Tagen den Flecken 


Conception von dem Ufer des Narahagnem an deu Fluß ” 
Salado verfegten, hatte ich das Mißvergnügen zu fehen, 


wie die fpanifchen Soldaten auf einer zatägigen Reife . 


mehr ald 200 Pferde wegwurſen. Bisweilen leiden 
Die Pferde an den Harnwinden, der Dpfurie, und mie 
Die Krankheiten alle beißen indgen , welche: der Abſoͤnde⸗ | 
rung des Harns in Wege fichen. Einem ſolchen kranken 
Saul bindet der Spanier flat aller Medizin einen Sattel 
auf, giebt ihm die Sporne und läßt ihn mit verhängte 
Zügel zalopiren, bis der Schweiß ganz von ihm trieft, 
Das ift hinlaͤnglich das Dferd, welches ſo nahe beim vers 
reden war, mieder herzuſtellen; denn es machet gleich 
darauf am fih ber einen See. Bisweilen werden auch die . 
Pferde von den Krämpfungen und dem Rheumatiſmus bee 
fetten , fo, daß fie fih faum aufden Beinen erhalten koͤn⸗ 
nen. Dielen binden Die Spanier die Füße zufammen , nnd 
werfen fie auf die Erde. Hierauf piffen fe wacker auf 
ibre Beine, und retten fie zu wirderboltenmalen mit den 
Fuͤßen. Zuletzt binden fie felbe wieder los, feken ſich 
durauf, und jagen damit fort, fo wenig Luft auch die 
Franken Pferde dazu bezeugen mögen. Diefe Ark gu Bus 
riren iſt ein wenig grob, aber kompendioͤs. Ich feihh 
babe den glücklichen Erfolg davon gefehen und bewundert, 
Ich fand für gut dieſes Wenige von den Pferdfuren der 
Saraquayer zu melden, nicht daß fie die Europder nach 
machen , fondern darüber fih verwundern oder lachen 
folen. Da Paraquay an Pferden einen chen ſo groſſen 
Ueberſſuß ald an Inſekten bat, fo iſt man um die Ge⸗ 
nefimg der Kranken wenig — In Enropa find 
fie ſeltner und Eoibarr. Es iſt daher ganz begreiflich, 
daß man dei ums. auch Aerzte und Apothecken für Me ae 
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Halt. In Paraquay buͤrfte beides Äberfläßig feyn. Ein 
mal erfranfen daſelbſt die Pferde peder fo ſchwer noch fo 
oft. Dies kann man daraus ſchlikßen, weil fie ſich ſelbſt 
Überlaffen,. im Genuß ihrer Freyheit, auf dem Felde froͤh⸗ 
lich herumlanfen , unter freyem Himmel die reiufle Luft 
einachmen , frifches Gras weiden, wenn ihnen die Mutter 
Matur welches beſcheret, aus den lauterfien Bächen trins 
ken, und fo oft: es fie luͤſet, inder Schwemme fi) erqui⸗ 
cken koͤnnen. Sie därfen auch weder bart fragen, noch 
sichen; und find daber ſchon darum lebhafter, und ges 
fünder als die europäifhen Pferde , welche wie Miſſethaͤ⸗ 
ter an Ketten gefchmiedet , oft in finfleren Staͤllen wie im 
Kerker eingefperret, den groͤſten Theil des Jahres und ih⸗ 
res Lebens zubringen. Deu fo därr wie Binfenflein, und 
Sprey fo hart wie Holy muß mehr ihren Magen austüls 
len, als fie fättigen. Haaber befonmen fie felten und 
ſparſam. Oft und lange mäßen fie. Ounger und Durfl 
leiden, manchmal ans Schuld ihrer faulen oder diebiſchen 
- Wärter, manchmal aus Geiz ihrer Herren, weldhe mehr 
bedacht find fie zu nägen, als zu füttern. Ich übergebe 
ihre Immermährenden Beſchwerden, und den Schmerien, den 
die Pferde Hei dem fo vielmaligen Beſchlagen ausſtehen 
mößen. Wenn ich dieſes alles fo uͤberdenke, fo wundert es 
mich wicht, daß unfere Pferde tanfend Krankheiten unters 
worfen find ; es mundert mich nur, daß nach eis einziges 
Übrig iſt. Man mußte eine Schule errichten für Men⸗ 
fihen , welche die Pferde heilen ſolten. 

| Pferde und Maulthiere weiden in Paraguay uäter- 
einander: mir wollen fie daher auch in unferer Seſchichte 
niht trennen. Es giebt fehr viele, welche den Pferden 
. an Größe gleich kommen, dennoch find die meiften Pleiner 
als die fpanifchen und italienifchen. Bon der Menge der 
Maultdiere kann man fi einen Begriff machen, wenn 
man bedenkt, daß jährlich Bei gooco aus Paraquay in 

Peru 
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gPern wandern. Die Paraquayer tauſchen fich dar mit 
nicht geringem Gewinn alle die Koftbarfeiten ein, womit 
ihre Kirchen und Haͤuſer prangen. Ein unabgerichteteß 
Maulthier von smeyen Fahren gilt in. Paraquay 3 ſpani⸗ 
ſche Thaler; in Peru hingegen 10, biß 14. Wer mag 
aber alle die Maulthiere zählen, melche in’ Baraquay für 
wohl in den Städten als auf den Meyereyen ſowohl zum 
Tragen, als zum Reiten täglich gebraucht werden. Viele 
tanfend werden mit paraquapifhem Thee bepadet, um 
denfelben aus den Wäldern nad) der Stadt zu bringen, 
Dierunter gehen ganze Schaaren ſowohl durch die Raubigkeit 
des Wege als ˖ auch ihrer Treiber zu Gruude. 

weiß Meyereyen, die bei 4000 Maulthiere und noch weit. 
mehr GStutten, die zur Maulthierzucht beſtimmt find, 
zaͤhlen. Uber alles diefes fodert Fleiß und Anſtalten, 
welche die Europäer entweder nicht kennen, oder vernache 
läßigen, weßwegen auch) bei uns die Maulthiere fo felten 
und theuer find. Ich werde mit aller möglichen Kürge, 
und Anftändigfeit alles auseinander ſeten, woraus bie 
Landwirthe Nutzen ziehen koͤnnen. 


Das Feld, auf. welchem die Stutten, und ihre Ber 
ſcheller die Eſel weiden, muß mit einem Graben, Zaun, 
Wald oder Kluß von allen Seiten umgeben ſeyn, damit 
die Stutten nicht zu den Denaften, und die Sel nicht zu den 
Efelinnen kommen fünnen : denn vermög ihres Naturtries 
bes fuchen fie ihres Gleichen. Die Erzeugung der Maul- 
thiere ift immer din Werk der Kunft und ber Gewalt, fü fi e 
mögen nun von einem Henaflen und einer Eſelin, oder. eis 
nem @fel und einer Stutte ablammen, tie es in Paras 
quay ber Brauch if. Damit ein Maulthier dieſes durch 
fein ganzes Leben argliftige und verſchmitzte Thier, em⸗ 
pfangen werde, muß man .auch -mit aller Argliſt, und 
Schlaupeit u Werke gehn. Die Efel, welche ſich mit 
den Stutten begatten ſollen, mäßen kuͤnſilich abgerichtet 
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werden. Mean hält rin Geftätt von Eſclinnen, 1 welche 
Eſeln, und Stutten, welche Füllen werſen, in Bereitſchaft. 
Sobald die Stutte ſich Ihres Fuͤllens entladen hat, wird 
es erwürgt und ausqezogen. In dieſe Haut wird, ſolang 
fe noch friſch iſt, ein gleichfals neugeworfener Eid‘ geſte⸗ 
der, and der Stutte, der Mutter des erdroſſelten Fuͤl⸗ 
lens, vorgefähret. Da fie fine langen Ohren erblicket, 
“fo meigert fie ſich anfangs denfelben für ihr Kind zu ers 
kennen, und fiößt ihn von fi. Allein burch dem aus 
der Haut ihres Fuͤllens bervorbaftenden Geruch betrugen, 
Tängt fie an zu zweifeln, ob der Eſel deunnoch nicht ihr 


Junges il. Fu diefer Ungemwißheit glaubt fie ihrer Nafe 


mehr als ihren Mugen, hält das unterfchobene Junge für 
ihr eigenes, und ſaͤuget es. In der Kolge , wenn beide 
vie imfammgewähnet haben, zieht man dem Eſel die 
Pferdhaut ab, welcher nun unmasfiret ſich mit der Milch der 
Sintte naͤhret, und unter den Gtutten aufwähl. - Nun 
verfegt man ihn in das Feld, wo die sur Waulthlerzucht 
beftimmten und von den Hengflen abgefönderten Stutten 
weiden. Dieſe aber begehren der von ihnen gefäugten € 
fel nicht, und würden fie auch nicht auflaſſen. Man muß 
Thnen daher einige Beſchellhengſte beinefellen, welche die 
Begattung zwar anheben aber nicht vollenden koͤrnen. Sie 
möüßen daher nicht ganz, fondern nur (ich hoffe, man wird 
mich verfiebn) an gewiffen Theilen verfchnitten ſeyn. Ich 
bin in Berlegenbeit. Um; den Wohlftand nicht zu beleidigen 
verde ich unverſtaͤndlich; doch will ich mirs lieber an 
Klarheit, als an Behutſamkeit gebrechen lafſen. Dem es 
daran liegt, allet dieſes aus dem Grunde zu wiſſen, dem 
werde ich alles umſtaͤndlich ers Fnen. Man kann einem 

beſcheid enen Mann vieles wiſchen 4 Yugın fagen , was 
"man nicht ohne zu erröthen vor dem Publikum aufdeden 
dartf. Die zur Maulihierzucht hergerichteten Eſel beißen 
‚auf ſpaniſch Burros hechores, uud die verflänmelten 
Hengſten retajados. Dieke Iegtern werden hun ver⸗ 
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kaufet, well bei der ſchmerzhaften Operatlon der Verſtuͤmme⸗ 
lung mehrere darauſgehen. Dean waͤhlt gemeiniglich kleine⸗ 
re Statten zum Maulthiertragen ſehr weislih aus, weil 
fie ſich cher zu dem Koͤrperbau der Eſel ſchicken.. Dies 
ſes alles, was ich bisher angemerket habe, beobachtet man 
in Paraguay puͤnktlich. Darum bat man auch daſelbſt 
fo viele Maulthiere. In mittelmaͤßigen Meyereyen, we 
man eine hinlaͤngliche Anzahl Stutten nebſt einigen zu 
dieſen Geſchaͤfte gehoͤrigen Eſeln unterhielt, heobachteten wir, 
daß jaͤhrlich bei 200 und mehr Maulthiere geworſen wur⸗ 
ben. Ich ſchreibe dieſes zum Nutzen der oͤſterreichiſchen 
Provinzen, wiewohl mit fluͤchtiger Fedet, nieder, damit 
wir nicht ſteis unſere Maulthiere mit fo groſſen Kofler 
- aus Ilalien bringen gu Laffen gendthiget find, Hungaru 
wuͤrde vor allen, weil es Pferde , groffe Haiden, uud 
die fetieflen Biehweiden bat, in wenig Jahren Maulthiere 
Die Menge aufweiſen Können , wenn ihre Einwohner die 
Vortheile, die ihnen die Matur anbietet, nach dem Bei⸗ 
fp-ele der Paraquayer benügen wollten. Ohue Zweifel 
wuͤrde der Handel mit Maulthieren, welche die angraͤn⸗ 
senden Provinzen begierig auffauſen wuͤrden, demſelben 
mehr als der Wein, und Setreidehandel elatrasen. 


Obgleich die Marlthiere weder erteugen, noch zebch⸗ 
ren, fo beſpringen fie dennoch mie die Bade die Stutten, 
welche dadurch unfruchtbar werden, Deßwegen werben 
die fungen Maulthiere, wenn fie ein Jahr alt ſind, von 
Den Stutten getrennet, um dieſer ihre Fruchtbarkeit zu 
Bewahren, Die meiſten werden verſchnitten, und nad = 
Yahren zum Lafltragen oder Reiten abgerichtet. Dieſes 
wefährliche Geſchaͤft Fofket denen, die fe abrichten, weil 
fie außerordentlich unbändig find, täglich viele Zeit und 
DeÄhe So gelehrig und folgfam fie fih auch In den 
folgenden Fahren bemeifen, fo darf man ihnen dennoch 
nie trauen; Denn ein Maulthier dienet, wee das ſpa⸗ 

u 3 niſche 


fd 


. j ’ . 
310 ——X 


nifche Sprichwort ſagt, feinem Herrn 70 Jahre, damit 
es ihn mit ſeinem Huf am Ende erſchlagen koͤnne. Die 
Wahrheit dieſes Sprichworts iſt durch eine Menge trau⸗ 
riger Geſchichten, welche ich ſelbſt geſehen babe, beſſaͤtti⸗ 
get. Viele wurden auf der Erde geſchleiſet, oder bra⸗ 
hen fi die Beine, oder verloren ihre Haͤnde, oder zerquetſch⸗ 
ten fi ihren Kopf an den Bäumen und Steinen u, ſ.f. 
Denn obgleih die Maulthiere dur die Bank flärker 
als Pferde And, und in Wäldern, Steinwegen, und un 
wegfamen Haiden gelinder und 'fefter auftreften, guch mit 
ihrem Hufe faft niemals anftoffen, fo haben ſich dennoch 
Die Reitenden bei ihnen mehr als bei allen Pferden in 
Acht zu nehmen, weil fie, von Matur furchtſam, Äberal 
Gefahren vermuthen. Auf dem Wege fieben fir oft auf 
einmal erſchrocken ſiin, riechen im Graſe Überall herum, 
horchen mit gefpisten Ohren, und blinsen mit unftetten 
Augcen auf die entlegenften Gegenden. - Eine unbefannte 
Pflanze, ein fremder Geruch , das Zwitſchern eines Bogels, 
das Geraͤuſch der Bäume inden Waͤldern, und das Sauſen 
der vom’ Winde etwas flärfer bewegten Blätter macht 
fie einen nahen Tieger fürchten, befonders wenn es daͤm⸗ 
mert oder finfter iſt. Ein panifcher Schrecken bemaͤchti⸗ 
. get fih ihrer; fie rennen mit dem Reiter fort, ſtuͤrzen ihn 
wenn er fich nicht recht gegenwärtig if, herab, oder 
fihleifen ihn, wenn er fi in die Steigbägel verhängt, 
eine Zeitlang auf dev Erde, Das Ausſchlagen ber 
Maulihiere iſt ſehr gefährlich, weil fie lange und oft nad» 
einander ausfchlagen. Die Maulthiere hat man alfo uie- 
mals mehr zu fürdten, als wenn fie ſich felbft fürchten; 
denn alddann find fie nicht mehr im Zaume gu halten , und 
ſcheinen ganz von Sinnen gefommen zu ſeyn. Wer ein "Pferd 
haben kann, fol ſich Vormittags auf Fein Mauli hier fer 
gen. Denn in der Frühe find gemeiniglich von Den Tie⸗ 
gern, die im Felde herumſiehen, noch frifche ir und 
Bis 
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Ausdänftungen Abrig : nun aber ertatterufle vor dem blofe 
fen Schatten dieſes Thieres, fo daß er ihnen den Tubese 
ſchweiß auspreßt. In dem Wieden S. Karolus hatte eis 
mer meiner Abiponer einen Tieger mit einer Lanze erlegt, 
. gehörig zerſtuͤcket, und alſo zu Pferde nach Haufe. gebracht, 
am feinen Dausgenoflen einen tüchtigen Schmaus bavon 
imubereiten. Auf dem Weg verlor er ohne fein Willen - 
ein Biertel von demfelben , weil ber Riem, an dem es 
dieng , brach. An eben diefem Tag Pam ich, der ich von 
der gangen Sache nichts mußte, an diefen Ort. Allein 
das Maulthier, auf dem ich ritt, roch vom weiten den vers 
lornen Braten, ward ſcheu, und jagte mit.mir auf Abe 
wege fort. Ja es merkte fih viele Monate feinen Schre⸗ 
cken, und war auf feine Weile dahin zu bringen , daß es 
bei dem. Plage , wo das Tiegerviertel gelegen hatte, vor⸗ 
brigegangen wäre. Ich mußte daher immer daſelbſt eis 
‚ ne» Ummeg nebmen, wiewohl von bein Tieger weder ein 
Haar noch das geringfie Beinen mehr Äbrig war. Wir 
haben von Natur Äberaus gutartıge Maulthiere geſehen, 
welche auf ein einzigesmal, daß fie ein Tieger erſchrecket 
batıe , alfo ſcheu geworden find, daß fie lange Zeit weder 
jem anden auffigen, noch ih etwas aufladen liefen. Der 
Schrecken ergriff fo ihre ganze Seele, daß ihnen derſelbe 
nur fehr ſpaͤt und ſchwer aus dem Sinne kam. Go viel 
Gewinn der Maulthierhandel in Paraquay abwirft, eben - 
fo gefährlich if er. auch für die Maulthierhaͤndler wegen 
jener ihrer unglaublichen Saghaftigfeit und ihres Hanges 
davon gu laufen. Auf einmal werden oft 10000 Maulr 
tbiere ganz frev ohne Miemen von Mmenig Spanien . 
nach Peru getrichen. Ehe fie ſichs verfchen, nehmen alle, 
wenn fi) auch nur ein Laub reget, voller Schreden den 
Meibaus , und Mächten fich ſpornſtreichs von allen Seiten 
in die unermeßlichen Ebenen und unabfehbaren Haiden. Ude 
Muͤhe der Reiter uad die Geſchwindigkeit der Pferde fie 
wieder auf deu rechten Weg zu bringen iſt vergebens. Ich 
j U . er⸗ 
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- erinnere mich , daß einfl bei 2000 Maulthiere in dem 


‚ Gebiete von Korduba ihrem Eigenthuͤmer zu Grunde giew 
gen. in auf einem Baum sum trodnen aufgehaͤngtes, 
und don den ſtuͤrmiſchen Winden hin und ber gemehtes 
Hemd war die Urſache ihrer Flucht, und des für den Maul⸗ 
dhierbändier fo beträchtlichen. Schadens. Beiſpiele ci» 
ner folhen Flucht, und eines foıhen Schadens hoͤrt mar 
Öfterd; viele gerathen dadurch ing Verderben. 


Ich Babe madere und heridaſte Leute gekannt, wel ⸗ 


he durch fo viele Unfälle ſchaͤchtern gemacht den Entſchluß 
gefaßt haben, fi) Zeit ihres Lebens auf Fein Maulthier zu 


Vegen, Sie pflegten zu fagen : ni mnla, ni mulsto; 


„Maulthieren und Mulaten müße man nicht frauen, bas 
ſt, Leuten, welche von einem Weißen, und einer Schwarien 
abfiammen. Ich kenne aber auch eine Menge anderer, 
welche die Manlthiere den treflihfien Pferden zur Meife 
vorzogen. Man Fann fie auch defivegen nicht tadein: denn 


wenn gleich die Deaulchtere furchtſam und tuͤckiſch ſind, fe 


= Haben fle doch vor den Pferden viele Vorzuͤge. Sie dar 


ben befonders,, wenn fie Paßgaͤnger find, einen außeror⸗ 
dentlich fanften und dennoch feflen Schrift, und tretten 
Überall ſicher auf, es mag nun die Reife über ſteile Fel⸗ 


fen‘, oder über moraflige Gegenden sehn. Zum Ueber⸗ 
fegen Äber die Fluͤße aber taugen die Pferde, weil ſie häͤ⸗⸗— 


‘ber find, mehr. Eine lange und beſchwerliche Meife, ıu 
welcher kaum 4: Pferde zureichten, haͤlt ein einziges Maul⸗ 


thier aus. Sie find auch mit dem ſchlechteſten Butter, daß 
ihnen in dem Wege Fänimt , zufrieden, und denusch imeis 


ſtens fett und dick Viele laufen noch weit gefchwinder ale die 
ſchnellſten Pferde, welches ich beim Wertrennen der Solda⸗ 
ten vielinals beobachtet habe. Zudem leben fie auch laͤn⸗ 
ger als andere Thiere, vieleicht weil Re fih nicht begat⸗ 
ten. 30 S. Joachim hatte ih Maulthiere, welche mehr 
als 30 Jahre alt waren, und dennoch bei alem ihrem Als 


ter 





#4 > 


mit Yusichlagen aush wieder abwarfel. Sie haben Nies 
ſenſtaͤrke, und Kräfte, die allen Glauben Äberfleigen, Mit 
paraquayiſchem Thee bepacket tragen fie auf Dein Rüden eis 


ne Laſt von 4 Zentnern Durch.die ſchroſeſten Wege viele 


Sonate. in einem fort. Kurz man Fann nit leicht ent» 
fcheiden, ob bei den Maulthieren die treflichen oder ſchlech⸗ 


ten Eigenſchaften vorwiegen. Als einen Zuſatz fuͤge ich 


bier noch folgendes bei. Unter der unendlichen Menge der, 


Maulthiere, die ich in Paraguay gefeben habe , Eannte ich 
‚mar ein einige, welches von einem Pferde und einer; 


Eſelin erjeugt war. Es gab feinem Pferde an Höhe und 
Größe etwas nach; am Gutartigkeit aber uͤbertraf das- 
ſelbe alle Blos die Dhren verriethen, daß es zu der 


Abart der Maulthiere gehörte. : Es Tam von ſich ſelbſt 
täglich im unfern Hof und fogar auch in unfer Zimmer, . 
Weil. wir felben Brod und Sal; gaben. Wenn wir es 


ans dem Simmer binausjagten, fo ſteckte es feinen Kopf 
zum Fenſter hinein, wie ein Bettler. _ Weil das Mauls 
thier aus meiner Hand vielmals, dieſes Schleckwerk erhielt, 
fo lief es mir ſowohl auf dem Plag, als auch auf das 
Feld hinaus nach, begleitete mih nah Haufe, firedte. 
mir feinen Kopf vor, damit ich ihm die Ohren fragte, 
biedte.die Zähne, damit ich ihn Salz gäbe, und ſchmei⸗ 
chelte mir wie ein Hund, indem es feinen Kopf an meine 
Schulter druͤckte. Man hätte es gär eine Bantomime 
halten follen. Die Indianer. haben oft baräber gelacht, 
und noch dfter ſich baräber verwundert. Auſf den Reifen 
in holperichten Wegen zeigte ih daffelbe, ohne auf ihre 


Länge zu achten, allezeit unermädet und unerſchrocken. 


Folgendes ifi der Auſmerkſamkeit der Philoſophen nicht 
unwerth. Wiewohl diefes Maulthier von einem Hengſten 


erzeuget, und vom einer Eſelin geworſen wurde, und. an - 


feinem Körperbau and feiner Geſtalt won. deu Pferden, die 
Ohren auszenommen, in nichts unterſchieden war, ſo 
Us trug 


ter einen Meiter aufügen liegen, und ihn bei Gelegenheit 
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trug es dennoch vor den Pferden einen gewiſſen Abſchen, 
und geſellte ſich immer zu den Eſeln, wenn «8 deren ei⸗ 
nige erblickte oder roch. So ſehr neigte der Naturtrieb 
daſſelbe auf die muͤtterliche Gattung hin, Ich moͤchte für 

gen, daß bei bem oftberährten Maulthiere der Spruch 
- der Rechesichrer : Partus fequitur ventrem, flatt hatte; 


Der Efel darf man ihrer Bermaudfchaft wegen mit 
den Pferden und Maulthieren bei Erwähnubg dieſer 
nicht vergeflen. In den Ebenen von Paraquap laufen fie 
haufenmweife herum , und gehören niemanden , ald dem der 
fie fängt und wegfuͤhrt. Bon ihrem Schreyen erhalt die 
Luft und bie nahen Pflanzer laſſen fie nicht fchlaffen. In 
Stalien und. Portugal ſiad die Efel, wie ich felbfi geſe⸗ 
ben babe, die gefchäftiaften Thiere, und zum Laſtkorbe, 


mad Sattel glei) brauchbar. In Paraquap Därfen bite 


ſe nichts thun. In recht groffen Meyereyen unterhält 
man auch groſſe Hrerden Eſel, um ſteis friſchgeworfe⸗ 
ne bei der Hand zu haben, welche man hernach zu Er⸗ 
zeugung der Maulthiere braucht. Die Efel find nicht fo 
fFruchtbar als man glauben därfte, ohne daß man die Ur⸗ 
ſache davon weiß. Außerdem richten auch die Tieger taͤg⸗ 
lich graufame Niederlagen unter ihnen an, beſonders uns 
ter denen, welche ich mit den Stutten vermiſchen. Auf 
'diefe gehen fie am erfien los. Ob ihnen ihr Fleiſch auch 
ſchmackhafter vorkoͤmmt 3 Ich glaube es wenigſtens, weil 
es ſtinkt: denn bie Tieger pflegen auch ben ſtinkenden 
Mohren dem Spanier und das faule Flelſch dem fri’chen 
vorzuziehn, wie wir ans Erfahrung wußten. Kein Ameris 
kaner wird dem Efel den Vorwurf ber Feigheit machen; 
denn fle fioffen den Tieger, wenn er auf fie zuldımmt, mit 
ihren Hufen zuruͤck, und wehren ſich hartnädiger als alle 
Pferde. Allein weil fie dumm, und wie Überait laugſam 
Sad, fa werden fe won dem ſchlauen und ſchuellen Tieger 
J mei⸗ 
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meiftens mit Lift übermältiget. Die Spanier toͤdten 
gleichfalls alle Jahre nicht wenig Eſel, ihrer: Kette wegen, 
welche fie wider die natürliche Einrichtung ‚der andern Thies 
re im Genicke haben, und die Gerber die Hirſchhaͤute abs 
jugerben brauchen. . Andere machen davon auch noch eis 
uen anderen Gebrauch. Bei der unsählichen Menge Pfer⸗ 
de und Manlthiere in Paraguay wird es nicht nur jeber 


Spanier, fondern auch der elendefle Mohr für eine Scan 


de halten einen Efel zu befleigen. Doc) würdigen ſich die. 
Spanier am die Städte Rioja und Catamarca herum, 


weil es dort wegen der wenigen Felder auch wenig Pier⸗ | 


de sieht, auch auf Eſel gu fegen. Ein für alle ſehr heil⸗ 
ſames Geſetz unterfaget unfern Duaraniern Pferde zu Hals 
ten, um ihnen alle Gelegenheit zu benehmen zum Nachteil 
wenigfiens mit Gefahr der andern umbersufchmeifen. Sie" 
bedienen ſich durchgaͤngig der ihnen zugehörigen Efel ohne 
Unterfchied des Geſchlechts, die Frächte vom nahem Fel⸗ 
de nach Haufe su fhaffen Denen aber , welchen die 
Aufficht Über das Vieh, und die Beforgung der Angele⸗ 


genheiten des Fleckens anvertranet iſt, hielten allemal Pfer ⸗ 


de und Maulthiere in Bereitſchaft. | 


Sp wie Paraquay an anderem Vieh ueberfluß hat, 
fo wimmelt es auch daſelbſt von zahlreichen Heerden Schar 
fen, die den unfrigen voͤllig gleich Fonımen,, nnd um wels 
he Europa dieſe Provinz beneiden dürfte. Einige quarde 
nifche Kolonien -zAhlen bei 30000, andere weniger, na 
der Zahl ihrer Einwohner und der Ergiebigkeit der Weis 
. de Ihre Wolle wird hauptfächlich zur Kleidung der In⸗ 
dianer verarbeitet : Denn die Indianerinnen tragen nichts 
als ein weißes baummollenes Tuch zu ihrer Bedeckung. 
Das Sefchäft der Mädchen war auf dem Felde die geitige 
Baumwolle ;u fammeln, der Weiber hingegen ihres, nicht. 
stur dieſe, fondern auch die Schaafmolle-zu fpinnen ; daß 
der Männer eundlich ‚bie Gaben verfehieden zu färben und 

zu 
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zu wehen. In jedem Flecken IR eine aroffe Webermerkflätte, 
morinnen, um fo viele taufend Einwohuer alle Jahre nen 
“a Heiden, flets gearbeitet wird. Nie teird ein India⸗ 
ner mit feinem Loos zufrieden leben, es ſey dann, er ha⸗ 
be feinen Magen mie Fleiſch angepfropfet, und eine gute 
Kleidung auf dem Leibe, alfo dag zur Erhaltung dieker 
Kolonien die Menge der Ochſen und Schaafe weſentlich 
nothwendig ff, weil die erften Fleiſch zur Speife, und die 
„ gwepten Wolle jur Kleidung hergeben, 


oo Dos Wollvieh erfodert, weil es zaͤrter iſt, mehr 
ESoorgfalt und Kleiß als das Horwieh. Daher ſahen nie 
uns unmer mit aller Sorgfalt um treue uud emfige Hirten 

um; die es den Wölfen nicht nachiachten. Dieſen Gans 
> den wir fleißig ein, die Deerden zu den geſetzten Stunden 
in das Gehege (einen bedeckten Drt ohne Seitenwaͤnde) zu 
treiben, damit fie wiber den nächtlichen Thau, bie mite 

taͤgige Sonnenhige , und die Aufaͤlle der Löwen und Tie⸗ 
ger in Sicherheit wären. Auf das Feld durften fie ſelbe 
aicht eher hinaus laſſen, als bis die Some den Than 
aupßgetrocknet hätte» Don fumpfihten Gegeuden, bethau⸗ 

tem Gras, Difieln und Dornern ‚mußten fir die Schaafe 
ſorgfaͤltig entfernet halten: Dean die Übermägige Feuch⸗ 
tigkeit verurfachet denfelben oft. einen toͤdtlichen Huſten, 
and die Dörner .raufen ihnen-viel Wolle aus, Um fette 
Weiden, wo viel Solpeter und Waffer ift, ſollten ſich die 
Hirten fleißig umſehen. Die überflügigen Widder, welche 
den Schaafen ohne Zweifel nachtheilig geweſen ſeyn wire 
den, mußten fie beſchneiden, um ſie fett su machen. Ge⸗ 
| braten taugen fie auf dem Tifde mehr als lebendig auf 
dem Felde. Wet was bodartig iſt, durften fie zu ben 
Schaaſen nicht einmal in die Nähe laffen , damit wicht 
ihre Welle durch ihre Bermifchung. mit Boͤcken an. der 
Zartheit verldre, Die Schaafwärter mußten gleihfaks 
jehr darauf. ſehen, daß fe ‚bie zarten Laͤmmer, ſobald fie 

ge⸗ 
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geworlen waren, in einen fihern Ort bradten, um 


bort von ihrer Schaafmutter gefänget und abgelecket zu 


werden. Ohne dieſe Borficht werden fie von den groͤße⸗ 
ten zertretten. Auch mußilen fie, wohl acht haben, dag 


fi$ an dem feuchten Nabel der kaͤmmerchen Feine Wärs | 
mer anfehten. - Zur Aufnahme der Meyerryen träge 


gleichfalls nicht Wenig bey, menn man das ganze Heer 
der Schaafe, welches ſich auf 10 bis 30000 Stuͤcke 
belaͤuft, in kleinere Haufen eintheilet, jedem derſelben 
ein beſonderes Sebeg, mo fie des Nachts verwahret wer⸗ 


ben koͤnnen, und eine beſondere Weide anweiſt, und eigene 


Waͤrter giebt, weil dieſe mehreren hernach die Sorge, 


Über die Schaafjucht miteinander theilen und ihre Gefchdfe | 


te leichter und emfiger verrichten - koͤnnen. Durch diefe 


Sorgfalt nahmen die Meyereyen der Quaranier täglich - 


auf eine den Enropdern unglaubliche Weife an Schaa⸗ 
fen zu. | J 


Da Paraquay an Vieh von aller Art einen fo be⸗ 


neidene werthen Uiberfiuß Hat, wer wird dieſe Probinz, 
ungeachtet ſelbe an Mineralien Mangel leidrt, fuͤr ein 
armes Land anfehen? Gewild, Thiere, Voͤgel, Fiſche 


Amphibien, Bäume, Fruͤchte, Arneppflanen ıc. bringt 
felbe gleichfalls in unendliher Dandfaltigfeit hervor» 


Die genauere Beſchreibung davon werde ich an einem 


Ps: 


anderem Drte liefern. Noch iſt mir von dem Klima in ‘ 


Paraguay und den Übrigen Eigenſchaften der dortigen Ath⸗ 
mosphäre einiges zu fagen übrig, Die Beſchaffenheit 
ber Luft Hi mach der Verſchiedenheit des Ortes verfchie 
den, Je mehr ein Dre gegen Süden, weldes dort 
bie Pältefte Gegend iſt, zuliegt, deſto mehr nimmt auch 
die Rälte zu. In ber Terra Magallanica oder dem 


Sande der Patagunen , welches man noch au Paraquay 


rechnet, berrfcht die ſtrengſte Kälte, in dem nahen Ge⸗ 
Bisge liegt immerwährender. Schnee ; und die hir mifen 
0 ESud⸗ 


\ 
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-Sudmwinde toben auf den dortigen- Meeren, tooflr ſich 
jeder Schiffer fürchtet, mit einer -[hredlichen Wuth. 
Selbſt in dem Gebiete yon Buenos Ayres, welches unter 
dem 34. Grad der Breite liegt, if die Luft noch zu 


| rauh, als daß Toback, Baumwolle, Zuckerrohre 


paraquaviſcher Thee, Affen und allerley Gattungen von 
Papageyen ſich erhalten, oder erzeugt werden koͤnuten, 
ungeachtet die Getreiderndte daſelbſt fehr ergiebig aute 
fänt, und auch Kitronen, Pfirſiche, Kätten, Granat- 
äpfel, Feigen ıc. ganz gut fortfommen, wenn anders. ber 
Fleiß der Anpflanger der Fruchtbarleit des Bodens ent⸗ 
ſpricht. Außer den Gebirgen nahe bei Ehili habe ich 
font nirgends SSchneergefehen. Auch giebt. es hier 4 
Jahrszeiten, wie in @uropa , aber in einer anderen Ord⸗ 
nung. Denn wenn die Europder Sommer baden, if 
daſelbſt Winter, haben fie aber Fruͤhling, fo ifi in Pas 
raquay Herbſt. Denn der November, December und 
Jaͤner machen den Sommer; der Yoraung, März und 
April den Herbfi 3 der May, das Ken» und Brachmonat 
den Winter; der Auguſt endlih, der September und 
Oktober den Fruͤhling aus. Im Auguſt blühen die Baͤn / 
me, die Voͤgel bauen ihre Neſter, und die Schwalben 
laſſen fih wieder fehen. Im Winter fälr gar Fein Gchuer, 
und der Reif nur fehr felten, fo daß auch im Winter 
an vielen Orten, die Melanen nnd Gülfenfrächte gedeihen, 
ohne von der rauhen Luft zu leiden, wie ich ſelbſt ger 
ben babe. In den Gehirgen von Taruma, wo ich mich 
8 Jahre aufgehalten habe, fällt der Meif dreymal nach 
einander. Aber, was zu beivundern ifl, auf bew dritten, 
welcher firenger iſt, als die beiden vorbergefallenen , 
folget gegen Mittag noch am nämlichen Tag ’allemal ein 
Ungemittee mit Blitzen, Donner, und bäufigem Wegen, 
wodurch das vom Reiſ verbrannte Gras wieder gruͤuet, 
‚oder neues hervorſchießt. Nach der Verſaedere der 
MWin⸗ 
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Winde waren gleichfalls die Euftveränderungen verſchieden. 

Der Sudwind bringt Kälte, der Rordivind Wärme, Wir” 
batten daher an einem Tage Sommer und Winter ,, fo oft 
beide Winde einer ben anbern ablöfeten. Mann faun weder 
mit Gewißheit, noch allgemein beftimmen , woriun ber 
Winter id vom Sommer unterſcheidet. Denn einige 
Linder , wie Brafilien werden damals von einem 'unaufs 
börlihen Regen durchwelchet; andere hingegen . dorren 
durch eine oft viele Monate anhaltende Trodenheit voͤlig 
ans, wie das Gebiet von &. Jakob de Storea.. Done 
nerwetter find nicht wie in Europa dem Sommer allein 
tigen, fondern Das ganze Jahr hindurch gewöhnlich. Auch 
kann man von feinem Wintermonate fagen, daß felber von 
SHlofen, vom Wetterfirapl, Blig und Donner frep 


wäre. Die Sommerhitze iſt dem MReitenden am bes 


ſchwerlichſten, aber im Schatten, oder unter dem Dache 
oft erträglicher als in Oeſterreich, wenn die Wärme. das 
fl den doͤchſten Grad erreichet date Ich habe dieſes 
var Genäge erfahren, Daß der Froſt des Winters in 
Paraguay wicht fehr einpringend ſeyn mäffe, mas man 
darang ſchlleßen, weil die Indianer und Indianerinnen 
deufelben ohne Uaterſchled des Alters mit bloflen Fuͤßen, 
meiſtens auch mit Bloffem Kopf und nur in eine leichte 
teinmand gehället,, ohne Gefahr zu erkranken, aushalten 
Kunen, und das Wich Tag und Macht auf dem Felde 
Best, Doc pflegen Ach die berittenen Wilden bisweilen 
mittelft einet Mantels von Dtterfellen wider die rauhe 
Euft zu. befchägen. Der kuͤrzeſte Tag in Paraguay ifk im 
String, naͤmlich wenn in Europa ‚die fommerlihe Sons 
nenmende einfällt. Die Sonne gebt damals um 6 Ubs 
52 Minuten auf, und um 8 Uhr 7 Minuten unter, 
Der laͤngſte Tag fänt im December ein’ jur Zeit der wins 
terlihen Sonnenwende, und dauert von 5 Uhr 7 Minus . 
im bis 6 Uhr za Minuten Abende, Ich verfiche dieß 
. von 


⸗ 
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von dem Hunmeleftriche, worunter die quaränifäer Fle⸗ 
den liegen, das iſt, von dem 24. 25. 26. 27. 28. 
und 29. Grode der Breite. Hieraus erhellet, daß in 
Paraquay die Tage niemals meder fo lang noch fo Eur 
mie in Deutichland find. Die Luft if in dieſem groffen 
Lande verfhieden, meiftens gefund, und fähig das Leben 
anf viele fahre hinaus zu verlängern. Der Kranken 
giebt es daſelbſt, im Vergleiche mit Europa fo wenige, 
ais die Zahl der Greife groß iſt. Nicht wenige Spar 
nier, Indianer und Mohren werden über ein Jahrhur⸗ 
dert alt. Uber am längfien leben die berittenen Wilden. 
Die Urfache ihrer- außerordeutlichen Lebenskraft werde id 
in der Gefchichte der Abiponer, die ich itzt bald anheben 
werde , auseinanderfegen, fo wie eine Menge anderer 
Paraguay, allein eigenthuͤmlicher Erieaguiffe welche ich 


"bier. Kärge halber abergancen habe. 








J 


Mit Recht. würde man meiner Geſchichte deu Bor 
wurf der Unvollſtaͤndigkeit machen Fönnen, wenn Ih nicht 
auch meniaftens die merfwärdigkien Figenichdften- ber vier⸗ 
füßigen Tpiere, Amphibien, Vgeln, Fiſche, Pllauzen, 
Bäume und ihrer Fruͤchte karz und aleichſam im Bors 
 Bbergehen berähren wollte, Ohne Smeıfel wuͤrde ich die⸗ 
fe Schenswärdigfeiten der Rasur in Paraquay näher nad 
aufmerffamer betrachtet baden, wenn ich vorgeſehen bat 
te, daß ich davon in Oeſterreich fchreiben wärde. Wer 
Ad damit vollſtaͤndiger und genauer. bekannt machen 
will, ‚der ſchlage den beruͤhmten Linnaͤus, und deu gelehr⸗ 
ten Hollaͤnder Wilhelm Piſo, der ſich lange Zeit in 
Brafilien aufgehalten hat, und andere nah, melde a.fis 
fentlich allet Stuͤck ‚vor Stuͤck der Ordnung ˖ nach beſchrie⸗ 
ben haben. Dennoch ſchmeichle ich mir, wenn ich mich 

richt 
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nicht ſehr irre, meine Leſer hie und da mit Merkwuͤr⸗ 
digkeiten zu unterhalten, welche dieſe berühmten Schrift‘ 
ſteller weder, gefehben, noch aufgezeichnet haben. Kurs 
man wird innen werden, daß auch 'oft. eine blinde Henne 
ein Waigenköruchen aufſcharret. Da die Abiponer deu 
Hauptgegenſtand meiner Geſchichte find, fo mußte ich 
bad zur Erläuterung derfelben dienliche nur obenhin durch» 
sehen in der Beforgniß , die Noten mochten mweitlduftiger 
als der Text und das vorläufige Buch großer: als die 
Gekhichte ſelbſt ausfallen. Wir wollen von den vierfuͤßi⸗ 
sen Tieren anfangen. Der Tieger fol zuerſt auf den 
Schauplatz hervortretten. | 


Der Tieger, Onza und Mbaracay3, 


Ya Paraquay- giebt es mehr Tieger, aͤls man 
glauben folkte ; weil diefe Provinz an Vieh, der Nah⸗ 
rung des Tiegers, Uiberfluß Hat. Alle Tieger haben 
ſchwarze Flecken, doch mit dem Unterfihiede, daß bei einie 
gen die Karbe der Daut ins Weiße, bei andern ins Gel⸗ 
be faͤlt. Gleichwie die Loͤwen aus Afrika um viel ord«, 
Fer und grimmiger find als die in Paraquay, ſo uͤber⸗ 


treffen hinwiederum die paraquayiſchen Tieger an Groͤßke 


weit die afrifanifchen. In der Meyerey zu St. Jqna;⸗ 
welche dem Kollegium von. Korduba gehörte, fanden wir 
bei unferer Ankunft aus Deutſchland die Haut eines Tie⸗ 
werd, welcher Tags vorher erlegt worden war, auf ver 
Erde mit hölsernen Nägeln ausgefpannt. Sie maß 3 
Ellen und 2 Zolle. Länger fodern fie auch die Spanier. 
von reinem ausgewachſenen Ochſen nicht. Sonſt it auch 
der größte Tieger ſchlanker und feichter gebauet als jeden 
Ochs. Die Tieger mögen ‚nun wie die Raten auf etwas 
Nuaufpringen oder davon fliehen, fo iſt ihr Lauf allemal 


außerordendlich ſchnell, aber nicht anhaltend. in ruͤſti⸗ - 


ger Reiter wird fie im Felde leicht einholen, und erle⸗ 
3 gen. 


EL 7  _ . _ _ _ se 

gen. Im Walde verbergen fie ſich hinter Bäumen oder 
- in einem Schlupfwinkel, und wehren ih, wenn ſie anges 
griffen werden , auf das Hartnaͤckigſte. Es ifi unglaube 
lich, welche Verwuͤſtungen fie täglich in den Meperenen 
anrichten. Ochſen, Schanfe, Pferde, Maulthiere und- 
Eſel zu erwuͤrgen Eoflet ihnen Feine Mühe, Ihre Aeſer 
ſchleppen fie in ihre Hoͤhlen, um fie erſt dann zu vers 
sehren , wenn fie zu faulen anfangen. Uiberhaupt eſſen 
"Me allemal das faule und fiinfende Fleiſch licher als das 


friſche. Sum Beweiſe mögen - folgende Erfahrungen 


dienen. Wenn ein Spanier, ein Indianer und ein Mohr 
auf dem Felde an einem und eben bemfelben Orte, und 


bei ebendemfeiben Feuer miteinander fehlafen, fo wirb der 


Tieger den Spanier und Indianer liegen laflen, und 
obne Berzug auf den Mobren losgehen, um ihn zu ger 
reiſſen und .anfinfreifen: denn von. Mohren, deren Haut, 
befonders wenn fie ſchwitzen, ganz abſcheulich ſtinket, find 
fie außerordentliche Lichhaber. Aeſer von Pferden,. auf des 
nen bereits die Motten wachſen, fpeifen Re bie auf den 
Testen. Biffen auf, wenn gleich lebendige Pferde, womit. 
fie ihren Apeptit fiillen koͤnnten, vor ihren Augen meiden. 
Weil die Tieger fogar groffen Schaden thun „ fo ſetzen 
ihnen bie Indianer und Spanier aleuthalben nad. 
Bene pflegen ‚einen groffen Kaften, der wie eine Mausfalle 
‚ ausfieht, aus dicken Dielen zuſammen gesimmert if, und 
anf 4 Rädern wie ein Fuhrwagen liegt, an den Ort, 
wo fie einen Tieger verfpäret haben , hinzufuͤhren. Ja 
. ben einen der inneren Winkel des Kaflens wird ein 
SchE tätig ſtinkendes Fleiſch ſtatt des Koͤders ges 
legt. Wenn nun der Tieger hineintritt, und es wegfrißt, 
fat die Ihre gu, und der Ränder iſt gefangen, welcher 
hernach entiveder erſchoſſen, oder mit einer Lanze durch 
Die‘ Deffnungen des Kaſtens erfiuchen wird. In dem 
Sieden zum h. Rofenfranz fahen wir einfl im Walde ci 
un halbgewachſenen Tieger, der ſchon allgemach auf die 
Ä Vor⸗ 
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Borldergehenden lauerte, ungeſehr einen Buchfenſchußs 


von meinem Hauſe. Ich gieng daher, um uns auf im⸗ 
mer davon zu befreyen, mit 3 bewaffneten Spaniern 


gleihfals bewaffnet zu ihm hinaus, Saum bemerkte. er 


uns, als er ſich unter die Bäume und Hecken flüchtete, _ 


fo daß wir ihn, uns dem Gefichte verloren, Wir. giens 
gen feinen Spuren nach und fanden ihn in einem bejahr⸗ 


ten, groffen, und inwendig ganz hublen Baume, der auf 


der Erde lag, verborgen. Um dem Tieger jede Mögliche 
lichkeit, uns gu entlaufen, abzuſchneiden, ließ ich die Defe 
nung mit den naͤchſten beſten Holzträmmern berrameln , 
aber zugleih mit einer Art auf einer Seite, um mit 


unferem Gewehre ihm zukommen zu koͤnnen, ein kleines 


Loch machen. Endlich erlegte ich ihn ohne die geringfie 
Gefahr mit vielen Flintenſchuͤßen und Bajoneiſtichen. 
Sobald der Tieger einige Wunden im Leibe hatte, made 
te ex in der Höhlung des Baumes jämmerliche Springe, 
batd hinauf, bald herunter, wie Queckſilber im Wetter⸗ 
glaſe. Seine Haut war wie ein Sieb durchſtochen uud 
durchſchoſſen, folglich ganz unbrauchbar, an feinem Fleiſche 
aber weideten fih die Abiponer. Sch beneidete fie darum 
wahrlich nicht. Uibrigens darf fich einer allein Über ei⸗ 

nen Tieger,, wegen der anuferordentlichen Stärke, Ger 
—— — und Argliſt dieſer Thiere, auf freyem Felde 


w 


nicht wagen. Ich laͤugne nicht‘, daß es qguch aumellen 


einem einzigen Indianer oder Spanier gelangen iſt einen 
Zieger, der auf ihn losſprang, mit der Range zu erflca 


hen, oder mit der Schlinge zu erwuͤrgen: aber vielmol 


find auch Spanier und Indianer von denſelben zerriſſen 
worden , mern ihnen der Lanzenſtich fehlfchlug, oder fie 


ſeiben keine töbtliche Wunde beibrachten. Kein Thier 


ſtirbt mit folchen eifenfeften Sehnen ohne Wuth, es fen 
denn, daß es im Kopf, Serien oder Räaͤckgrade ſtarl 


verwundet iſt; es geht meiſtens deſto grimmiger anf feine u 


Angreifer In, je härter es verwundet Wurde. 
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BIN man alfo auf diefe fuͤrchterliche Beſtie Jagd 
miachen , fo tretten ifrer immer mehrere zufammen, uud 
nuehmen Langen zu ſich; meil Die Flinte allein mit vieler 
Eeeahr verbunden ift: denn wenn der Tieger nicht auf 
den erſten Schuß auf dem Plage bleibt, fo fpringt er 
firadls dorthin, woher die Kugel Fam, und serreißt Den, 
der gefchoffen hat, in Städen. Um deſſen Lehen zu ret⸗ 
ten, mößen zween mit Langen Bewaffnete ihm zu beiden 
Seiten ſtehen, welche den Tieger, der nach dem Schuß 
binguläuft, niederiehen. Die Gefahren, melde andere 
ausgeftanden. haben, find mir Beweifes genug, daß man 
hierinnfalls mit Pulver und Bley behutfam ‚umgehen muͤße. 
Ich reifete einft mit 6 Mocobis von Santa FE nad 
dem Flecken Zavier, und blieb Über Nacht an dem Ufer 
bes "runden Sees, wie es. da der Brauch iſt, auf freyem 
Felde. Der Himmel war unfer Dach, und der Boden 
unfer Bett. Das Feuer, dieſe nächtliche Schutzwehre 
wider die Tieger, brannte eine Zeitlang belle. mitten an» 
ter ung, nachmals aber immer matter. Um Mitternacht 
ſchlich fich ein Tieger heran. Die Indianer hatten Ach, 
um nicht das Anfchen zu haben , als wenn fie auf bie 
Freundſchaft der Spanier ein Mißtrauen fegten , unbe⸗ 
wehret auf den Weg begeben. . Ich hatte wohl eine line 
te bei mir; aber fie mar nicht geladen, weil ich an kei⸗ 
se Gefahr dachte. Meine Gefaͤhrten tie ich einen Feuer⸗ 
brand nach dem andern auf den herannahenden Tieger wer⸗ 
fen , welches fie auch mit vieler Geſchicklichkeit bewerk⸗ 
fieligten, fo daß der Tieger auf jeden Wurf bruͤllend zus 
ruͤckfuhr, aber immer frifchen Muth faßte, und wieder 
drohend beranfprang. Indeſſen Ind ich die Fljnte. Wei 
ich mir aber bei dieſem nächtliden Dunkel feine Hoff⸗ 
nung machte, denfelben gehdrig zu freffen, umd ibn wei⸗ 
ter nichts als zu verfcheuchen wuͤnſchte, fo Iud ich mein 
Gewehr mit doppelter Ladung Pulver ohne Kuga, 
und drädte. 68 los. Der außerordentliche Knall tried 
‘ den 
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den Tieger in dje Flucht: mir aber fehliefen auf ein . 


neues ein, voller Kreuden, daß uns unfer Anfhlag fe 
gut gelungen war: denn wir wollten den Tieger nicht um 
fein Leben bringen, zufrieden, wenn er und das uafris 
ge lich. Ebendenſelben Dittag_begegneten ung, als wir 
durch einen engen Weg ritten, den einerfeits ein-tiefee 
See, auf der andern Geite aber der Wald umſchloß, 
zwey ſolche Raubthiere, melde. die ihnen nachſetzenden 
Mocobis ohne Zweifel mit ihren Schlingen gefangen 


hätten, wenn fie ihnen nicht in das Gchölz eatwiſchet 


waͤren. 


Alle Jahre bemaͤchtigen ſich die ſpaniſchen und in⸗ 


dianiſchen Reiter einer unzähligen Menge Tieger, indem 
fie ihnen einen ledernen Strick umwerſen, felbe hernach 
im voßlen Earriere mit- fi fortfchleifen, und am Ende 
ermwärgen. Die fübländifhen Wilden , welche wir Pam- 
pas nennen, fehlagen mit einem zaͤhen Mohr den Tieger 
auf den Rüden, und tödten ihn dadurch auf ber Stelle. 
Souſt [hleudern fie auch ſtarke Pfeile, oder drey au 
Riemen bängende Steinfugeln mit vieler Geſchicklichkeit 
auf dieſe Beſtien. Ihre Staͤrke kann man bieraue abs 


> 


uchmen. Wenn fie zwey an einandergefuppelte Pferde auf - 


dem Belde meiden feben, fpringen fie undermuthet auf 
das eine, bringen es um, nud ſchleppen es nebſt dem 
lebendigen in ihre Höhle. Ich wärde dies für ein Maͤhr⸗ 


hen halten , wenn’ ichs nicht felbft auf den Reiſen, bie 


ich mit einigen Soldaten von &. Jakob gemacht babe, 
geſehen bätte- Ibre Schlauheit gleicht .ihrer Stärke. 
Binden fie in dem Walde oder auf dem Felde Feine 
Nahrung, fo holen fie ſich felbe aus dem Waſſer. Weil 
fie vortreflich ſchwimmen koͤnnen, ſo tauchen fie in einem 
See oder Fluß bis an den Hals unter, und- fpeyen einen 
weißliheen Schaum aus ihrem Rachen heraus, welcher 
oben auf dem Waffer ſchwinmt, und wie ein Fiber von 
&3 F en 
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den huugrigen Fiſchen begierig aufgeſchnappet wirb. 


Dieſe ſaßt nun der Tieger mit ſeinen ſpitzigen Klauen, 
und wirft ſie geſchwind auf das Land. Auch die Schild⸗ 
kroͤten, deren es in den Fluͤßen eine ganze Menge giebt, 


"fängt derſelbe, loͤſet fe fehr kuͤnſtlich aus der Schale 


heran, und verehret fie. Als ich mich in dem Flecken 


- Ö. Ferdinand unter den Yaaucanıgas aufhielt, ſtieß id 
v* aha meinem Gefährten au. dem Ufer des ſchwarzer 


Flußes auf einen Tieger,, eben als er an einer Schilde 
kroͤte ſpeiſete. Ich hielt es für gefaͤhrlich meine Aus 
gen länger an dieſem Schauſpiele zu weiden, und mach⸗ 
te mich daher eilende davon,  Bisweilen verfieden fic ſich 
unter das hohe Gras oder eim Geſtraͤnch, ſchauen ruhig 
und ungefehen eine Schaare Reiter nahe bei. fih vor 
beiziehen, und. machen fih erft über den letzten, ber 
den Schluß macht, ohne Widerftand her. Zu Nachts, 
wenn es regnet oder ſtuͤrmet, fhleichen fie fich leife und 


liſtig in Die Haͤuſer hinein; nicht um su rauben oder ja 


morden, fordern um fi wider das Waſſer, das fe 
ſcheuen, und den Falten Wind zu. verwahren. Su Cor⸗ 


rientes lag «ink die Mutter mit ihrer Tochter in dem 
naͤmlichen Bett. Als diefe.in der Fruͤhe auffiand, ſah fie 


unter dem Bett einen Tieger liegen. Sie winkte baber 


ber Mutter, da fie ſich fa nicht rühren follte, und holte 


gugleic; Leute , welche dem gefährlichen Gaſt die -Thäre 


‚wiefen. Dieſes ſchwierige Unternehmen gelang nach Wun⸗ 


fhe. Wenn die Parana zu den beflimmten Beiten ans Ihe 
sen Ufern tritt, fo ſchwimmen die Tieger aus den unter 
Waſſer gefekten Inſeln .eilmds nach dem Lande. - Einer 


‚ von ihnen wurde, eben als er an das Ufer von Corrieutes 


binanfarbeitete, ‚von einem hinzugelanſenen Portugiefen 
durch einen Schuß verwundet, und lief .in.den Hof uns 
ſers Kollegiumß. Ale Patres fiengen zu zittern an. 
Endlich erlegte ihn ein Spanier, durch Zuthnn einiger 
anderer mittelſt einer Schlinge, Dieſer Vorfall gab zu 
einem 
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einem luſtigen Rechteſtreit Anlag ; denn der Portugieſe, 


welcher den Tieger guerfi vermundet hatte , wollte fihb auch 


die Haut zueignen; alkin fie wurde wie billig dem Spanier, 
der demſelben vollends vom Leben half, zugeſprochen. 


Wiewohl man ſich vor einem jeden Tieger in Acht 


wu nehmen bat, fo muß man bennuch Diefenigen beſonders 
(denen ; welche ſchon einmal Menſcheufleiſch verſuche bar 
ben, Ein folder Tieger heißt auf fpanifch Tigre O, 
and if dermaſſen auf die Menfchen erpicht, daß er ihnen 
ohne Ende nachſtellet. Er geht den smenfchlichen Fuß⸗ 
flapfen viele Weiten meit nach, wie ich ſelbſt geſehen habe, 
- biß er endlich den Wanderer einholet. ‚Ein folcher Tieger 
dat einſt auf der Landſtraſſe von Santa F&-nach S. Jakob, 
worauf man täglich eine Menge Meifende antrifft, sche 
undehutfaime Spanier in verfchiedenen Tagen jaͤmmerlich 
verriffen. Wegen zunehmender Gefahr ſchickte der Uns 
terflatihalter von S. Jakob einige Soldaten aus, dem 
Brevel dieſes underſchaͤmten Straffenraubers einmal eim 
Ende zu machen, und auf diefer fo gangbaren Straffe 
die Sicherheit wicher herzuſtellen. Diefe unbedeutende 
Ergedition koſtete Zeit und Mühe: fie hatte aber auch den 
glaͤcklichtten Erfolg. Ich war dazumal bei den Abipouern 
im Eonception nahe bey dem Tummelpläge, wo das reißende 
Thier fo herummäthete, Ben diefer Gelegenheit will ich einige 
Rettungemittel wider den Tieger erwähnen. - Den Baum, 
den jemand um den Klauen deſſelben zu entgehen hinaus 


Nettert, beſteiget auch der Tieger. ber bier Fann man . 


auf der Stelle Math fchaffen. Der Urin Dienet in 
dieſem Falle flatt der Waffen. Sobald man ihm davon 
unten am Baume in feine grimmigen Augen fpriget , fo 
MR nichts mehr zu beſorgen. Der Tieger nimmt auf der 
Stelle den Neifaus. Bei der Nacht fchäget ein groffe® 
Seuer wider feine Anfälle. Auch die Hunde fürchtet er, 


wiewohl er ihnen das Fell oft jämmerlich über die Ohren 
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abıteht, oder fie zerreißet. Die Spanier haben gemife 


groſſe Fanghunde, beiche derfelbe befonders ſcheuet. Bu 


G. Ferdinand ſchlich ſich ein Tieger oͤſters in das Gehege, 
mo die Schaafe des Nachts verwahret werde. Er fog 
das Blut aus den erwürgten Schaafen, biß ihnen die 
Koͤpfe ah, und lieh bad Hebrige liegen: : Da wir diefe 
Unverfhämtheit nicht.länger ertragen wollten , fo ſtellten 
wir gegen den Abend 20 Abiponer mit Lanzen in einen Hin⸗ 
terbalt, um dem verderblichen Thiere das Wiederkommen 
tu verleiden. In' die Mitte ſtellten wir einen mit Piſto⸗ 


len. Wiewohl fie ih in einer nahen Scheune verbargen, 


und ohne einen Laut von fich baren zu laſſen, auf den Tier 
ger lauerten, fo mußte er fie dennoch entweder gehoͤret, 
ober gerochen haben; denn er getrauete fi dasmal nicht 
den Schanfen feinen gewöhnlichen Befuch zu machen. Man 
gab alle Hoffnung auf feiner babhaft zu werden , und 


gieng daher vor. Anbruch des Tages wieder nah. Haus. 


Raum wandten ihm die Abiponer den Rüden, als er er 
ſchien und ungeſehr 10 Scaafe serriß. Um ihn aussur 
ſpuͤren begaben ſich ale Abipsner, ſo viel ihrer zu Hauſe 
waren, Abends auf den Weg mit beiderſeits geſenkten 
Langen. Ich machte auf ihr Verlangen mit Piſtolen, and 
einer Klinte, worauf eine Bajonette. gepflanet war, den 
Schluß. Nachdem wir die ganze Nachbarſchaft rein aus⸗ 
gegangen waren ; Fehrten wir wieder underrichteter Dinge 
jurdd, und wurden dafür von den Weibern tätig ause 
gelachet. Dennoch wagte fih der nämliche Tieger täglich 
Abende nabe zu dem Flecken, um aus dem Aaſe eines 
Pferdes ein Stuͤck Fleiſch zu holen, ohne dag ihn die auf 
ihn laurenden Indianer erwiſchen Eonnten. Die Abiooner 
kaͤmpſen täglich mit diefen Raubthieren und aͤberwaͤltigen fie 
allemal ses fen denn, daß jenen im Stechen die Lane abs 
foringt. Daher frißt ein Tieger felten -einen Abiponer, 
aber diefe zehren um " viel mehrere Tieger auf. Go ei⸗ 
KR 
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on adgmewüichen Geruch ihr auch, friſchet Fleiſch ausduͤn⸗ 
fiet , fo fehnen ſich duch alle berittene Wilden," bie ich 
Tenne, auf das begierigſte darnach. Das Tiegerſchmalz 
laſſen fie zerrinnen, trinken es, und halten es für ein. 
Stärkungsmittel,. Huͤner, Ever, Schaaſe, Bilde, Waſ⸗ 
ſerſchudkroͤten ißt Reiner, teil fie glauben, daß der Genuß. 
diefer zarten Sprifen Feigheit, Zaghaftigkeit und Erſchlaf⸗ 
füng der Leibes » und Seelenfräfte zuruͤcklaſſe. Die. Folge 
daron if fehr natärlih. Auch Julius Caͤſar fehrieb (im 
.V. B. von dem galliſchen Krieg) von den alten Britten: 
.n Jbree Meinung nad ift es unrecht von einem 
Kaafen, Huhn oder einer Gans zu eflen. Doch 
‚unterhalten fie felbige zum Vergnügen und zur. 
uſt.“ Ningegen fehnen fich die Abiponer begierig nach 
dem Fleiſch von Tiegern, Stieren, Hirſchen, Wildſchwei⸗ 
nen, Ameilenbären, und Elendthieren, weil diefe Nahrung 
ihnen, ihrer Meinung nah, Stärke, Kuͤhnheit und Ent 
‚fgloffenbeit giebt. In den vielen Kämpfen mit den Tier 
‚gern werden nicht -menige Abiponer durch. ihre Klauen 

verwundet, wenn fie auch äbrigens den Sieg davon tra⸗ 
gen. Die Marben verurfachen ihnen auch nad) gebeilten 
Wunden eine Entzündung and die unleidentlichfien Schmer- 
zen, wogegen weder Zeit , noch Arzney etwas vermag. Ich 
habe ihrer mehrere gekanat, welche IE ihres Lebens une 

gluͤcklich und elend ‚geblichen find. Huch die Tieger leiden 
oft an der. Entzändung ihrer Klauen. Um ih au heilen, 

Fragen fie öfters an dem Baum Seibo, und ziehen Furchen 

da die Rinde. " Diefer Baum bringt die ſchoͤnſten Blaͤthen 

hervor , Übrigens aber taugt er ju nichts; denn das Holz 

deſſelben iſt fo weich, daß man es mit einem gemeinen Meſo 

fer mie einen Apfel fehneiden, aber weder zur Keuerung 

brauchen , noch ſonſt auf eine Weiſe verarbeiten Fann. Die 

Minde dieſes Baumes giebt dem Tieger eind Arzney, viel⸗ 

leicht auch dem Meufen , wenn man nur bie Kräfte dere ' 
felben beſſer anterfage? i 

&& Der 
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Der Tieger verichonet Feine Thierart : er fäRt alle 
- am, aber mit ungleihem Vortheile, und Erfolge. Pferde 

und Maulthiere unterliegen meiftens , wenn fie ſich niche 
eilſertig durch die Flucht retten. . Wenn der Eſel ruͤck⸗ 
lings fcher iſt, fo treibt er feinen Feind zuruͤck dadurch, 


pub er in einemfort ausfchlägt, und fich dabei im Rade 


dherumoreht. ° Aber auf dem freyen Felde sicht er gemei⸗ 
niglich den Kuͤrzeren, befonders wenner zur Maulthierzucht 
beftimmet ifi , weil die Tieger dieſen am meiften nachftele 
ben, zum groffen Machtheile der Meyerhoͤſe. Die Käbe 
- serthe:digen ih und ihr Kalb mit ihren Hoͤrnern wider 
- alle Angriffe des Ziegers auf das Herihafteſte. Die Stuts 
ten hingegen laffen ihre Füllen, fo bald er auf fie logächt, 
im Stich, und nehmen die Flucht. Die Eleudihiere, des 
ren Stärke über alle Borfiellung geben fol, erwarten ihren 
‚Beind, fo zu fagen, mit offenen-Armen ruͤcklings liegend, 
und erdruͤcken ihn in dem Augenblick, da er auf fie zw 
ſpringt. So erzählen es wenigftens die Cingebohrnen des 
Landes. WBeilder Tieger in feinem Leben dem Menſchen 
fo gefährlich it, fo iſt er ihm dafür nach feinem Tode in 
mauchem Betracht, nuͤtzlich. Seine Kette if ein be⸗ 
‚ toehrfes Mittel wider Die Würmer, und feine Klauen Ail- 
len, wenn man fie gu Kalk brennet, die Zahnſchmerzen, 

wie ih an einem anderen Orte weitläuftiger auseinander ſetzen 
Werbe. Die Tiegerhäute brauchen die Abiponer bald zu 

Pferddecken, bald zu Tapeten, und bald zu Mäntel, Je 

Spanien Foftet eine 4, bisweilen auch 6 Gulden uuferes 

Geldes. Des Gewinnes wegen gefellen fih soft in Para⸗ 
quay mehrere Spanier zuſammen, und unternehmen eine’ 
Siegerjagd. Alle Fahre wird eine groffe Menge Tiegers 
haͤute in Spanien geſandt. Zu Santa FE Fannte ih eis 
nen anfangs armen Spanicr, der in Furzer Zeit fich durch 
dieſen Handel mit Tiegerhäuten beträchtliche Reichthuͤmer 

gefanmelt hat. Bewunderungswuͤrdig fcheinet es, daß 

von deu vielen Jeſuiten, welche beinahe alle Haiden, Wäls 
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- der, Ufer, Infeln und ungeheuere Wuͤſteneyen in Para⸗ 
quay in das zweyte Jahrhundert durchgelaufen haben, nicht 
ein einziger Durch einen Tieger zerriffen oder auch Kur ver- 
wundet worden iſt, wiewohl dieſe Raubthiere beinahe 
täglich uater den Spaniern, und berittenen Indianern haͤu⸗ 
fig Unbeil anrichten. Eben diefes gilt auch von den vie» - 
len in Saraquay befindlichen, oft boͤsartigen und oft -giftie 
gen Schlangen, von welchen meines Wiffens noch Feiner 
aus unferer Geſellſchaft gebiffen worden il. Dieß halten 
“wit für eine befondere Woblthat der Borficht , die Aber. 
mus gewachet hat. Daß ſich einft an dem Uſer des faljiche 
ten Flußes ein Tieger mir im Schlafe auf 10 Schritte ges 
mäpert hatte, überzeugten mich beim’ Unbruche des Tages 
die noch frifchen in den Sand tief eingetrettenen Spuren 
. deffelben. Ein folder wurde auch in dem nehen Flecken 
Conception an. der Schwelle meiner Hätte, die Feine 
hoͤljerne Thäre Hatte, einigemale entdeckt. In den Waͤl⸗ 
bern von Mbaevera verjagten die Indianer, meine Geo 
fährten, einen Tieger, der mir des Nachts ih Schlafe 
uachfielite, mis Feuerbraͤnden und Spießen. Ich fehreis 
be es auch der göttlichen Vorficht zu, daß ich unter fo 
vielen Gefahren und menfchenfreßenden Thieren unverlegt 
durchgekommen bin. Der Tieger, von bem ich jekt gere⸗ 
det habe, heißt bei den Duaräniern Yaguarete, bei den 
Abiponern aber einft Nihiranak, hernach Apanigehak 
endlich Lapri?atraye ; denn fie pflegen , wie ich an einem 
. anderen Orte fagen werde, ihre Namen, und die Namen 
der Dinge nah Belieben abjnäudern. Zur Klaſſe der 
Zieger rechnet man auch zwo Thierarten, welche Fleinee 
und weniger blutbärftiig find. Die eine heißt bei deu 
„Spanieın Onza, bie andere bei den Quaraniern Mbara- 
caya. Dieſe geben feltner auf die anderen Thiere los. 
Sie beſuchen dafür des Nachts die Hfnerbepältniffe , und 
laſſen ſich beym Tage faft gar nicht ſehen. 
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0 Der Löwe. 


x Die paraquayiſchen Loͤwen verdienen dieſen fürchter- 
lichen Namen nicht: denn fie Fommen mit ben Löwen aus 


Afrika weder an Geſtalt noch au Größe, noch an ihren 


* Übrigen Figenfchaften Äterein Wider Bferde, Ochſen, und 
‚Menfhen unternehmen fis nie etwas, Blos Kälber, Füllen 
und Schaafe find der Gegenſtand ihrer Braßgier. Auf die pas 

raquayiſche Loͤwen paßt das alte Sprichwort der Spanier : 

No es tan bravo el Leon, como fe pinta, (Der Loͤwe 

iſt nicht ſo grimmig als man ihn mahlt.) Ihr Fleiſch laͤßt 
ſich vom Kalbfleiſch kaum unterſcheiden, weßwegen auch 

die Spanier und Indianer begierig dabei zulangen. Ihr 

Kell iſt goldgelb und bie und da weißlicht; ihr Kopf groß 

und Fugelförmigz ihr Nacken fleifhicht. Ihre Augen funs 
keln und ihre gottichter Knebelbart beſteht aus langen uud 
fleifen Haaren, wie Borften. Ich habe fie ſelbſt mit meiner 

Hand engefühlee, Man vernehme bei welcher Gelegenheit, 

Die fpanifchen und indianitchen Waͤrter der Mer ereyen ſtecken 

die Köpfe der Tieg:r und Löwen, die fie getödet haben, als 

Giegeszeichen und Denfmale ihrer Wachfamfeit und ihres 

Muthes auf die Gehege.des Viehs und auf Pfähle aus, un⸗ 

geſehr ſo, mie man an den Richrfiätten die Köpfe und 

Hände der Miſſethaͤter au den’ Galgen angeheftet fieht. 

Ich flieg einfi in einer Meyerey auf fo ein Gehege hinauf, 

beſah nach der Reihe die Tieger + und Löwenköpfe, deren es 

dafelbfi immer eine Menge giebt, betrachtere ihre Augen, 

Dpren , Zähne und rupfte aus dem Knebelbaͤrtea der Tie⸗ 

ger verfchiedene Haare aus, welche ich wie Eifendrat, an 

der Wurzel did, und elaftifh fand. Ich blieb fange Zeit 
mit Verwunderung dabei fiehen, und trug fie nach Haus 
fe um fie den neuen Ankoͤmmlingen aus meiner Gefell⸗ 
ſchaft su zeigen. Warum die Abiponer die jungen kLoͤwen 
nicht aufziehen , begreife ich nicht, da fie dach die jungen 

Tieceger fo lieb haben, wiewohl ein Vergnügen Nefer Art 
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allemal mit Gefahr verbunden if. Noch Flein geben fe , 
Beweife ihres angebohrnen Blutdurſtes von fih, undflle 
len, die ihnen nahe Fommen, mit den Zähnen an, beſon⸗ 
ders wenn die Sonnenhige ihr Blut in Wallung bringt. 
" Einer riß einem jungen Tieger Zähne und Klauen aus, 
damit er nicht ſchaden Finnte : aber Mich ohne Waffen. 
fiel er uͤber Kinder und Kälber ber, nud würde fie ohne 
Zweifel erwörget oder erdruͤcket haben, wenn nicht alfos 
gleich Leute ihnen zu Huͤlfe berbeigeilet wären. _ Damit 
er nicht bei zunehmenden Alter auch an Bösartigkeit me 
nähme, bat man dur einen Schuß feinem Leben ein En . 
de gemacht. 


Die Wihdtete. 


‚Pa den meiſten Wäldern in Paraquay ſieht man 
Wildfagen , die unfern zabmen ganz gleich ſehen, 
aufer dab ihr Schwanz am Ende platt und zuſammen gedrd» 
det iR, und fie felbft etwas größer als diefe zu ſeyn ſchei⸗ 
nen. Es giebt folche Katzen von alterlei Farben. Dem - 
Indianer grauet es nicht felbe gebraten zu eſſen: ˖doch 
Foftet es ihm viele Mühe, bis er eine erwiſcht, teil fie 
außerordentlich ſchnell und fcheu find. Wir hatten zu S. 
Eonception ein Kaͤtzchen von einer zah nen Kage und 
einem Walofater. ine fehönere und arößere hab ich im 
meinem Leben nicht gefeben, aber. auch Feine wildere, und 
ſcheuere. Sie gerieth dem Kater nah, und Fonnte' wer 
der durch die Länge der Zeit, noch durch Liehfofungen ein- 
beimifch gemacht werden, wiewohl ihre Mutter durch ihre 
‚ befondere Gutartigfeit unfere Zuneigung voͤllig gewann, 
Die Katze beißt auf abiponiſch Kapaik, auf quaraniſch 
Chibi, auf fpanifh Gato, ein Thier , welches in Para⸗ 
quan, wo es fo viele Katten und Mäufe giebt, nicht aur 
xslih, ſondern außerſt nothmwendig iſt. 
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Das Elendthier, oder die groffe Beftie, 
| In den tieſeſten Wäldern gegen Mitternacht wans 


belt das Elendthier, welches auf latein Alge, auf fpae 


nifh Anta oder la gran Beſtia, auf italieniſch Dante, 
auf feanzdfifh Eden, auf quaranifcd Mborebi, und auf 
abiponiſch Alalck heißt, Au Größe fieht daſſelbe einem 
ausgewachſenen Efel, und in Rüdficht auf Kopf, Augen 
and Fuͤße einem Schwein gleih. Es hat Furje und von 
vorne zugeſpitzte Ohren, fehr ſpitzige Zähne, und ein Kaͤl⸗ 
bermanl, deſſen obere Leſte räfelartig ausficht. Wenn 
es zornig iſt, pflegt es dieſe Lefze hinvorzuſtrecken. Beine 
Vorderfuͤße ſpalten ſich in zwo hohle Klauen, die Hinter 
füße in drey. Ein kahler und haarloſer Schwengel ver 
frite bei ihm die Stelle des Schwanzes. Die Haut 
der Elendthiere iſt dunfelbranı und ungewöhnlich did. 
Darum trocknen fih die Spanier und Abiponer felbe in 
der Luft, und machen fi Goller daraus, welche Pleile 
und Gäbelbiebe aushalten, aber Lanzen und Kugeln 
nicht miderfichn. Diefes Thier flieht die Menſchen und 
ihren Anblick, wiewohl es eine ſolche Stärke befiget, dat 
es, wenn man ihm einen ledernen Strick umwirſt, in der 
Flucht Weiter und: Pferd mit ſich fortreißt. Bei 
Tage fchläft e& faft immer; und geht bias ‚bei der Racht 
in den Wäldern herum, und feinem Butter nad. Wenn 
es fo im Gehölze herumſtreicht, bricht es die Zweige mit 
vielem Geraͤuſche ab, und verräth dadurch feine. Gegen 
wart. Ich Habe einmal einem ſolchen Thiere, ale es un⸗ 
ter der Dämmerung von dem Brunnen yurädlehrte, mit 
einem Schießgewehr eine Zeitlang nachgefeht ; allein «# 
mar mir unmdglich, daſſelbe zu erreichen, weil ich wegen 
des morafiigen Bodens nicht mebr weiter konnte. Die 
Indianer, welche in den Wäldern wohnen, richten den, 
Elendthieren aus Stöden Ballen auf, oder verbergen ſich 
unter einem Geſtraͤuch, ahmen ihre Stimme fehr nd 
| nad. 
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nach, nnd erfchießen fie, wenn fie hinzulanfen, mit Pfei« 
len. Denn die Wilden nähren ſich täglih mit ihrem 
Fleiſch, welches fie. theils frifch aufichren, und theils am 
der Euft doͤrren, ob es gleich hernach wegen der Duͤrre 
eben nicht ſehr ſchmackhaſt iſ. Meben dem ragen, als. 
dem Speiſebehaͤltniße der Elendthiere liegt ein Beutel, in 
welchem ſeht oſt mehrere Bezoarſteine gefunden werben. 


Dieſe Bezoarſteine find nicht größer als eine Mafelnuß we⸗ 


der Länglicht noch eyſoͤrmig, fonderh vieledicht und bley⸗ 
färbig oder aſchengran. Die Yerste halten fie für beſſer 
und von aröfferer Heilkraft, als bie ans anderen Thieren. 
Arapotiyu, ber indianifhe Juͤngling, den ich. nebſt ans 
deren ans den Wäldern Mbaeverä ( die Wilden heißen ſel⸗ 
be Mborebiretä das Vaterland der Elendthiere) nah S. 
Joachim geführet habe, bat mir eine ganze Menge fol» - 
her Bezoarſteine 'angebatten. Nimm fie, Pater! fagteer, 
biefe heilfame Steine. Sie find aus ben Elendthieren , 
Die ich ſelbſt erlegt Habe. Als ich ihn um die Kraft diefer Stei- 
ne fragte, nnd welchen Gebrauch fie in ben Wäldern das 
von machten, antwortete er mir: Sobald mir eine Ents 
sändung an einem Theile. unferes Körpers wahrnehmen, 
fo maden wir dieſe Steinchen bei dem euer warn, 
und reiben hernach damit unfere Glieder. Diefes hilft 
uns allemal. Ueber dieſen Gebrauch der Bezoarſteine moͤ⸗ 
gen bie Arzneygelehrten urtheilen? denn ich geſtehe, daß 
ich in meinem Leben keinen Verſuch damit gemacht habe. 
Die Blauen, der Elendthiere fhägen die Spanier, als Be⸗ 
wabrungsmittel der Geſandheit wider die böfe Luft fehr 
bach. Sie folen auch in Europa in den Apotheken zu 
verfchiebenem medisinifhen Gebrauch , befonders in der 
fallenden Sucht, dem Boden und Kinderficchen , verfauft 
werden, wie Woyts in feinem meditiniſch⸗ pbpfilchen Magazin 
meldet. ‚Er erzählet auch , entweder aus anderen, oder 
mit anderen, daß die Elendtbiere öfters von ber fallenden 
| Sucht befallen'werden, und um fih den Schmerz au lin 
vera, r 
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> bern, fi mit den Klauen des Hinterfußes das linfe Ohr 
Fragen. Ob dem 'alfo if, mögen die zufeben, welche dies 
ſe Erzählung juerfi verbreitet haben. Auf deutſch beißt 
es. das Elendthier, weil man es ber fallenden Sucht 
wegen, der es unterworfen ſeyn fol, für elend hielt, Die 
“alten Deutichen aber nannten es Elch, nach dem grichie 
fen arzı oder dem lateiniſchen alx oder alce, Da ich 
aus allen Geſchichtſchreibern mußte, daß die Elendthiere 
in den nördlichen Gegenden von Europa Geweihe tragen, 
in Paraquay aber, Feine , wie ich felbft geſehen habe, fo 
entftand in mir der Zweifel, ob diefe nicht von jenen der Art 
: nad unterfehieden find „und blos einer AUchni chfeit wegen 
gleihen Namen führen. . Sehr fonderbar finde ih das 
Meike, was Julius Caͤſar (im 6 B. von dem gallıfchen 
" Kriege) von dem Elendtuiere fchrich: Auch giebt es das 
felbft , fagt er, da er von den ansländifchen. Thieren 


ſpricht: Thiere von der Arı, welde man Elend⸗ 


thiere nennt. Sie feben den 3iegen ziemlich 
Ahnliy; außer dag fie größer find, und ftam- 
pfe Hörner tragen, Ihre Selle find bunıfärs 
big.*) Dieß ift eben fo unerhoͤrt als unglaublich, weil 
es den Zengniffe ber Äbrigen Schriftfieller geraden wi⸗ 
derſpricht. Ich kann mir nicht vorfichen, daß Caͤſar eim 
Elendthier auch nur von Weitem geſehen babe, weil er 
fie für ziegenaͤhnlich ausgiebt. Vielleicht ließ er ich durch 
fliegende Geruͤchte hintergehen: oder vielleicht haben Die 
Rriegsunternehmungen feine ganze Aufmerkfamkeit fo auf 
fi gezogen , daß er in dem damals Friegerifchen Dentſch⸗ 
lande diefe Thiere weder ſehen wollte, noch auch ſehen 
konnte. Als er den Fuß in unſer Vaterland ſetzte, war 
ihm 


5) Sunt item, quae appellantur Alces. Harum eſt 
conſimilis capris figura, & varietas pellium, ſed 
magnitudine paulo antecedunt, mutilaeque ſunt 
cornibus. F 
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hm einig darum zu thun, die Voͤlker die fh mit Hm - 
zerworfen hatten, zu demäthigen, und unter fein? Botb⸗ 
mäßigkeit zu bringen. Die Außere Geflalt des Gewildes 


mas ihm daher nicht fonderlih am Herzen gelegen fepn. 


Es if alfo Fein Wunder, daß er fih in Beſchreibung 
- der @lendthiere fo, wie in anderen minder beträchtlichen 
Dingen ,. girret bat. Ich wuͤrde mich nicht unterfangen 
einem fo groflen Feldherrn und Sefhichtfehreiber iu wider» 
ſprechen, mern mir nicht beim Suetonius Tranquillus, 
na der Ausgabe des Georg Grotius (S. 29.) in dem 
Lehen des Julius Edfar folgende Worte aufgefallen 10 _ 
ren. Pollio Afinius glaube, Edfar babe Feine . 
Nachri hten von dem gallifhen Brieg etwas nach 
laͤßig, und unrichtig abgefafler, indem er die Tha⸗ 
ten anderer meiftens ohne Unterſuchung hinge: 
fbrieben, feine eigenen aber, entweder mie Fleiß 
oder aus einem Gedächtnißfebler verkehrt aufge 
zeichnet bat, Seiner Meinung nady wärde er fie nme. 
gefchridben oder verbefiert haben zc. Diefe Meis 
nung hegte Pollio Aſinius der Liebling des Kaifer Auguſt 
von der Geſchichte des Caͤſars; ein Mann, von den Dim 
tilian ſehr viel rühmliches ſchreibt. Ich bin auch der 

Meinung derjenigen nicht, welche die Elendthiere für 
Pferdehirſchen folglich für Baſtarte ausgeben, als wenn 
fie von einen Hirſchen und einer Stutte erzeugt wären. 
Dieſes kann mau fich, wenigſtens von ben paraquapifchen, 
nicht einmal ale moͤalich vorſtellen; denn fie halren ſich 
in den nuwegſamſten und tieſeſten Waͤldern auf, wo es 
nicht nur Feine Hirſchen, und Pferde sicht, fon 
bern anch wieBeicht noch Feines von beiden hingekommen ik, 
Huf hundert Meilen weit fänden die Elendtbiere kein 
flaches Sand, wo fie mit den Hirſchen oder Pferden gu» 
fanmentommen fönnten. Es fen ibm nun, mie ihm 
solle, fo glaube ih, daß man fih hierinnſalls nur auf 
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die”. verlaſſen mute , welche ſich zu unſerer zat mit 


der Bdarbeitung der Naturgeſchichte eigends abgegeben 


haben. 
Der Huenack. 


Da das Thier, welches auf ſpaniſch' Guanäco, 
auf abiponiſch aber Hakahätak heißt, im Latein Feinen 


Namen bat, was fol ung hindern baffelbe E’AagoxamyAor, 


ein Hirfchlameel ju nennen „ fo wie es Straufen giebt, 


die unter dem Namen Struthiocamehi Straufenfameele 
befannt find ? denn an dem Kopf, Hals, Rüden, ber gefpals 


tenen Oberlefje und dem Schwanze, welder eine Spanne 


laug iſt, fieht es einem Kameel , im übrigen aber einen 


Hirſchen gleih. Die Füße find ‚gefpalten, bie Hant got 
ticht, und größtentheils roͤthlicht. Die Haare brachen 


. die Hutmacher; das Kleifh aber effen die Spanier uns 
Indianer. Die Waffen des Huenaden beſtehen in feiner 


Geſchwindigkeit. Er thut niemand etwas ju Reid, weder 
mit den Zähnen, noch mit den Klauen. Beleidiget ihm 
aber jemand, fo wird er aufgebracht, und fpepet feinen 
Beleidiger an. Diefer Schaum fol nad) der gemeinen 
Meinung anfangs cine rothe Blaſe, nachmals aber bie 
Kraͤtze verurfachen. Die Huenacken Elettern wie die Gem⸗ 
fen die ſieilſten Berge und Kelfen binan, flieigen aber auch, des 
Butters wegen, fo oft es ihnen einfält, haufenweiſe im 
Bas unten im Thale gelegene Keld hinab: Indeſſen mathe 
ein Männchen auf einer Anhöhe die Schildwache, und 
ſieht fich fleißig herum, ob nicht irgendwo cine Gefahr 
drohet. Treibt ein jaͤhlinger Schrecken die ganze Heer⸗ 
de in die Flucht, ſo laufen die Weibchen voraus, und 
die Männchen hinten drein. Alein dieſe Furcht fährt in fie 
fo gar oft nicht umſonſt; denn die ſpaniſchen Reiter werfen ib⸗ 
nen vielmals, wenn fie auf der Ebene meiden, Stride 
um: doch braucht man dazu Die ſchnellſten Pferde, weil 
s . fr 


\ 


& e außerordentlich gefhmwind Taufen. Ein vortrefflichet 


iadſpiel, welches mich auf dem Weg begleitete, ver⸗ 
folgte lange Zeit einen jungen Huenacken ohne ihn einho⸗⸗ 
len zu koͤnnen. Auf meiner Reiſe durch die Gebirge 


von Körduba in Tukuman habe ich ganze, Heerden ſolcher 
Huenacken angetroffen. Sobald fie die erde hoͤren, 
fliehen fie ſchaärenweiſe auf die Gipfel der hoͤchſten Fel⸗ 
fen, ſtellen fi mie Soldaten in lange Reihen, und fehen 
auf die Voräberziehenden Reiter herab, mwellhen fie nach⸗ 


wiehern auf eine Urt, die dem Lachen der Meufchen - 


“nahe kommt. Gleich darauf aber nehmen fie, wie fie 


non Natur zaghaft find, erſchrocken nach allen Seiten bin . . 


bie Fluͤcht. Dieſes / Schaufpiel machte ung @uropder 
oft laden, und allen Überhaupt viel Vergnügen. Die Meinen 
Huenaden werben in den Flecken ſehr leicht Jahım ges 
macht , wiewohl fie fonft fehr wilde und ſcheu find. Ei⸗ 
nen folhen baben mir. in der Kolonie S. Saframent , 


in deren Hafen wir zuerfi einliefen , nicht ohne Verwun 


derung geſehen. Wie ein Hund lief er auf dem Platze 
herum. Außer dem Fleiſch und der Haut der Huenacken 
. Joägt man auch den Stein Bezoar Cdie Spanier nerinen . 
ihn la piedra Bezar, ) welcher zuweilen in ;ihren Ein⸗ 
getceiden gefunden wird. Manchmal wiegt er über: ein 
Pfund, iſt immer eyfoͤrmig, faft fo groß mie ein Huͤnerey, 
und mit deu ausgefuchteflen Karben wie ein Marniot 
befprengt- Wahrfcheinlih iR deſſen Heilkraft eine Wirs 
fung der gefündeflen Kräuter , melde die Huenaden auf 


: den Gebirgen meiden: doch fullen die nenen Medi⸗ 


jiner,, welche das Alte geringſchaͤtzen, nichts mehr, we⸗ 


nigſtens nicht fo viel mehr darauf’ halten. Ich bis zue 


frieden,, wenn nur unfere Arzneygelehrten diefe mit fo 
‚vielen Koſten aus Amerika gebrachten Hrilmittel nicht 
nur mit minder koſibaren, fondern auch mit eben fo heile 


famen eriegen, Rarhrlic muß man nicht das aus De . 
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Gremde lommen laſſen, was man; eben r suc zu Haufe 
aurifft. 


Die peruanifchen Schaaf, Elamäs, | 


In dem. an Baraquay - anftoffenden Pern giebt es 
Thiere, in deren Eingeweiden Bezoarſteine von verſchie⸗ 
dener Farbe, Größe und Figur wachſen. Naͤmlich bie 
dieſem Sande eigenthämlichen Schaafe, welche die Indianer 
Namäs, die Spanier aber Carneros de la tierra nen- 
nen, und sum Trögen Peiner Laften,, die ſich nicht Äber 
‚ einen Zentner belaufen, wie gaftbiere branchen. ers - 
“ers. die Vicunas „ welche unferen Siegen an Größe 
gleichen „ Feine. Hörner, fondern eine dunfelgelbe und feie 
denartige Wole tragen, die von den Europäern fehr ger 
fhäget wird. Die daraus verfertigten Kleider find im 
Sommer. fehr fühl, und follen die Nierenſchmerzen und 
: die Qualen des Podagra mildern. Die Indianer eſſen 
das Kleifch der Vicunas , wiewohl es nichts weniger ala 
ſchmackhaft uud zuweilen eine Medisin if. Einer, der 
im Schnee zu lang berumgegangen war, zog fich in Per 
en eine Augenfranfheit zu. ine Indianerinn legte dem⸗ 
ſelben frifches und noch vom Blute triefendes Vicuna⸗ 
fleiſch auf die Augen: und gleich darauf fol aller Schmer 
aufgehoͤret haben. Außer den Hamas und Vicuũas hal⸗ 
ten ſich auch in Peru die Pacos, Tarugas und” Mo- 
comoros auf, welde den vorigen faft gleichſehen, auf 
die naͤmliche Urt genäget merden, und gleichſfals den 
Stein Bejoar erieugen. 


Der Ameiſenbar. 


Ein ſehentwuͤrdiaer uud laͤcherliches Dler iñ 
ber Ameiſenbaͤr. Auf quarauiſch heißt er Tamandur, 
Yegui und Nurumi, auf ſpaniſch Oflo hormigero “anf 
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abiponiſch endlich Hetey?ei. Seinen Namen hat er von 
den Ameiſen, feiner Dahrung Doch muß man auch 
wiſſen, daß er. nicht alle Ameifen ohne Unterfchied , ſon⸗ 
dern blos die, melde die Quaranier Cupis mnnen; 
- famme ihren Eyern frißt. In Ermanglung diefer begnds . 
get er ih mit Beinen Wärmern, fliegenden Jaſeckten, 
Honig, und kleingeſchnittenem Fleiſch. Er iR fo did‘ 
. wie tin Schwein, aber länger und größer. Gein Kopf 
ſteht mit dein Übrigen Körper in keinem Verhaͤltniße. 
Eine Heine suge Spalte, die anf feinem langen Ruͤßel 
angebracht if, macht fein Maul aus, in welchem eine. 
ſchwaͤrzlichte, glatte und über 20 208 Iaage Zunge duͤn⸗ 
ver nach afs ein Schreibfeder verborgen if. Diefe fires 
det er in bie AUmeifenhaufen, die er mit feinen Klauen 
aufmählet , hinein, und gieht fie erfi dann zuruoͤck, wenn 
fie mit Ameifen und ihren Epern ganı vol iſt, welche er 
dann verſchlingt. Er bat Pleine und ſchwarze Augen, 
. mittelmäßige und beinahe runde Ohren, eine (hmärslich- 
fe und größtentheile zettihte Haut. An dem Ende der 
Borderfüße ragen vier eingebugene Klauen hervor, von, 
denen die mittleren zwo befonders ſtark und ungeſehr 3 
Zolle lang find. Diefe Waffen bat der Ameiſenbaͤr une 
umgauͤnglich nöihig, die Erde, unter welder die AUmeifene 
haufen verborgen liegen, aufjufcharren,, uud wegzuraͤu⸗ 
men. Die Hinterfüfle find 5 Sol fang, und mit chen 
fo vielen Klauen verfchen, womit er im Gehen die Fußta⸗ 
vien eines Knabens nachmachet. Die Haare jeines 
Schwanzes find ſteiſe Borſten, laͤnger noch als. eine 
Pferdmaͤhne, und fo lang ale fein ganzer Leib. Derfels 
be ih auch fo breit, daß der Bär, wenn er (ld, ſich 
Damit gang zubedlet, und nicht nur wider bie Kälte, ſon⸗ 
dern auch tiber deu Regen ſchauͤtet; indes er die Haare 
wie einen Fliegenwedel oder Faͤcher auseinander ſpaunet, 
und gegen den Kopf zukehret: ungeſehr fo wie ſich uns 
pere Eichhöruer mit ihrem ee 
| | | 3 | oſte⸗ 
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pflegen. Diefed Thier Tann nicht lang laufen, fo daf 
rs nicht nur jeder Reiter, fondern auch jeder Fußgaͤn⸗ 
ger leicht fangen Fark. Sein Kleifh effen die Indianer, 
„wiewohl nicht ehr gerne. Er hat Übrigens Rieſenkraͤfte. 
Den Tieger empfängt er, nenn er von felben angegriffen 
wird, bald figend, und batd ruͤcklings liegend gleichſam 
‚ mit offenen Armen , wie ih ſchon einmal gefagt habe, 
und erbrädet ihn, Junge Ameifenbären werben in ben 
indianifchen Kolonien: bald zahm; allein man zieht felten 
einen auf, weil fie ſich bios von Ameiſen nähren , die 
‚man muͤhſam zufammenfuchen muß. Darum babe ich 
auch den Ameiſenbaͤr, den mır die Indianer anbotten , 
nicht angenommen, "Diele Lente fangen ihrer ‚Jährlich 
unzählige, 


Das Widſchwein. 


Wilbſchweine, welche die Quaranier Tayagı , bie 
Abiponer Aherg?anfaik, und die ——— Jerali, ‚nennen, 
‚giebt es daſelbſt Überall in ungtaublicher Menge, und fo 
viel. ih weiß, von viererlei Gattungen. Die merkwuͤr⸗ 
digften hierunter find die, auf deren Ruͤcken mau ein 
ſchwammigtes, drüfenartiges, und mit einem weißen, 

- mithähnlichen und nach Bieſam riechenden Saft anges 
fuͤlltes Fleiſchgewaͤchs wie einen Nabel gewahrnimmt. 
‚Sobald das Wildſchwein erlegt iſt, muß auch dieſes 
BGewaͤchs herausgeſchnitten werden: fonft wuͤrde der uner⸗ 
traͤgliche Bieſamgeruch "das ganze Fleiſch anſtecken, und 
für Menſchen ungenußbar machen. In den Wäldern, 
um welche Suͤmpfe, oder ſumpfichte Felder ſind, ziehen 
-fie heerdenweiſe herum, und werben meiſtens von ben 
— 3 ohne daß ſich dieſe ihre Abſicht anmerfen 
ließen, theils mit Pfeilen erſchoſſen und theils mit Stoͤe 

den erſchlagen. So hoch die Indianer das ſchwarje 
Wibprat achten, fo ſehr derabſchenen Re das ni 
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Schweinefleiſch. Dieſe Enthaltung vom Schweinefleiſch 
beſtaͤrket viele in der Vermuthung, daß die Amerikaner 
von Juden abſtammen, und bedienen ſich hier Beweis 
fe, die mich zwar nicht vollig überzeugen, aber dennoch 
viele Wahrſcheinlichkeit für ih haben. Einſt fiel eine. 
ganze Heerde Wildfchweine in die Kolonie S. Ferdinand 
ein, vielleicht in der Hoffnung Futter anzutreffen , viel⸗ 
feicht auch aus einem andern Triebe, Allein die Abipp⸗ 
ner vannten hanfenmweife hinzu, und erlegten ihrer mit 
Pfeilen, Spießen und Stoͤcken eine ganze Menge, morans 
fie ſich einige Tage die Berrlichfien Schmauſe zubereiteten. 
Ich habe auch von andern vernommen, daß die Wilde 
ſchweine in die Flecken am Uruquay eben ſo zahlreich 


eingebrochen ſind. Uns dem Leder derſelben, machen ſich 


die abiponiſchen Weiber Felleiſen auf die Reiſe; die Bor⸗ 
ften :aher binden fie in ein Bündel zuſammen, und be⸗ 
dienen ſich ihrer ſtatt des Kammes. 


Werſchiedene Fuͤchſe. Der Zotrind. . 


Die dortigen Fuͤchſe find von den unfrigen verſchie⸗ 
den und von dreyerlei Art. Die größeren heißen auf abi⸗ 
poniſch Kadık , die mittleren Lichetan, und die eins 
eu Lichata, Wine Gattung ver Fichſe nennen die 
Spanier Zorrino, und die Quaranier Yaguane. Die 
Sranzofen in Kanada geben ihnen mit Mecht den Namen 
B&te puante, des flinfenden Thieres , -oder Enfans du 
diable der Zeufelsbrut. Diefe Thiere find fo groß, wie 
Eleine Gemſen, kaſtanienbraun, und auf beiden Seiten 
weißgeftreift. So fehr ihre niedliche Geflalt die Augen 
ergoͤtzet, fo unerträglich ift in der Nähe ihr Geflank dee 
Mafe. - Sie find ſchoͤn, aber. nichts weniger als höflich: 
denn fie biffen alle, die ihnen nahe kommen, mit, einem 
" peiillntiſchen Saft an, daß ſch der Hund, ber davon 
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geiroffen wird, Jämmerlich eine Zeitlang auf der Erde 
herumwaͤlzt, als wenn man ihn -mit fiedendem Waſſer 
begoſſen hätte, Sprigt ihm etwas ins Ang, ſo iſt er ger 
wiß blind. Wird ein wollenes Kleidungeftäd, ein Stock, 
- aber fon etwas damit verunreiniget, fo muß es beö 
Geſtaͤnkes wegen, der fih daranhängt, und den man wicht 
wir der herausbringen kaunn, weggeworfen werden. Nach 
einigen fol ſich derſelbe durchs Raͤuchern mit ſchwarzer 
Wolle, oder durchs Vergraben unter die Erde nach und 
- nach hetausziehen: allein die Erfahrung uͤberzeugt alle 
vom Gegentheile. Läßt ver Buchs auf freyem Felde fein 
Woſſer, fo wird der Dampf davon durch den Wind 
auf eine Meile Wegs verbreitet. Diefer weiße Saft leuch⸗ 
tet bei der Nacht wie. Phosphorus, und wo derfelbe 
immer vorbeigcht, ſieht man einen Feuerſtrahl. Schteicht 
5 dieſe Beſtie zuweilen in die Haͤuſer, und fprigt fe 
daoſelbſt ‚ihren fürchterlihen Harn heraus, fo käuft alles, 
als wenn es im Haufe. brennete, zum Thor hinaus, eutwe⸗ 
der auf,den Platz oder auf das freye Feld, um nicht 
. von dem Geſtank erfiickt zu werden, und frey athmen zu 
koͤnnen. So ſchwach und klein diefer Buche iſt, fo ſehr 
wird er von Tiegern, Fanghunden und allen Menſchen 
cgehfuͤrchtet. In dem Seſtank, womit ich gar nichts ver⸗ 
‚gleichen laͤßt, befichen feine Waffen. - Wer ihn unbes 
ſchaͤdiat fangen will, um ihm fein ſchoͤnes Fell auszuzu⸗ 
‚ziehen, ber darf ihn nur beim Schwan nehmen , und 
feinen Kopf gegen die Erde hinabdrüden: denn auf dieſe 
Seife kann er von feiner Sarnröhre , weswegen er allein 
zu fürchten iſt, nicht Gebrauch machen und fein Gift 
ausſpritzen. Einige glauben , die Kette, welche au ben 
Mi.ven des Fuchſes waͤchſt, ſey bie Urſache und die Quelle 
des Geſtankes; und fein Fleiſch würde, mern man’ jene 
‚weguähme, nit nur genußbar, fondern auch ſchmack⸗ 
‚haft zu effen ſeyn. Ich beneide niemand um dieſe Des 
gfuteffe. Here Nerville, ein Granzofe' und Statthalter 
et ' Von 
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von ber. Iuſel Maloins „ che fe. 10 an Spanien ver⸗ 
Fauft war, der mit und auf einem Schiffe nach Europa 
zurädfuhr, hatte einen Mantel von Zorrinofeden, welche 
pie Magallanifchen Jubdianer fehr kuͤnſtlich zuſammengefuͤgt 
"haben, mit fih gebracht. Er ließ beufelben auf dem 
oberfien Maſtkorbe öfters. amseinanderlegen, und vom 
Winde durchwehen, bamit er weder vom Liegen nach von 
. Zleidermotten Schaden litt; und zweiſelte nicht, daß 
bdieſes amerifanifde Kleid in ganı varie Aufſehen machen 
wuͤrde. | 
Bon dem Zorrino haben viele geſchrieben aber 
die meiien aus anderen; ich ſchreibe leider! aus meiner eigen 
nen Erfahrung: andere vom Hoͤrenſagen, ich, weil ich 
iha roch. Ich ſcheue und fchäme mich das Andenken 
eines traurigen Borfalles , der mir begegnet if, gu er⸗ 
neueren. Dennoch will ich mich Äberwinden, um meinen 
Lefern einen Beweis meiner Anfrichtigkeit zu geben. DIE 
Bir aus Europa zu Buenos Apres angelangt waren; _ 
geifeten unfer etlihe und fünfsia Jeſuiten kurz nachher 
in Gefelifchaft aus diefem Hafen durch die unermegliche 
Ebene von 140 Meilen nah Korduba in Tukuman. 
Jeder fuhr in einem Wagen, welcher von 4 Ochſen ges 
zogen wurde; dem der Wagen muß ia biefen Wäflenenen 
„Die Stelle des Obdaches, und. des Bettes vertreiten. 
Dan legt fih alfo auf die Kuͤßen, und fährt fo Tag 
ae Nacht fort, nach Maßgabe ber Zeit, des Weges 
wu der Witterung. Das Schuͤtteln dies grab ade 
‚genrbeiteten Fuhrwerke iſt unausfihlich, und außererbent- 
"&6 ermüdend. Daher diente und ein Spatziergang, oder 
Spattierritt des Abende, wenn es ſchoͤn Wetter war, 
zur Erholung. Ms ich fo mit zweenen Spaniern aus mei⸗ 


ver Geſellſchaft herumſpatzierte, ſah ich von weitem cin 


kleines Küchschen mit einem faniten Schritt herankom⸗ 
wm, Geht aus, ſytach “. weinen Beuletern 9 
5 ' 


— 
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das fuͤr ein ſchoͤnes und niedliches Thierchen ii. Wir 


traufen zu ſehr der Farbe; weil ſich Feiner von ung von 


. dem fehredlihen &ift etwas beifallen lieh, das unter dien 
fenn prächtigen Kelle verborgen lg Wir wollten dag 

Thierchen fangen, und tiefen ihm daher in die Wette 
: na. Ungluͤcklicher Weiſe lief ich ſchneler als. die Spa⸗ 


hier. Wie der, verfchmigte Fuchs ſah, dag ih ihm 
nabe war, blieb er ſtehen, als wenn er ſich fangen laffen 
ioolite , und ſchien ſich auch wirklich gun ergeben. Weil. 
ich den Schmeicheleyen eines unbekannten Thieres nicht 
frauen wollte, fo ruͤhrte ich daſſelbe nur leicht mit einem 
ſpaniſchen Rohre an. Auf der Stelle hob es feinen Fuß 
auf, und befprigte mich mit feinem hoͤlliſchen Harn, ber 
fonders aber meine Tinte Bader Hierauf lief es, fo 
ſchnell es Ponte, fiegreich davon. Ich muß es noch für 
eine Wohlehat anfehen, dag der Fuchs meine Augen 'ver⸗ 
fehonet hat. Nun fland ich, wie vom Donner: getroffen, 
und wär mir ſelbſt unertraͤglich; denn der abſcheuliche 
Geſtank drang vor der bepißten Backe in den ganien 
Leib, und in meine innerſten Kleidungsſtücke, und ſelbſt in 
den Stock. Weil fich eben diefer Geftanf in einem Aus 
genblick Aber das aanje Feld ringsumher ausbreitete, fa 
wußten meine Gefährten fogleih, was mir Degeguet war. 
Dun eilten alle, theil6 zu Pferd, heile zu Fuß bern 
mich angufehen, und wollten vor Lachen faſt berfien. 
Allein kaum rohen fie mid von meitem, als fie ſich 
> noch geſchwinder, als fie Famen , zuruckjogen. Wie 


. einer, Äber den der-Bannfluch geſprochen it, wurde ih von 


allen vermieden, und ſelbſt in das Gezelt, worinn ich mit den 
andern zu Abends haͤtte ſpeiſen ſollen, nicht zugelaſſen. Ich 
kehrte aiſo zu meinem Wagen zuruͤck, "und fragte ſogleich mei⸗ 
nen ſpaniſchen Fuhrmann (er hieß Quintero, ) ob: 
wicht unangemehmes roͤche. x antwortete mir, er habe 
ſchon vor vier Jahren den Geruch verloren. Vortrefflich 
oe ich mir; denn, wenn ber Fuhrmann noch hätte 


rie⸗ 
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a ae der 
riechen tönen, fo twÄrbe er. mich aß, von meinem Was. . 
gen verbannet haben. Nachdem ich alle Kleider von mir - 
weggeworſen hatte, wuſch, rieb und trodnete ich mein 
Gefiht gu verfchiedenenmalen ab: allein ih wuſch an ei⸗ 
nem Mohren. Ich haͤtte gewuͤnſcht, diesmal aus. mir - 
ſe'bſt heraugtretten zu Binnen : fo fehr hatte der Dampf 


ale meine Ziebern durchdrungen. Auf memem Baden . 


brannte es wie euer, Die Kleider, welche ich alle 
ausgezogen und auf die Dede des Magens über ein 
Monat in den Wind, Regen, Staub: und in die Sonne 
täglich hinaus gehängt hatte, verloren den Geſtank nicht, 
und Fonnten daher nie wieder gebraucht werden. Hätte 
ich hundert Zungen, fo wuͤrde ich das peflartige und 
burchdringende deſſelben nicht ausdrhdten Finnen. Ob 
das, was diefe ſtinkende Beſtie ausfprigt, Harn oder ei⸗ 
ne andere Feuchtigkeit iſt, weiß ich biß auf dieſe Stunde 
nicht. Das allein Halte ich vor ausgemacht, daR Theo⸗ 
phrafius, Paracelfus, und alle Chymiker zuſammen mit 
allem ihrem Willen und allen Apothecken und Schmelssfen 
Peinen hoͤlliſcheren, der menſchlichen Naſe unerträglicheren 
Seſtank auskuͤnſteln koͤnnen, als: der it, melden der 
. Zorrino von Natur ausduͤnſtet. Hirſchhorngeiſt und jes 
ben noch aͤrgern Gefianf*mird jeder für Zimmt, Weih⸗ 
rauch, Gewuͤrznelken, ober Wohlgeruch duftende Roſen 
halten, wer immer einen Zorrino- von meitem riechet. 
Man kann Europa Gluͤck waͤnſchen, dag es von Amerika 
Zaͤnzlich getrennet it, fon aus dem Grunde, weil man 
daſelbſt von diefem unflätigen, und verhaßten Thiere nichts 
weiß, Dur die Erfahrung, melde ich auf meiner er⸗ 
fien Reife in Paraquay gemacht habe, ‚ward ich Mläger, 

md vermied biefe kuͤchſe nachmals mit aller Sorgfalt. 
Dennoch mer ich, wenn ich auf ſreyem Felde mein 
Nachtlager auſſchlug, einigemal nahe daran, von dem⸗ 
ſelben angepißt in werben. a, 


. . 1 
Der 


a , 
| Der Bifcache. ' 


Ä Auf. bie ſlinkenden Zorrinos Taf ich die laͤcherlichen 
Bifcachas folgen. Auf abiponiſch heißen fie Nehelaterek, 
ſehen einem Haaſen ziemlich ähnlich, haben einen Fuchs⸗ 
ſchwanz, Haare mie Sammt, und einen ſchwarz⸗ und 
veißgefleckten Belt. Ju den VFeldern graben fie ſich auf 
den Auhéhen mit- vieler Kunſt Höhlen aus, worinn fie 
wider den Regen solfommen verwahret find. Dieſe 
Söbten theilen fie in verfchiedene Gemaͤcher ab, meil au . 
einem Drte mehrere Familien folcher Bifcachas beiſam⸗ 
men wohnen. Auch ſteht man auf der Oberflaͤche ber 
Erde verſchiedene Eingäuge zu denfelben, um melde fie 
unter.der Dämmerang haufenweiſe herumfigen, und mit 
geipigten Ohren borchen, ob nicht jemand in ber Naͤhe 
din Geraͤuſch von ſich hören laͤßt. Iſt alles ruhig, und 
bie Macht heiter, fo gehen fie fouranieren aus, mobei fie, 
weil fir dem türfifchen. Korn und dein Getreide überhaupt 
febr bold find, die Aecker jänmerli hernehmen. Ge 
Jang fie irgendwo Getreide willen, laffen fie das Seas 


Reben. Darum wird man auch ſchwerlich auf oͤden Fels 


dern eine Haͤhle ver Biſcachas autreffen. Eutdecket man 
auf der Meife eine, fo iſt niam gewiß von den S2olonieg 
der Spanier wicht mehr ferne. Oft wanderte ih mid, 
Daß mau weder in dem Gebiete der Abiponer, noch im 
den Feldern Ber Quaranier, wo bach auch Früchte vom 
eler Art machſen, Feine Bilcachas finde, Um deh Eine 
sang in ihre Ddbien liegen duͤrres Gebein, Dolsteämer, 
und fon allerley Unrath, deu fie taͤglich zuſammen 
ſchleppen, herum. Ihre Abſicht dabei kaun niemand ae 
wathen. Die ſpaniſchen Baudleute unterhalten fich oft ml 
Meer Jagd, Man sieht in ihre unterirrdiſche Gemaͤcher 
bdiele Kauven Waller. Um nicht erfänft zu werben, ſprin⸗ 
gen die Beten auf das Feld hervor, und werben, weil 
vn. Vege sur Flucht abgefchnitten find, mich 
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da ufhlage. Ihr Zleifh, wenn ſie id in alt Iiub, 
eſſen rg die Spanier. 


Der Baafe } 


Hoeaſen welche blos an der Groͤße von den eurs⸗ 
päifchen unterſchieden find, giebt es im Paraquay, aber 
wenige. Dieß fehliege ich Daraus, meil ich auf allen 
meinen Reiſen durch diefes Land, und folang ich bei den 
SAadianern-, die doch Peine Thierart verfchonen , geweſen 
bin, nur einen einzigen gefchen "habe. Dod weiß ich 
aus der Erzählung eines anderen, daß fie in Tatuman 
Boch Peru zu nichts feltnes find. 


Werfchiedene Kaninchen. 


Die Kaninchen find in. Paraquay eben ſo mand-. 
faltig, als zahlreich. Die Spanier beißen fie allzuſam⸗ 
wen Conejas, die Abiponer die größeren Canan, bie 
Mleineren Nevege. Einige vergraben Mh wie die unſri⸗ 
gen unter die Erde, und find vielfärbie. Andere vers 
bergen fi unter bie Geſtraͤuche, und Stauden, find 
Feiner als bie Haaſen, und * als unſere Kaninchen, 
ſemmelfarb oder vielmehr kaſtanienbraun. Ihr Fleiſch 
iſt ſehr ſchmackhaft, und koͤmmt auch auf die Tafel der 
Vornehmen. Einſi ſoll jemand, welcher durch Paraquap 
nach Peru reifen wollte, einige Paare dieſer Thierchen 
aus Spanien gebracht haben. Als er einmal auf dem 
freyen Felde Mittag machte, ließ er einige Kaninchen 
beiverlei Geſchlechts aus ihrem Behältniffe heraus. Gie 
erfahen aber ihren Bortheil, und enfiuben. Ihre zahl⸗ 
reihe Nachkommenſchaft fieht man noch itzt in Tufuman, 
Befonders um &. Jakob herum. Es aiebt noch andere 
Kaninchen, welche die Quaranier Aperta nennen, nicht 

Biel größer als cine Feldratte And, und ſich — 
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die Zäune der Aedet, unb cheils in unterirrdiſche Hoͤhlen 


verſtecken. Das Getreid leidet ſehr von ihren Verwuͤ⸗ 


ſfiungen, weil ihrer fo gar viele find. Die Ahiponer, 


welche oft die größten Meifen ohne Wegsehrung unters 
nehmen , pflegen, wenn fie zu, Mittag oder Abend fpeis 
fen wollen, das duͤrre und hohe Gras anzuzuͤnden, uud 
tödten „und braten das Gewild, welche? darunter vers 


. borgen liegt, und nun aus Furcht vor dem euer bers 


- 


vorſpriagt. Finden fie Feine Tieger, Rebe, Hirſchen oder 
Straußen, fo mangelts ihnen do nie an Kaninchen- 
Diefe binden fie zu bundert an eine Schnur, und tragen 


fie fo von der Jagd, wie die Deutſchen die Zwiebel, nach 


Haufe. Daf fih einft die Abiponer, wenn fie auf eis 
nem forcirten Marſch wider die Feinde zum Jaageun kei⸗ 
keine Zeit hasten, der in der Luft gedoͤrten Kaninchen flatt 
des Proviants bedienet haben, hat mir Barreda ein als 
ter Krieger gu S. Jakob erzähle: _ 


Der Hirſch. 


. ® 
a den Ufern der: Kläffe, Parana und Paraquay, 


und den größeren Juſeln derfelben giebt es faſt uͤberall ei⸗ 
ne Menge Hirſchen, die von den europaͤiſchen in nichts 
verfehieden find. Außerdem ficht man in gan Paraquay 
kaum einen einzigen, . Die Abiponer Holen mit ihren 
pfeilfhnellen Pferden auch die fluͤchtigſien Hirſchen ein, 
faflen fie. bei den. Geweihen, und geben ihnen mit dem 
Meffer oder der Lanze den Bang. Jagen fie aber in Wäls 


- dern, wo ihre Pferde nicht durchkommen koͤnnen, fo er⸗ 
- hießen fie. felbe mit großen Pfeilen, Ehe die Wilden 


den Gebrauch des: Eifens- kannten, ſteckten fie dag Ende 


‚ eines Hirſchhorns an ihre Lanzen, und machten Damit 
fehr weite Wunden, Noch zu meiner Zeit, da ih mid 


unter den Abiponern aufhielt, bedienten fih noch die als 


sen und armen Abipones der Spieße mit Sifheeweihen 
. J | a 
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und wurden ſehr gefuͤrchtet. Mit der zerronnenen Fette I 


der Stutten, deren viele in dieſer Abſicht geſchlachtet 
werden, gaͤrben und bereiten die Spanier bie Hirſchhaͤute, 
- welde fie hernach zu allerlei Dinge, verwenden. Sie 

glauben auch, daß das kleinſte Städ Hirſchleder wenn 
fie es am Leibe tragen, wider alle Schlangenbiffe vol, 
kommen in Sicherheit fege; weil man weiß, daß nicht 
aur die Dan birfchen , fondern auch bie anderen faft mit 


alen Schlangen anbinden , die ihnen im Wege Fommen, . 


Ich menigftend habe das Faljinirte Hirfhherupulver, 
weil es für viele Krankheiten gut it, allemal in Ehren | 
gehalten, 


| Das Reh. 


Wenn man: in Paraquay auf das Feld hinaus⸗ 
geht, ſo findet man uͤberall Rehe, welche den euro⸗ 
paͤiſchen vollkommen gleichſehen. Die Abiponer hei⸗ 
Gen fit Heögehak, die Spanier Venados. Die anf 
dent Felde bleiben , find lichtkaſtanienbraun, die in deu 
Wäldern etwas dunkler, beide aber mit meißen Punkten 
beſprengt. Die Waldrebe nennen die Quaranier Qua- 
zubira ‚die Feldrehe Bingegen Quszuty. So fang fie 
jung And; koſtet es Feine Muͤhe ſie zahm zu machen. ' 
Ich habe ſelbſt ein kleinee Reh, welches erſt vor etlichen 
Tagen gefallen war, ‚und mir ein Abiponer gebracht 
hatte, in meitem Zimmer mit Kuͤhmilch aufgezogen, 
Wie es größer ward, lief es mit den Kühn, melde 
in dem Dofe des Hauſes gemolfen wurden, und ihren 
Kältern wie cin Kalb täglich mit auf das Feld sur 
Weide; aber im Nachhausgehen band es fih an Fein Ge⸗ 
ſetz. Sand es mein Zimmer sugefchloffen,, fo Flopite es 
mit ten Fuͤſſen an die Thüre, umd erinnerte mich oft 
bei eitler Nacht, daß es da wäre. Ich mochte ausreiten, 
ader ausgeben, jo begleitete mich daſſelbe aim MN ein 

un 
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Hund. Die Schasre Hunde, melde auf das Thierchen zu⸗ 
liefen, ſah es unerfchroden an, flampfte mit den Fuͤßen 
anf die Erde, und jaste fie alle in die Flucht. Das 
Halsband mit metallenen Schällen, das ih ihm umbieng, 
ſchreckte -alle Hunde zuruͤck, und betrog fie dermaſſen, 
"dab ſſie ſelbes für ein fremdes und gefährliches Thier 
hielten. &s frag Fleiſch, Brod, Wurzeln und Kraͤu⸗ 
ter, aber Böfllicher als ein Blatt Papier war" in feines 
Augen nichts. Meine Philoſophie, die uns der Lehrer, 
wie es damals Ablich war, durch 3 Sabre in die: Feder 
diftirt "hatte, fraß es nach und nach ganz auf bis auf 
einige Blätter vom Magnet, die ich mir gu meinem fünf 
tigen Gebrauch aufbehielt. Muſikalien maufete es mir, 
in meiner Abweſenheit zu meines nicht geringen Berbruß 
vom Tifche weg, und verzehrte fie. Weil ihm das Halsband, 
das ich ihm, als es noch fehr.Elein war, umgebunden hatte, 
beit zunehmenden Jahren zu enge wurde, fo wolle ich 
es ibm weiter machen. Allein das Reh mußte geglaubt 
haben, daß ich ihm nach dem Leben firebte, und ˖es niche 
mebr aufrichtig mit ihm meinte Kurs ed nahm die 
Flucht, und irrte in ben entferntefien Wäldern über 
ein: Monat herum ohne wieder zu Ponmen. Die Sus 
bianer bekamen es einigemal zu Geficht. Ich hatte mir 
vorgenommen das Thierchen wieder mit mir ausjuföhnen, 
und bereinzubolen: und wies ihm Daher Yon weitem ein 
Blatt Papier, welches fo fehr auf daſſelbe wirkte, daß 
es ih mir mit Zittern näherte, und mir, Weil ih ihm 
son Zeit zu Zeit em Blatt nad) dem andern gab, bis in 
mein Haus folge, Es vergaß alle Feindſchaft und ſeinen 
Schrecken, und blieb bis an das Ende feiner Tage treue 
li bei mir Oft focht es mit den Maulthieren. Ein 
luſtiges und fehenswerthes Schauſpiel, gu welchem bie 
Indianer haufenweiſe binzuliefen! Der Mehbock fiellte 
ſich naͤmlich auf die Hinterfuͤße, und ſchlug mit feinen 
Worderihien das Mauithier auf deu Kopf: da er dies 
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I jenem Gleiches mit Gleichem dirgelten woilte; ſo 
machte derſelbe allerlet Seitenſpruͤnde bald rechts, baid 
links; und entgieng daher allemal den Schlaͤgen, und 
der Rache des erbifterten Maulthieres, mittelſt feiner 
unglaublichen Hurtigkeit, Nach f vielen Siegen, die 
es uͤber dieſe Pferdeſeln davon trug, machte es fſich auch 
auf dem Felde an einen der unbaͤndigſten, der dem zwey⸗ 
jährigen Rebe den Küdgrab einfhlug , und ſelbes alfo 
um daß Beben brachte; nachdem ihm allgemad) die Hoͤr⸗ 
ner (ed war ein Männdgen-) sin wachen Angefangen hate 
ten. Man kann fih Faum borfiellen , ivie nahe und ale 
len das Ungläk‘ dieſes Thieres gieng. Ich habe noch 
itzt ein Buch Muffalien ; , dag in feine Haut gebunden 

if. Ich weiß noch vun einem andern merkwuͤrdgen Rebe 

weibchen, welches in dein quaraniſchen Flecken su ben b. $: 
Apoſieln erzogen wurde. Weil es fih nad) einem Maͤnn⸗ 
Gen fehnte, verlief es ſich in den Wald, - Alle Einwoh⸗ 
ner bedauerten den Veriuſt der Entlaufenen, ats fie‘ ſich 
wieder nach einer · Abweſenheit von einigen Dronafen mit, 
einem fungen Rehe, das fie eben geworfen hatte, ſolglich 
mit Wucher bei ihrem Herrn einſiellte. Jedermann bed . 
—* den Trieb der Natur, und die Zrehe ‚Die 

ieres. 
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die Ykipärar, eine Urt Maultwärfe, halten ſich 
unter der Erde auf, und machen ein entſetzliches Betos. 
Es iſt gerade, als wenn man von weitem paucken dire 
te. Fremde, die nichts davon wiſſen, koͤnnen nicht ohne 
Schaußer fühsren. Ih beſchreibe die dußere Gehalt 
dieſes Thieres nicht, weil ich es zwar oft gehoͤret, aber 
nie gefehen habe. Ich vermuthe, daß „das Ges 
tumm deſſelben in ben hohlen Krümmungen und 
8 Sqlan⸗ 
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| Eöilangengängen der Erde abprele, und ſich — * 


verſlarke. 
Verſchiedene Gattungen der fen, 
Wollte ich die Geſtalt, die Benennungen, und Ei⸗ 


genſchaften aller Affenarten von Nordparaquay umſtaͤndlich 


beſchreiben, ſo wuͤrde ich damit allein einen ziemlichen 
Band anfuͤllen. Ich werde alſo nur das Vornchmſte 
berühren. Alle Affen heißen auf ſpaniſch Mono, auf 
abiponiſch aber Nichikatfans, Die Quaranier geben 


jeder Affenart einen befonderen Namen. Die Carayä 


find die zahltreichſten, aber auch die haͤßlichſten. Sie 


‚haben braune Zotten, ſehen immer mißmätbhig aut, kla⸗ 


gen immer, und find träge und biſſig. Da fie Sag und 


Macht fortheufen, fo verlangt fie niemand zähm zu ma» 
hen. Sie figen fhaarenweife auf den Bäumen, und 
(ringen anf denfelben des Futters wegen herum. ver⸗ 
doppeln fie ihr Gehenl, fo iſt dies ein Zeichen eines 
nahen Regens, oder Ungewitters. Es gleicht dem Se⸗ 
klirre der Fubrwaͤgen, welche lange Zeit nicht geſchmie⸗ 
get worden find. Man hört daſſelbe auf mehrere Meie 
Jen meit, weil immer einige hundert miteinander heulen, 
Sie find mittelmäßig groß. 


Cayi, 


Die Meinen Affen, welche man Cayi rennet, find 
kaum , auch wenn fie ausgewachſen find, eine Spanne groß, 
ſtets fröhlich und munter, und wenn man fie von ihren 
erfien Tagen an zahm mache, fehr gelehrig. Doc Fann 
man fie nicht oft ſrey im Simer berumgehen laffen, meil 
fie alles foflen und anfählen wollen, und bei dieſer Gele⸗ 
genheit Dintenfaß und Geſchirre umſtoͤrzen, die Bücher 
jerreißen „, alles was flüßig if, ausfhätten, and ale 8 

8 


a - Fr 
¶ 


zierte Ä 385: 


gaͤſern if, eerbrehen. In die Bluͤchſen, Lampen, und 
Kanten ſtecken fie ihre Klauen hinein, riechen dazu, und 
verunreinigen Tifh und Kleider, Gehen fie etwas eßba⸗ 
res, jo maufen fie es. Deßwegen bindet man fie an, eis ' 
sen langen und dünnen Riemen, damit fie bins und her⸗ 
laufen koͤnnen. Wir hatten zu S. Joachim ein folches 
Aeffchen, welches ung, fobald mir vom Pferd flienen, die . 
Spornriemen auf das behendefte auflöfete. Ich habe ei⸗ 
nige geſehen, welche ſich auf der Neife auf einen Hund fe⸗ 
gen, den Menſchen. nachfpotten , und wie Poſſenreißer zum 
Lachen nnd zur Bermunderung allerlei Gauckeleyen mas 
hen. Es iſt daher Fein Wunder, daß dieſe Affen nicht: 
nur: den Indianern. ſondern auch den Europaͤern fehr wert 
find, und oft von biefen mis großen Koſten augeſchaffet 
werben. Die Bataras (bie Dentfehen nennen fie. Erbin | 
pfel)- find Ihre täglihe und geſuͤndeſte Nahrung, wiewohl 
he auch Fleiſch, Brod, und andere Mehlſpeiſen effen.. 
Man muß fi fehr in acht nehmen, ihnen nicht zu nick zu 
geben ; denn fie freffen fih fo fehr an, daß ihnen der Mas 
‚gen zerplaget. Im Walde tragen bie Affenweibchen ihre 
Junge, welche fi wie Kinder mit den Pfuͤtchen an ihren 
Hals ſchmiegen, auf dem Ruͤcken, und auf den Acfien der 
Bäume herum, wo fie ihre Rahrung finden. Wenn alle - 
ein Indianer einen lebendigen jungen Affen haben will, (6 
erfchiekt er mit einem Pfeile die Mutter , von welcher f q 
hr Schuhen noch in ihren letzten Zuͤckungen nicht ohne zu 
winſeln tremmen läßt. Folgendes ifi noch merkwürbiged 
und beinahe unglaublich. Dit Duaranier bleiben alt 4 
Tage im Wald auf der Jagd. Haben fie nun eine bins 
längliche Anzabl Affen erlegt, fo verzehren fie einige Das. 
son gleich auf dem Wege, und tragen bie andern achras 
ten, um fie bei der Sonnenhitze vor der Räulung zu ber 
wahren, nah Hauſe. Die fleinen Affen welche fie sus 
Luft lebendig aufbehalten , erkennen noch ihre Yiren, auch 
Borun fie gebraten find, und fo ſchwarz als eine „ge 

3.2 


ausſehen; und Gängen fh an ibre Säulteru , ohne daf 
ihnen der geringfie Gedanke von der. Flucht beifiele. Wer 
wird nicht diefe Liebe -der Jungen gegen ihre Alten bei 
den Affen bewundern , welche, mie fie in auderen Stuͤcken 
blos Nachabmer der Menfchen find, alſo in biefem Punks 
te wi ihre Schrer ſeyn koͤnnen? 


- Barbudos.; 


Die Spanier in Paraqnay, welde die Blätter dei 
Baumes Car zu einem Getränfe subereiten , treffen oft 
große, fauerfehende, und ſtark bebartete Affen an , welchen 
fie von dem Barte einen täherlihen Namen, den ich mit 
Borbed acht verfehmeige, beigeleget haben. Sie lieben ab⸗ 
ſeitige Oerter, und fliehen die Menſchen und das Dages⸗ 
Aicht. Ihrer Waffen wegen find fie zu fürchten; denn fie 
werfen ihren Unrath, der um fie ſtets berumliegt , wie 
"eine ‚Kugel zufammgebaßet-, auf ale, die ihnen nahe kom⸗ 
men. Mens diefer Geſtank it, bei aller Abſcheulichkeit 
deſſelben, dennoch mit dem Harn der Zorrinos verglichen, 
Mofen und Gewuͤrzgeruch. Dergleihen Affen zu fangene 
oder zu zaͤhmen iſt noch niemanden eingefallen . 


Carugun 


| In den tiefehten Wäldern irren Affen herum, weis 
Ge.die Duaranier Carugua, die Spanier aber Diebior 
" del monte Waldteufel beißen, Ich wäre verſucht fie 
Saunen und Gatyren zn nennen , wenn fie nad) der Phan⸗ 
tafle der Mahler und Dichter Seißfähe und Hoͤrner hät- 
ten. Sie find mit Haaren bewachſen und beinahe die 
groͤßten von allen: Affengeſchlechtern. Sie gehn auch 
. aufrecht auf den hintern Käßen.. Ihre Fußtritte gleichen 
denen eines vierzehujährigen Yinglinge. Diefe wi lier 
ben die Eindde und Belen dem Menfhen nicht nach. Admmd 
| abes 
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‚aber jemand unvermuthet In den Irrgaͤngen der Wälder 
ihnen auf die Nähe, fo zerreißen ‚fie ibn gan, erbaͤrmlich. 
Ich weiß von ginem Duaranier, welcher an den Wunden, ' 
die ipm ein Carugua verfegt hatte, in der Kolonie ©. 
GStanislaus geftorben iſt. Ein anderer Indianer aus chen 
Diefem Flecken erlegte in den entfernteſten Wäldern einen 


olhen Affen, Weil er die Beſchwerlichkeiten der langen 


ehe bei der ſtreugen Sonnenbitze ſcheuete, fo lich ex dem 
todten Körper zuruͤck, und fehnirt ihm blos feine entſetzlichen 


Klauen, welche noch weit fürchterlicher als ein Bajonet 


find, &b’, und wies fie dem P. Petrus Paulus Danefi, ei 
nem Römer , welcher dazumal dein Flecken vorfimd. Sie 
wurden hernach in den Ähtigen Rieden der Duaranier 
herumgetragen, damit man aus den Klanen auf den Car 


rugua fließen, und feine ſchrecklichen Waffen Eennen und 


fürchten lernte, fo oft eine Reife durch minder befuchte 
Wälder unternommen werden ſollte. Es hatte wenig ger 
fehlt, dag nicht auch ich eine Beute diefer grimmigen Als 
‚fen geworden bin. Als ich einft mit den Indianern und 
dein Spanier Villalba, meinem Gefährten, in den Waͤl⸗ 
dern Mbaevera uͤbernachtete, und dieſe von ganzer Seele 
ſchnarchten, hörte ich“ eine Seitlang ein Geräufch von ab⸗ 
gebrochenen Baumaͤſten, und zugleich einen der menſchli⸗ 
chen Stimme ähnlichen Laut. Ich war in Aengſten zu. wiſſen, 
mass ſeyn möchte. Da die Stimme, und das Geräufh 
meiner Ruheſtaͤtte, die von dem Feuer der Indianer et⸗ 
was entfernt war, immer ndber Fam, befurgte ich Gefahr, 
und ſchrie meinen Indianern zu, von welchem Bogel der - 
Thiere dieſes Geraͤuſch herruͤhre. Mein Geſchrey weckte 

fie endlich anf. Sie , und der Spanier horchten ein we⸗ 
nig, und. fagten mir dann einſtimmig, daß ein Carugua 
oder ein Watdtenfel fih nähere, Gleich liefen alle mit 
Dränden und Lanzen zu mir. Ihre Nähe erſchreckte bie 
Beſtie, und fle machte fih eilends davon. Ich aber 
hohlte nach dieſer Gefahr wieder frey Athen. 
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Das Thier Quau feheint mir ein Baſtart zu ſeyn: 
denn es ſieht am feinem Ruͤßel einem Zerkel, an dem 
"Kopf einem Fuchs, und im übrigen einem mittelmäßigen 
Affen gleih. Es ift etwas gelbliht, und fein Schwan; 

welcher an Länge den ganzen Leib Gant, wie gerin⸗ 
gelt und vielfaͤrbig. Die Quaci laufen wie die Affen 
auf den Bäumen herum, und weiden ſich au deren Fruͤch⸗ 
ten, wiewohl wir auch einſt eine zahlreiche Schaare der⸗ 
ſelben auf der Erde herumhäpfen ſahen. Much diegAlten 
“werben in menig Tagen von ben Indianern zum Bers 
wundern zahm gemacht ; aber Hühner und Eyer, von des 


nen fie befondere lebbaber ſeyn tollen, find vor ihnen 
ie fi her. 


> 2 Ay. 


Bei unferer uffeenuſernag fol der Ay’ ben Ber 
ſchluß machen. Diefes Thier hat nichts weniger als die 
Hurtigkeit und Leichtigfeit der Affen, und wird wegen 
deſſen angebohrner Trägheit und Langſamkeit von Den 
Quaraniern Ay’, von den Spaniern la Pereza oder die 
Trägheit und fpottmeife el Perico ligero, das hurtige 
Huͤndchen genannt. Es iſt fo groß wie ein unſriger Fuchs, 
‚und hat einen kleinen Kopf, eine euge Schnautze, kleine 
. und ſchwarze Augen, lange aſchenfaͤrbige Zotten, die auf 
den Hals mie eine Mähne herabhaͤngen, einen braunen 
Streif Äber den Rüden, ein ſtets offenes Maul, an je 
bem Buß lange und eingebogene Klauen, einen ſtumpfen 
Echwanz, ſchwache Zähne, und Feine Ohren; kurz alles, 
was man are „iſt bei ibm. ungereimt und abfchen- 
li, DerAy lebt inden Gipfeln der Bäume von ihren Blaͤt⸗ 
tern, und qumeilen aud von Meinen Ameiſen. Auf ſei⸗ 
nen Dinterfügen ficht. er nieinals. Dan ſieht ihn nie 
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trinken 5 fondern er ſcheint fich mit dem Than allein zu 
begnägen. Langſamer als jede Schildkroͤte ſcheuet er die 
Tleiufte Bewegung, ſo daß er ſowohl im Minduffleigen auf 
einen Baum , als auch im Herabſteigen wohl einen Tag 
verkriechet. Er ertattert, wenn es auch nur etliche Ergo - 
pfen auf ihn regnet. Er feufset immer den Buchſtaben 
I bersor; außer dem bricht er das ewige Stillſchwei⸗ 
gen nie, und liebt die Ruhe Über alles. Sein Leder 
fol beſonders dauerhaft feyn; fein Fleiſch - aber finden 
felbft die Indianer , fo viel ich weiß, eckelhaft. Aus 
allem dieſem .erhelldt, daß. die träge Beſtie mit den Affen 
fl gar nichts gemein bat. Diefe Finnen nicht einen 
Augenblick ſtill ſitzen, fondern lauſen, fpielen; und fprine - 
gen den ganzen Tag. ihre tägliche Ermauͤdung von dem 
immerwährenden Herumhuͤpfen macht fie fo mager, daß 
nichts als Haͤut und Bein an ihnen if; Doch eſſen die 
Judianer auf den Reifen die gebrattenen Affen als etwas 
ſebr koͤſtliches. Ich lachte von gauzem Herjzen, old einer 
von ihnen zu einm gebrattenen Affen, deu er.in Beifeyn- 
meiner mit einem Pfeile von dem oberfien Gipfel des 
Baumes heruntergefchoffen hatte, eine giemlihe Anzahl 
feiner Reifegefährten einlud : denn ich glaube nicht, daß 
auf einen ein Beinen gekommen iſt; "allein fie wollten 
lieber an einem Beine nagen, als Hunger leiden, nach⸗ 
dem fie aus einer ungeitigen Gefräßigkeit die ihnen reihe 
lich mitgegebene Wegsebrung ſchon verfchlungen hatten. 


Das Affenfleiſch ift in verfchiedeuen Ländern von Amerika \ 


eine der gewoͤhnlichſten und koͤſtlichſſen Speifen der In⸗ 
Bianer. Daß fie daffelbe ſchmackhaft finden, iſt ſehr na⸗ 
tuͤrlich, weil viele von ihnen vorher Meufchen- fraffen, des 
nen die Affen. noch am naͤchſten fomme Die duͤm⸗ 
mern Amerifaner glauben fogar, daß fie reden koͤngen, 
daf fie aber, um micht von den Spaniern zur Arbeit ans 
gehalten zu werben, fich ſtumm ficHen, und nit cin» 
mal I fluͤſterten, u fie zuweilen laden, 1m 
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heulten. Wenn cin Aff mit einer Flintenkngel getroffen 
bird, fo brüft er alſogleich die Pfotte auf die Bande, 
um das Blut und fein Leben zu erhalten‘, und feiner 
Seele den Ausgang gu vermehren. Iſt er auch bereits 
entfeelt , Narr, 'und kalt, fo bleibt denüoch die Potre 
Auf feiner Wunde, Die Erfahrung Bat mih das Schaͤd⸗ 
liche und Gefährliche an den Affenzaͤhnen kennen gelehret. 
Ein Priefler aus meiner Geſellſchaſt wurde einft von ei⸗ 
nem zornigen Affen gebiffen, und der Rothlauf zog ſich 
vom Arm in den Kopf. Line heftige Entzuͤndung uud 
Geſchwuiſt nebſ unfeidentlihen und beinahe toͤdli 
chmerzen maren die Bolge davon. Im Europa ha | 
ich viele Affen geſehen, welche mir nicht einmal dem 
Namen. nach bekannt waren, und von denen ganz Para⸗ 
quay nichts weiß. In ben verſchiedenen Laͤndern giebt 
verſchiedene Affengeſchlechter, Die nach, Verſchiedenheit 
er Sprachen auch verſchiedene Namen führen. Zu Liſſa⸗ 
bon werden in vielen Kaufmannsbuden allerlei amerikani⸗ 
ſche afiatiſche, und afrikaniſche Affen verkauft, die mit 
in Paraquay nie zu Geſicht gekommen ſi ud. Eben dieſet 
gilt us von deu Papageyen. | b [ 


Armadillo oder. Tarl. 


Das sierfüßige Thierchen, welches die Spanier 
Armadillo, die Quaranier aber Tatu nennen, iſt nicht 

viel größer ; als eine gemeine Schildkroͤte, fonderbar an 
zuſehen, aber ſchmackhaft zu eſſen. Es iſt am ganzen 
Leibe mit reibenweiſe ſchwarz und weißgefteckten Korn | 
-fhuppen bepanzert, Wenn eine Gefahr brohet, verbirgt 
es ſeinen Kopf, der einem Ferkelkopf gleichet und 
den es ſonſt im’ Sehen hinvorſtrecket, unter. ihren Panzer, 
wie eine Schildkroͤte. Sein Hals if fehr lang, uud feis 
ne Schuppen find rechts und links beſonders uiter dem Baus. 
Si mit weißen Hoaren bewachſen. Es hat Schildkroͤ⸗ 
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venfäße mit 5 ungleichen Zehen, und ſehr ſpitzigen Klauen, 
. womit: es ſich bald unter der Erde Gruben graͤbt, und 
bald ſich an- derjelben fo ſeſt anhält," daß ſelbes auch 
ber flärkite nicht davon wegreiſſen Faun. Sein langer 
Schwanz, aus melden ſich die Abiponer Kriegspfeiſen 
machen, iſt gleichfalls bepanzert. Die Ohren der Ar- 
madillos haben weder Haare noch Schuppen, In ih— 
ven Genicke find zwey Gelenke angebracht, damit fie ' 
ihren Hals rechts und links berumdrehen Finnen. Sie 
laufen fehr ſchnell, meiſtens fi fa, um von den Men 
ſchen und Runden, die: ihnen nachfegen, nicht erwiſcht zu 
‚werden, und freffen Wurzel und. Kraͤuter. Sie trinken 
biel und werden auch fehr fett. Die Hunde mittern fie 
in ihren unterirrdifchen Schlupfwinfeln aus, Sie bruͤ⸗ 
ten nicht Eyer aut, wie die Schildfrdten , fondern brins 
gen ihre Jungen lebendig auf die Welt, und zwar meh⸗ 
tere auf einmal. Schon die ungebohrnen Jungen haben 
ihre Panzer , wiewohl von der Auferfien Zartheit. IP 
habe. ihrer viele geſehen, mann die Soldaten trächtige 
Armadillos, ehe fie gebratten wurden, aufichnitten, 
Solde Thierchen giebt es in Paraquay von dreperlei Gat⸗ 
tungen , welche fih an Geſtalt, Größe und ihrem Namen 
pön einander unterfcheiden. Zur erfien gebörem die, wel⸗ 

Ge wohl zwo Spannen fang und etwas aröher, als ein 
Ferkel find. Sie haben laͤngere Klauen 7 und theile 
braune, theils rothe Haare; und heißen daher bei dem 
ſpaniſchen gemeinen Volke Kirikincho peludo', die hans 
tichten Armadillos, bei den Quaraniern Tara poyü, 

bei’ den Abiponern endlich Yanik laip, Streuet man von 
dem zur Hälfte gebrannten, und zu Pulver gerichenen 
Panzer der rothen Arinadillos auf Den wunben oder haar⸗ 
Iofen Rüden der Pferde, fo wird diefer dadurch geheilet. 
- Da die größeren Armadillos die Wefer ber Pferde und 
Maufthiere auf ˖ dem Felde freffein , fo eckelt den meiflen - 
ar ihrem Fleiſch: doch * fih gemeine Leate ih⸗ 
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rer groſſen Schaalen oder Panzer in der Kuͤche fiatt der 


Teller und Schäßel. Die Armadillos der -swepten Act 


find viel Fleiner al& die vorigen, eflen Feine Acker, und 
geben daher felbit ein fettes und ſchmackhaftes Fleiſch. 
Die Spanier heißen fie Mulita, Meine Maulthiere; die 
Abiponer Katoifaik. Die dritten endlich und kleinſten 
kugeln fih, fo oft es ihnen einfäht, wie die Igeln zu⸗ 
foınmen. Ihre Panzer aber find fo feſt, daß beladene 
Fuhrwaͤgen, ohne fie” einzudräden, darüber wegfahren, 
und felbe durch feine Gewalt aufgemacht, werden Ednnen, 
es ſey dann daß man viel Waffer auf einmal daraufgießt. 
So bald fie naß werden , ſchließen fie ſich von ſelbſt auf, 
Die Spanier nennen fie Bolita, eine Heine Kugel, die 
Abiponer Kaitavalk. Ihr Fleiſch ih ſchneeweiß und 
voller Saft. Obne Zweifel wuͤrde daſſelbe jeder Euros 
paͤer Huͤhnern, Kipaunen und Phaſanen vorziehen. Ihe 
re viele Kette braucht man auch zu Arzneyen. Don die⸗ 
Zen Panzerthieren wimmelt es faft Überall ın ben paraquayi⸗ 
ſchen Feldern. Mir menigfiens gaben felbe melmal, wenn 
ih mit den fpanifhen Neitern durch dieſe Haiden 108 
oft ein Mittag » und. oft ein Abendmahl ab. 


Bisher handelte ich von ben vierfüßigen Thieren, 
welhe in Paraguay zu Haufe find. Bon den Pferden, 
Maulthiere, Eſeln, Dchfen und Schaafen diefes Landes 
babe ich andersinn geredet. @lepbanten, Rhinoceros, 
Kamcele, Pantberihiere. Hyaͤne, Rennthiere, Luchſen, 
Dachſen, Bären und gemeine Wölfe kennet Paraquay 
nicht. Wir wollen daher zu den Amphibien übergeben. 


Der Krokodil, oder Caymän. 


VUnter den Amphibien, welche Cicere Doppelthiere 
(ancipites beſtias) n.nnt, fol das Krokodil den Aus 
ang machen. Dieſes Thier, welches um viel erden 
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als die andern, aber auch um viel langſamer iſt, nennen 


die Abiponer itzt Kacperhak (ehedeſſen nannten fie es 


Pecuè) die Quaranier jacarè die Mohren von Come . 


.g0 Cayman, die Spanier Cocodrilo oder Lagarto, .. 
(eine Epdere ;) weil daſſelbe, wenn es vom Ey ausfchlieft, . 
kaum über eine halbe Spanne. lang ift, und unferen Eys 
deren’ in den Gärten’ gleihficht. In der Kolge aber 
wachſt es zu einer ungeheuern Größe an, - Man fieht in 
Amerila durchgängig 10 Schuhe lange Krofodile, 


Helian giebt ihnen in feiner Gefchichte der Thiere Cr7. 


B. 6. K.) eine Länge von 26 Ellen, andere eine no 
größere. Plinius fagt im 8. B. 25. K.: u, Kein 
„ Thier, das im Anfage ‚fo Mein iſt, waͤchſt zu fo einer 


„, Größe an,“ Dieß il auch fein Wunder, weil die 


Krofodile (nach der gemeinen Dreinung ) fo fana wach⸗ 
fen , als fie leben. Da fie nun. ein aͤußerſt hohes Ale _ 


ser, und nad dem Aelian oft das ſechzigſte Jahr erw  . 


reihen, und auch manchmal. Überleben, ſo kaun man 


Jeiht auf ihren Wachsthum ſchließen. Das Alter der 


Krokodile Fonnten die Völker in Afien wiſſen, melde 
fie entiyeder in den Zeichen zur Verehrung oder in den 
Gräben der. Stadmanern zum Schug ihrer Städte mit 
gewiſſenhafter Sorgfalt aufzogen, und fleißig dafuͤr Sorr 
ge trugen, daß, menu bie alten Krofodile auf was 
immer für eine Art umlamen, fie durch Junge erſetzet 
wurden. Als einft während einer zweyjaͤhrigen Trodens 
heit verſchiedene Seen und Fluͤße austrockneten, fahen 


wir in Paraquap uebft andern Waflerkhieren auch eine 


Menge Krofodile im Melde berumirten, und ba fc 
_ningends Waffer fanden, durch Durſt umlommen. Gchrede 
Bare Geftalten und Ungeheuer von einer noch nie geſebe⸗ 
ven Größe Famen uns fäglih unter die Augen. Die 
Krokodile erreichen ihr hoͤchſtes Alter durch eine beſon⸗ 
dere Wohlthat der Natur, welche fie mit fo vickn 
Echutzwehren ‚ausgeräfet, und dadurch ihre ern 
—W aztb 
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aͤußerſt kchwet gemacht hat. Hier iſt ein roher uanit 


‚zur. Zeichnung 'diefer Thiere. Ihr Kopf iſt groß und 


platt gedruͤcket; der Machen ſehr weit aufgeſperret. Bei⸗ 


de Kinnbacken find mit ſehr ſpitzigen, aber ungleihen Zaͤh⸗ 
nen befeßt. . Idee Augen find aroß, kund, und grayg 
haben einen fhmärslihten Augenapfel, und funkeln fur 


Ar und drohend aus dem Waffer hervor, Sie har 
bin feine Zunge , fondesn an ihrer Stelle din ganz un⸗ 


bewealiches Häutchen. Ihre vier Füße find mit Klauen, 


— 


wie Boögelfrallen verfihen. Sie brauchen ſelbe theils zum 


Schwinmen, und theils zu ihrem langſamen Gange am 
Ufer. Der Rumpf des uͤbrigen Koͤrpers iſt wie ein 
Block unfoͤrmlich groß, und endiget ſich in einen langen 
zugeſpitzten Schwanz, an deſſen aͤußerſiem Eude oben ano” 
ſchwarze Kugrl ohne alle Oeffnung angewachien if, alg 


das Unterſcheidnraszerchen des weiblichen Geſchlechts, mie 


meine AUhrponer fagten, welche in den Naturkenntniſſen 
eben - fo b.mandert als in dem Uibrigen unmwiflend find, , 
Dieſes Kuͤgelchen haben die männlichen, Krokodile nicht. 


Ihre Hant if rauh, umd mit eifenfeften ‚und ſchwarz 


und gelb zierlich gefärbten Eduppen wie mit Muſcheln 
gebernifht, Tiefe machen hauptſaͤchlich den Kopf, dem 
Ruͤcken und den Schwanz für alle Waffen undurch⸗ 
dringhar. Der Bauch die Seiten und Küße find chen 
fo bunt checkgt; aber mit weicheren Schuppen mehr gen 
sieret ald bewaffnet. Auf der Oberfläche der Sant ragen 
theils zirkel » theile paralichogrammenfdrmige Figuren, 
welche reihenweiſe gelb und braun gefledet find, als wenn 


es Mufchel wären, mie die Watzen auf der Haut des 


Menſchen hervor. Der Schwanz vefteht aus ſchwaͤrrlich⸗ 


„ten Ringen, und einer jackichten Floßſeder nm Schwim 


men, Die Haut, welche den Hals ungiebt, ift weicher, 
und Daher am leichteflen zu vermunden, Wirb ein Kro⸗ 
Eodil von einem Tieger angefallen, fo wehrt es ſich mit 


denn Sqhware und being ihn um: Idmımp aber. ſelbſe 
un, \ 
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hi ; wenn es am Hals oder Bauch, to. bie Sant ſchwaͤ⸗ 
cher iſt, von einem Thiere mit Hoͤrnern oder Klauen 
derwundet, ober von einem Pſeil, einer Kugel oder Lanze ge⸗ 
troffen wird, Auch fchwer verwundet; fucht daffelbe much 
durh Schwimmen zu entfommen: aBein die Indianer ho⸗ 
ken es im Schwimmen meiftend ein, und bringen es aus 
dem Waffer zurüdf an dag Ufer. Wenn der Sudwind 
Rare dlaͤſt, fo erftarren die Krofsdile, melde des Nachts 
in den Ealten. Seen bleiben, vor Froſt, und legen fich, 
um fih an der Sonne zu waͤrmen, ded Morgen? mie 
ein Block auf das nahe Geſtad heraus, Da fie nun bei⸗ 
nabe gefählios und alle Ihre Glieder faſt erfroren find, fo. 
werden Re von den Abiponern mit Lanzen ohne Mühe. 
und Gefahr durchſtochen. Diefe laffen die Körper legen, 
und uchmen. blos dic Zähne, webft einigen Beinhen 
ans. dem Ruͤckgrade heraus, mit welchen fie, weil ſelbe 

wie Stuhl fo hart, ymd wie Schuhahlen ſo geſpitzt 
sub elaſuſch find, ihre Glieder, wenn fie miteinander 
schen, aus Prablerey zu zerſtechen pflegen, von welchem 
Gebrauche wir an einem andern Orte mehr fprechen mer» 


deu. Die Krokodilzaͤhne, welche die Amerikaner theils 


als Bermahrungs «und theile als Heilmittel wider die 
Schlangenbiſſe fehr hoch ſchaͤtzen, tragen fie entwerer in 
einer Schnur am Arm, oder verfaufen fie bei Gelegen⸗ 
heit‘ den Spaniern. Das Krofodilenfleifh if fo zart 
und meiß, dab es von dem Haͤuſen, dem größten. und 
koͤſtlichſten aller Flußßiſche, welcher in Ungarn in der Donan, 


und. der Theiße gefangen wird, ſchwer zu unterfheiden. 


ſeyn dürfe, Das Krokodil war vormals ein Gott der 
Aegyptier, und nun iſt es eine Speife der Amerikauer 
und Afrikaner. Jene betreten ibn an, dieſe eifen ihn. 
Ton feinem Fleiſch ſollen viele amerifanifche Marionen, 
befonders an deu Inſeln des Flußes Urinoko und anderer 
leben, In Paraquay aber ißt davon meines Willens 
außer dem Rayaquas, wehhe an den Fluͤßen wohaen, 

Be 
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niemand, teil, diefe Provinz nicht nur zahmes und wildes 
Vieh, fondern anch Erde und Baumfrüchte genug bet. 
VUibrigens bin ich der Meinung, daß kein Europder das 
Krofodilenfleifh verfhmähen wuͤrde, wen es nicht nad 
Bieſam roͤche, welchen diefes Thier theilg im Rachen , 
and theils in den Hoden herumträge. Die Priefer 
pflegen ein Gtüdchen von einer: folhen Druͤſe, an dem 
der Bieſam Flebet, in Seide oder Goldſtoff einzuwickeln, nad‘ 
in dem Tabernadel aufjuhängen, um die Würmer hindan 
‚su halten, welche ſich font unter einem fo feuchten und 
higigem Himmelsſtriche in den h. Hoſtien anſetzen. Die 
alten Deutſchen feheinen auch von dieſem Mittel’ wider: 
die Würmer gewußt zu haben. Wir fehen in Oeſter⸗ 
seid) eine Menge alter: Kaͤſten, welche nach Bieſam ries 
hen , und dadurch Jahrhunderte von den Wärmern uns’ 
angegriffen und unverfehrt geblieben find. Micht ohne 
Urſache ſchreiben Kircher und andere Raturfündige , 
dag aller eindringende Geruch die Flöhe, Wanıen, 


Schnacken und andere dergleichen Juſekten verfhendhe und: 


vertreibe, . Die Wiener haben meinen ganien Beifall, 
daß fie das Krofodil an einem alten Schilde einer Ges 
mörsbude in ihrer Provinzialfprache den ſchmeckenden 
Wurm nennen. | 1 


Wenn man hört, daß bie Krofobile giftig find, 
fo darf man -diefes ficher unter die Märchen rechnen: denn 
einmal iſt es gewiß, daß fie die Indianer ohne‘ Schaden 
eſſen. Auch die Europder wärden, wenn ihr Fleiſch 
nicht von WBiefamgeruch angefledtet wäre, begierig dabei 
sulangen. Die Zähne derfeiben find in ihren Lüden tief 
eingefiedet, bei der Wurzel hohl, aber am obern Ende, me 
fie fpigig werden, aͤußerſt Dicht; und die Krofodile Eine 
nen die haͤrteſten Dinge damit aufbeißen. Schrecklich 
if, daß dieſes Thier nichts mehr von dem, Mas es 
einmal mis ben Zähnen gefaßt baf, auslaͤßt. Fr 
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alſo in Neugranada ein Kroͤkodil einen ſchwimmenden Ameri⸗ 
£aner in den Arm beißt, fo wird dieſer von den zu Hilſe ge⸗ 
Fommenen Indianern eilig abgefchnitten’ weil wan fein 
Leben auf Feine andere Art zu reiten meiß. Die fpanie ı 
ſchen Landleute pflegen halbgebrannten Flachs oder Baum⸗ 
wolle, welche fie fiart des Zunders beim Feuerſchlagen 
brauchen, in einem ſchoͤn ausgearbeiteten Horn von eis , 
nem Kalbe auf der Reife bei ſich su tragen. Statt bie . 
fer Buͤchſe bediente fih ein Spanier aus Peru (ich has 
be ihn fehr gut gefannt ) eines Krokodilenzahnes, mels 
cher dicker als ein Mannsdaum war. Hieraus kann 
man auf ‘die Größe. des Zahnes, und aus dem Zahne 
auf bie Größe des Thieres, das denfelben im Rathen , 
hatte, mie ans den, Mauen auf den Löwen, ſchließen. 
Folgendes iſt ihre Erzeugungsgeſchichte. Die Weibchen 
Jegen einige Tage naheinander bei etlih und dreißig, 
Eper, melde eylinderfoͤrmig und ſo groß als Gaͤnſe⸗ 
eyer find. Dieſe graben fie in Sand, und laſſen fie von 
der Sonne audbräten. Am Ende fehliefen Junge, mie 
unfere Epderen hervor, Weil die Krofodile kurze Füße 
Haben, und mit ihrem dicken Bauche an dem Boden 
ſtreiſen, ſo gertretten fie im Gehen eine Menge Eyer. 
Dieß ift eine Anfalt der Vorficht, ohne welche in Umes 
rifa ſchon lange weder für die Fiſche, noch für andere, 
Thiere ein Raum übrig neblieben feyn wuͤrde. Daß ei⸗ 
ige Indianer die Krofodileneper nit nur eſſen, lon⸗ 
bern auch für eine Delifateffe halten, finde ih fehr na⸗ 
tuͤrlich. Ob fie auch nach Bieſam riechen, weiß Ich 
nicht: denn ich mochte ſie nicht koſten. In dem Flecken 
Conrception hatte ein Abiponer zwey eben ausgekrochene 
Krokodile, ein Maͤnnchen, und cin Weibchen meinem 
Amtsgefaͤhrten gebracht, auf deſſen Zureden ich fie auf 
zog. Gleich den erſten Tag verlohr ſich das Maͤnuchen 
aus meinem Zimmer, und wurde alles Suchens unge⸗ 
achtet nicht wieder gefunden. "Nach 8 Tagen aber fees 
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‚xıte, r frepfoilig« u feinem Schneſterchen rd Damit 


es mir nicht wieder entwiſchte, verſchloß ich beyde in eis 
nem bölgernen Dörfer von” einer ziemlichen Hoͤhe und 
Weite, worinn wir fonft das tuͤrkiſche Korn zermalme⸗ 
ten. Ich gab ihnen von Zeit zu Zeit friſches Waffer ; 
and warf ihnen Erde, Heine Fiſche, und Eleingerföhnittes 
des Fleiſch hinein. Dich war ihre Wohnung und Nah: 
. tung. Bid in das ficbente Monat, _ Bisweilen nahm ich 
‚ fie aus dem Waffer heraus, und. ließ fie in dem Hofe 
berumgeben. Die Übiponer fahen mit einer befonderent 
Greude den Thierchen za, wie fie bald auf dem Waſen 
ſpielten, bald ihren kleinen Rachen auſſperrten, und bald 
fich aufbäumten, Ich hatte einen jungen ‚ und chen das 
rum ſehr muthwilligen Hund. Dieſer beilte die Krofo- 
dile an und fprang endlich mit aller infglichen Unvors 
fichtigkeit auf _fic. bin, Gleich fieng ihn eines bei der 
Naſe mit feinen dazumal ſchon aͤußerſt gefvigten Zähnen. 
"Da dem Hunde das Pleine Thierchen, welches ihm an 
der Naſe bieng, unleidentliche Schmerien verurjachte ; 
fo lief er. winſelnd in dem ganzen Hofe herum: weil ihn 


. aber niemand von feinem befchwerlichen Aubange— befreyen 


onnte, eilte er endlich nach Hauſe uns um Beiſland an⸗ 
zuruffen, da dann die herumſtehenden Abiponer, welche 
ihn ohne Lachen nicht anſehen konnten, das. hartnädige 
Krokodil von feiner Nafe lo6machten. Eingedeuk des er⸗ 
littenen Schmerzens flüchtete ſich das Händchen allemal, 
ſo oft es eines von dieſen Thierchen auch nur von weis 
tem erbfldfe: Daß felbs ein fehr feines Gehoͤt haben, 
kann man daraus abnehmen, weil fie das ünmerklichſte 
Geraͤuſch, daß ein Menſch lange nicht hoͤren würde, 4 ©. 
den entferntefien Donner aus einer Wolke unter dem 
Horizont, bei der Nacht hoͤrten ‚und mir im Sclafe 


durch ein wiederholtes Gemurmel u, u, u, ü, aujtige 


ten. Nachdem fie 7. Monate alt, uud Faum noch eine‘ 
wege Spanne Ming ‚waren ,. erſroren ſie, als ich mit 
17,7 





ee 399 . 
den ſpaniſchen Soldaten, die Kolonie jzu verſetzen, eine 
erfe von: aı Tagen machte , und die Thierchen in eis 
nem Fupferuen Keffel mit mir nahm. . Ein Ärenger Reif 
(mir reifeten im ‚Winter y bat meine Zaͤglinge aufgeries 
ben. Ohne Zweifel würden fie bri einer voͤligen Frey⸗ 
beit, und din ihrer Natur angemeflenen Nahrungsmit⸗ 
teln In fo vielen Monaten größer gewaͤchſen ſepn. 

Bon der Grauſamkeit der Krofodile gegen die 
Menfhen ik von vielen Vieles gefchrieben worden, . Sch 
widerjpreche niemanden: doch kann ich mic über die 
Krotvdile in Paraguay, ohne ihnen Unrecht zu hun, - 
nicht beklagen. In den 22 Fahren, dab ih mih in _ 
dieſem Lande aufbiele, habe ich nicht von einem Kingigen 
gehört, der von bdemfelben getoͤdtet, oder verwundet 
worden wäre. Die meiflen Abiponer, Maͤnner und 
MBeiber, Knaben und Mädchen pflegen ih taͤglich nach 
Mittag in der größten Scuintrhige in den Baͤchen, 
Fluͤben, Seen und Teichen, wo ſich die Krofodile ' aufe 
halten, (wiewohl nach dem Unterfchiede des Geſchlechts in 
verſchiederen Drien) mit Echwimmen uud Baden: abe 
zukuͤhlen. Niemanden baben noch die neben ihm her⸗ 
fhwinmenden . Krofodile etwas zu Leide gethan, und 
auch niemand fürchtet fich vor ihnen. Bielmul werden 
fie durch dad Getoͤſe der fehwimmenden Judianer erſchre⸗ 
-det, und nehmen die Flucht , bejouders die ſchwarzen. 
Die röchlichten halten die Abiponer für kuͤhner und qe⸗ 
faͤhrlicher. Allein ich babe Beide dgch eine lange Er⸗ 
fahrung als ganz unſchaͤdliche Thiere ſowohl zu Lande 
als zu Waſſer kennen gelernet. Wenn ich vit auf einer 
Ochſenhaut oder einem niedi igem Kahn uͤber Dig Fluͤße ſetzte, 
ſah ich fie vielmaͤls ihre Koͤpfe in die Hoͤhe fireggen, mir dem 
Augen funfeln, und mit aufgefperrten Rachen hart neben 
mir ſchwimmen, aber allemal ohne die gersagfie Gefahr. 

Sn dem Sieden zum b. Rofenfran war sin, Teich, wor⸗ 
muen _ 
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innen es von diefen Thieren wimmelte, nicht einmal ei⸗ 
nen Büchfenfchuß meit von meinem Hauſe entlegen. Der 
Flecken S. Ferdinand war überall von groifen Landſeen 
umgeben. Unter der Dämmerung giengen wir oft ſpa⸗ 
gieren friſche Luft zu ſchoͤpfen. In dieſem Spatziergange 
ſtießen uns Krokodile beiderlei Geſchlechts und von ver⸗ 
ſchiedenem Alter auf, die ſich uns auf 6 oder 7 Schrit⸗ 
ge näherten , ohne daß mir von einem See zum andern 
auch nur von einem einzigen mären beunrubiget worden, 
wiewohl wir gar Feine Waffen bei und hatten. Aber 
eben dieſem ſchreibe ih unfere Sicherheit zu; denn mir 
beucht , daß diefe Thiere nur die beleidigen, von denen 
fie beleidiget werden. Wenn man ihnen nichts that, fo 
thım fie auch nichtt. Weich munderts nicht, daß fie im 
Quito, Neugranada, und einigen andern’ Provinzen von 
Aſſien und Afrika auf die Menfchen fo grimmig losgehen; 
weil bie dortigen Einwohner ihr Fleiſch eſſen, und ihnen 
daher täglich auflauern, nachſetzen, fie fcheu machen, fans 
- gen und koͤdten. Huch der Wurm minder fi, wenn man 
ihn teilt. Die Paraquayer hingegen pflegen die Kto» 
kodile, weil fie entweder Rindfleiſch oder Wildprät oder 
beides zugle ich im Wiberfluß haben, weder zu eſſen, noch 
zu verfolgen; und darum werden ſie auch von dieſen ver⸗ 
ſchont. Dieſes Thiergeſchlecht ſcheint Gleiches mit Glei⸗ 
chem zu vergelten, uno Mord mit Mord raͤchen zu 
woſlen. Wer auf die Worte des Plinins, Ariſtoteles, 
und ich weiß nicht, noch welcher Naturgeſchichtſchreibe r 
einmal geſchworen hat, der mird freylich meiner Erzaͤh⸗ 
lung ſchwerlich beipflichten. Seiner Meinung nach wer⸗ 
den bie Krofodile uͤberal nad Blut dürften, nichts ale 
umbringen, und nachdem fie ihren Raub gefreffen haben, 
helle Thrägen meinen, und, alle ıhre Adern von einem 
toͤbtlichen Gifte angefchwolen feyn. Alles genau zuſam⸗ 
mengerechnet möchten wohl diefe Thiere in Aſien und 
Hirifa denen in Amerika ziemlich gleichfebeng deflca ur 
achtet 
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cachtet kann man jene allerdings fuͤr ſchlauer und grau⸗ 
ſamer halten als dieſe; denn daß ſich die Beſchaffeuheit 
und die Eigenfehaften der Thiere nach der Verſchieden⸗ 
beit der Länver richten, baben wir bei ben Tiegeru 
und Löwen geſehen. Diefe fürchtet in Paraguay niemand, 
fu Afrika jedermann. Die paraquayifchen Tieger bins -- 
gegen find viel größer und gefährlicher als die afrikanifchen, 
wie ih ſchon gemelder bahn Eben diefes trifft auch 
bei andern Thieren und Pflanſengeſchlechtern zu, mie ich 
gewiß weiß. Man bedient fih nicht überall einer 
gleichen Methode die Krofodile gu fangen und zu erle⸗ 
gen. Einige fahren mit Kähnen auf dem Fiuß herum , 
und werfen ein Stuͤck Hol, an das ein Stuͤck Fleiſch 
angekoͤdert, und ein langer Strick angebunden if, in 
das Waſſer. Jene verfchlingen nun das Fleiſch ſammt 
dem Holz, und werden, meil fie daſſelbe aus ihrem Ra⸗ 
hen nicht mehr herausbringen koͤnnen, mit dem Gtriv 
de an das Land gezogen und erfchlagen. Andere pflegen 
eine lange zugeſpitzte Scauge In ihren Rachen tief bins 
ein zu fiedden, und bringen fie fo ohne weiters um das 
Beben. Die Abiponer ſtechen fie meiſtens mit ihren Lan⸗ 
jen nieder, menn fie in der Brühe weiche an dem Ge⸗ 
ftade ausgeſtrecket und erilarıet finden Der Pfeil, ſo 
ſtark derſelbe auch ſeyn mag, if allemal ein unfichereg 
and ſchwaches Werkzeug fie zu erlegen, wenn man fie 
nicht in den Hals, wo die Haut am dünnften ift, trifft. 
Chen dieſes gilt auch von dem Schießgewehr. Go 
wenig gefährlich die Krokodile in Paraquay fhr die 
Menſchen find, fo ſehr find. fie es für die Kite, welche 
fie auffreffen oder verfigen. Man macht von ihnen aller 
bei niedisinifhen Sebrauch. "Die Wunden, bie ein Kro⸗ 
Podil macht, werden mit deſſen Kette beſchuieret, und 
gluͤcklich aeheilt. Sein innrer Magen (ein fettes und 
Dickes Eingemeide) lindert geddrrt und zu Pulver gerie⸗ 


Den bie Steinfhmerien So follen auch die Heinen, uns 
Man je 
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fern Kieſeln aͤhnliche Steinchen, die man io feinem Spel 
febehäliniffe findet, ein treffliches, Mittel: wider das viers 

. tägige.-Bieber fen, und wider den Siein in den Micren, 
wenn man fie pulverifirt trinket. Daß, die Krofodilenzäß 
‚ne wider bie vergifteten WSchlangenbifle verwahren , oder 
feibe heilen, habe. ich oben ſchon geſagt, und werde das 
von noch mehr an feinem Drte fagen. Ich hatte dieſes 
fchon geſchrieben, ale es mir in den Sinn Fam, den P. 
Maffei nachzuſchlagen, um zu wiffen, was diefer beruͤhm⸗ 
. te Schriftſteller von dieſen Thieren denkt. In feinem 
. gangen groffen Werfe hat er diefe Materie nur ein eine 
zigesmal berührt, nämlih im 2. Buche 35. Kapitel, | 
mo er fhreibt: Man ſieht auch dafelbft (er redet von 
Kananor) große Tetche, worinnen alles von uns 
gebeuren Eydexen voll iſt, die wie die Krokodi⸗ 
le auefeben. Dieſe baben wie die Muſchelithiere 
- einen undurchdringlich harten Rücken , überaus 
‚großen Bopf, eine doppelre Reihe Zaͤhne, und 
einen erfbhredlih weiten Rachen. "Auf die 
Menſchen geben fle wärend los.. Ihe Hauch iſt 
febr wöhlriechend. *) Mit diefen Worten mahlet. er 
den Krokodil fo, mie ich felben in Amerika allgeit ges 
fehen habe, und wie er auch nach dem Bericht anderer 
Schrifiſteller in Afrika fl. Auch kann man nicht aus 
den Worten: Teiche, worinnen alles von Eydexen 
poll ift, die wie die Brofodile ausfehen , ( Stagna 
plena lacertis ad crocodili efligiem ) fließen, daß 
. dies 





*) Stagna quoque paflım occurrunt ingentia gran- 
dibus plena “lacertis ad crocodili efhigiem. li 
tergoris duritie couchyliorum inftar impenetra- 
bili, enormi- capite, duplici 'dentium Serie, 
horrendo. prorfus hiatu in hominem furenter 
invadunt, Eorum halitus orjs eſt ſuaviſſimus. 


— 














t 


[0 408 
Piefe Eydexen etwas anders als Krokodile find: denn 
die Spanier und Portugiefen bezeichnen dieſe Thiere mit 
beiden Namen. doch fo, daß nicht ale Eydexen Kroko⸗ 
dile, (denn es giebt auch auf dem Felde Eydexen wie , 
die unſrigen) aber alle Krokodile Eydexen auf ſpaniſch 
Lagarto, und auch Cayman oder Cocodrilo genennet 
werden. Dieſes legtere iſt verdorbenes Latein, fo. wie - 
Das gemeine Volk auch flatt Cathedral Vgleſia Catre= 
dal, flat Tigre Trige, ſtatt Pobre probe ausjufpter 
chen pflegt durch eine Berfegung der Buchſtaben, die 
auch bei den Lateinern nichts ungewoͤhnliches iſt. Deut⸗ 
licher und richtiger hätte Maffei ſagen koͤnnen: Kroko⸗ 
dile, die wie Eydexen ausſehen, weil er ein den Eu⸗ 
ropaͤern unbekanntes Thier durch die Vergleichung mit 
einem befanuten erklaͤret haͤtte. Wenn dieſe Thiere in 
Afien, Afrika, und einigen Laͤndern von Amerika auf 
Die Menſchen wärend losgehen (in hominem fu- 
‚ renter invadunt ) marım berfchonen fie felbe in Para⸗ 


quay? Ich Habe die Urſache diefes Unterfehiedes oben. 


angegeben. Sie wuͤten nänllich wider die Paraquayer 
nit, weil fie auch von dieſen nicht zur Du gereiset 
werden. Durch die Worte endlih: Ihr Hanch iſt 
febr wohlriechend C Eorum halitus oris eit ſuaviſſimus) 
findet man meine obige Erzählung beſtaͤttiget, dag nd 
lich ‘die Krofodile am. ganzen “Leibe Hauptfählih aser . 
in ihrem Rachen und den Hoden ſtark ua Bieſam 
riechen. Was man bei den Übrigen Schriftfiellern Wah⸗ 
res und Falſches von diefen Ungeheuern findet, uͤbergehe 
ih theils aus Wahrheitsliche und theils wegen der . 
Kuͤrze. Habe ich mich Über den Krokodil zu weit auge - 
"gebreitet, fo werden mir es meine Leſer gu gute halten, 
weil ich mich in der Beſchreibung minder merkwürdigen 
Amphibien deſio meht der Kürze befleißen werde, 


Yas De 








Der Waſſerhund Aguarl. 


\ 


| 


Sa den Sen und Fluͤßen hält fich der Waſſer⸗ | 


Hund oder Agua auf, wie ihm die Quaranier nennen, 


Ich habe. in den Feldern au dem Ufer ihrer mehrere gee 


fehen. Sie gleichen an Groͤße den Fanghunden, ſuͤrch⸗ 
ten alles, und flüchten ſich, fobald fie einen Menſchen 
auch nur von weiten ſehen. or ihnen aber bat man 
fih nicht im Geringfien zu fürchten An den Obren ſe⸗ 


hen ‚fie den Efeln, an dem Kapfe aber einem Hund 


glei, und baben flarfe und ſpitzige Sähne, Bei der 
Nacht machen fie ein außerordentliches laͤrmendes Schelle, 
Auch ſtellen fie den Eleineren Thieren nach. Bon den 
Spaniern werden fie el Torro grande die groffen Fuͤch⸗ 
fe genannt, Die Abiponer -jagen fie blog um ihres Fele 
les willen, welches zotticht, dunkelgelb und, zuoberſt auf 
dem Rüden mit einem ſchwarzen Streife, wie eine Eſel⸗ 


yaut, durchſchnitten if. Ihre Haare find aͤußerſt weich 
. und zart. Die Shapier ſchaͤtzen gleichfalls ihre Haut 


ſehr hoch, weil fie in den Gicht, dem Geitenfichen, 
und’ anderen Schmerzen ber Eingeweide, wie ich ſelbſt 


erfahren babe, vortreffliche Dienſie thut. Einige brei« 


ten ſelbe auf die Saͤttel, weil ihre Wärme dem menſch« 
lichen Körper ſehr heilſam if. Ich Habe eine aus Par 
zaquap mit nad) Europa bringen molleg: allein man bag 
mir felbe auf dem Schiffe, auf dem ich nach Haufe fee 
gelte, geſtohlen. Dieſer Verluſt kraͤnket mich noch itzt. 


Der Waſſertieger, vaguaro 


In dem tiefeſten Gewaͤßer verbirgt ſich meiſtens eig 
Thier, welches größer, als jeder Kangbund iſt, "und 
von den Quaraniern Vaguaro, van den Spauiern aber 
der Waſſertirger geneunet wird, Daſſelbe bat ein jote 


tichtes Seh, einen langen und zugefpigten Schwanz, 9— 


| 


{ 
\ 
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forte Rlanen. Pferde und Maulthiere, “welche Äber 
dieſe Fluͤße ſchwinnnen, sieht es in den Abgrund. Kurs 
nachher ſieht man die Eingeweide des Thieres, das der 
Waſſertieger gerriffen hat, auf der Oberßaͤche des Waſ⸗ 
fers ſchwimmen. Ulber fo viele Flaͤße ih auch gefchiffet 
Habe, fo if mir dennoch glädlicher Weife keiner zu Gr 
fihte gekommen, wiewohl ich ihrentwegen fietd in Aeng⸗ 
flen war, befonders fo oft ih auf dem See Mbururu, 
gefahren bin, Diefen See miöhen alle, melche von &. 
Joachim nad Aſſumtion reifen, auf einer Ochſenhaut 
berſetzen, ſo oft derſelbe vom haͤufiigen Regen anſchwillt. 


Die Spanier , welche auf ihrer Ruͤckreiſe aus den Wäl  - 


bern mit. dem paraquayifchen Thee darüber ziehen müßen, 
Plagten ſehr oft, daß ibnen der Yaguaro Mauithiere 


entfähret babe, Daß auch anf der Uiberfahrt uͤder den 


Fluß Aquapey an dem Ufer des Fleckens S. Coſmas 
und Damiani im Jahre 1760 ein Maulthier im Bei⸗ 
feyn der Indianer von einer ſolchen Beſtie angepadet 


“worden iſt, bat mir ihr Pfarrer der P. Joh. Bap. 


Marquefeti von Fiume erzähle. Der Yaguaro hält 
fih meiftens in den tiefften Waſſerſchluͤnden auf: doch 
oräbe er ſich auch auf: den Anhoͤhen am Geflade große 
Höhlen aus, wo er ſich und die feinigen verbergen kann. 
Au dem hohen Ufer des Paraquay hörten wir auf dem 
Schiffe oft ein entfegliches Gekrache, das nach der Bers 
muthung der Schiffleute und Soldaten von den Höhlen 


- der Waflertieger berrähret , welche von beim anfpielenden 
Waller allmaͤhlich untergraben werden, und am Ende _ 


einſtuͤrzen. | 
Ad. 


Eines der granfamfien Raubthiere mit Tiegerfopf 
and Tiegerflauen in der Größe eines großen Fanghun⸗ 
des iſt ber Ao, welches Wort 'bei den Quaraniern eine 

Aa 4 Klei⸗ 


. 


TU r 
- Kleidung bedeutet, und dieſem Thier darum belgelegt 
worden iſt, weil ſich einſt die Wilden aus ſeiner Wolle 


Kleider machten. Es bar keinen Schwanz um iſt chen 


fo wild als ſchuell. Die Ao ziehen haufenweiſe bald im 
‚den Teichen und Moraͤſten, und bald in unwegſamen 
ind abgelegenen Wäldern herum. Hat ein Indiauer auf 
der Jagd das Uugläd ihnen zu begeguen, fo iſts um 
fein Leben gefchehen, wenn er fih nicht fhleunig durch 
‚die Flucht rertet,, oder einen hohen Baum hinaufflektert, 
“und auf diefe Art ihren ſchrecklichen Zähnen und Klauen 
entgeht: wiewohl er auch auf den hoͤchſten Weien nicht 
fiher iſt, indem dit bösartige Beſtie, weil fie den Baum 
nicht befieigen Pann, deſſen Wurzeln ausgräht , bis der 
Stamm ſelbſt und -mit ihm der Indianer faͤllt. Am 
befien. thun die, melde gleich anſangs alle ihre Pfeile 
auf diefe gierigen Minierer abdräden. So erzählen und 
glauben es alle eingebohrne Indianer uud Spanier, Ich, 
ber ich zu Pferd und zu Fuß durch fo viele Wälder, Mais 
ben, und Moräfte gereifet bin, habe auch nicht den Schat⸗ 
ten eines AO geſehen. Ich fchliche daraus mit Grunde, 
aß dieſelben weder haufig noch in dem ganzen Lande fenn 
muͤßen. Zu miünfchen wäre es, daß _fih in ganz Par 
raquay Peiner fände, Die Gefchichtfchreiber erwähnen 
bes Famacofıo ala eines der grimmigfien Thiere. Die 
meilten von uns waren der Meinung, daß es vom Aa 
. blos dem Namen nach unterſchieden ifl, - 


Das Waſſerſchwein, Capiiguark. 


| Nicht nur in den größten Fluͤßen ſondern and im 

minderen gicht ed Wafferfchweine, welche bei den Quara⸗ 
niern Capiiguarä, bei den Abiponern aber Atöpehen?a 
beißen, Sir gehen zuweilen, weil fie auch Gras freſſen, 
in die nahen Felder hinaus auf die Weide zum großen 
Nachtheil der Accker. Ausgewachſen ſind fie fo 
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als zweyjaͤhrige Schweine, denen fie auch’ im uͤbrigen 
ziemlich, gleichſehen, außer daß fie einen groffen und Püs 
getſoͤrmigen Kopf und fat wie die Katzen an der Ober⸗ 
fläche einen Knebelbart haben, Ihre Ohren fiad klein, 
die Augen groß und ſchwarz, die Haare braun und fehr 
- Rt, Ihr Maul it gar weit, aber mit engen Leien. 
gefchloffen. Schwänze haben fie feine, aber über 48 
Zaͤhnc, die zween großen und Prummgebogenen Dauer, die 
aus dem Ruͤßel hervorragen, nicht mitgerechnet. Die 
Zaͤhne find „oben flach, unten aber hohl, und darum 

iu ihren Luͤcken und verfihiedenen Beinchen ſeſt eingefün 
get: welches mit Worten zu befchreiben zu langwuͤhriq 
und zu ſchwer feyn dürfte. Ihre Süße find Schweia⸗ 
füße, von denen die vordern vier, und die hintern drey 
Zehen haben, Sie ſchwimmen und gehen haufenweiſe 
miteinander: und fegen Über die Fluͤße mit einer erſtaun⸗ 
lichen Seſchwindigkeit. Bei der Macht Eirren fie wie die 
Eſel, und erfchreden zuweiſen die Reifenden, welche von 
Amerika noch nicht genug Erfahrung haben. Ihr Fleiſch 
gleihet zwar in etwas dem GSchmeinefleifh, aber meil 
es nach Fiſch riechet, fo ißt es faft niemand als-die In⸗ 
Dinner. Uber ihre Säugeferfeln finden ſelbſt die Euro⸗ 
päer fhmadhaft. Einen Capiigyara zu fangen, nachdem 
man felben mit Lanzen, Bfeilen over Klintenfugeln vers 
wundet bat, ift feine Kunſt, fondern ein Süd: denn 
er gebt, fobald er feine Wunde fühlt, wie denn diefe 
Thiere Überhaupt vortrefflihe Schwimmer und Täucher 
find, unter: das Waſſer, und nimmt die Lanzen und - 
Pfeile mit ſich, mie ich vielmals geſehen Habe, Als ich 
einſt auf dent großen Paranaſtromm ſchiffete, ſah ich am 





dem Mfer defelben eine Heerde folder Mafferfimeine. 


Ich flieg aus, umd ſchoß unter fi. Mein Schuß traf 
richtig aber ohne Erfolg; denn fie ſtuͤrzten Ah alle in den 
Kiuf, ohne daß wir ein einziges mehr gu Geſichte ber 
Fommen hätten Die Abiponer, melde fih mit dieſer 
I Mas Jagd 


X 


408 , „erg 


Jagd oft abgeben, ſchwimmen den verwundeten Schwe⸗ 
nen nach, bis fie ſelbe unter dem Waſſer einholen. 


‚Die Haut der Capiiguara iſt fehr dick, und wenn fie 
| gehörig zubereitet wird, au allerlei. zu gebrauchen. 


Der Zifchotter. | 


Die Kifhotter, welche bei den paniern Nutrias, 
und bei den Abiponern Nichigehe heißen, find in allen 
Fiüfen und Seen fo häufig, wie bei uns die Froͤſche in 
ben Laden, Etwas Peiner feinen fie mir als die eu⸗ 
ropäifchen, fünft kommen fie denfelben voͤllig gleich. Be 
den Abiponern und um die Städte Santa Fe, Corduba . 
und Corrientes herum fieht man die meiflen. In ben 
entlegenen Gegenden gegen Mitternacht bei den Mocobis 
und Tobas giebt es wenige oder gar feine. Die Wil 
den ziehen Daraus allerlei Mugen. Das Fleiſch des 
Fiſchotters effen fi. Won feiner Haut ſchneiden - die 
Weiber die Fuͤße weg und fpannen fie fo geniert mit 
hölzernen Nägeln zum Trocknen auf der Erde auf. Iſt 
fie getrocknet, fo ſtreichen fie felbe gewuͤrfelt wie ein Das 
mienbrett roth an. Aus diefen Häu’en, melde fie blos 
mit den Händen abgaͤrben, fügen fie fo kuͤnſilich Maͤntel 
zufammen, daß auch der Scharfchtigfie weder Nähte noch 
Zuge daran gewahr wird. Ihre Nadel iR ein feiner 
Dorn, und ihr Faden ein feines Zaͤſerchen aus der Pflan⸗ 
je Caraquata, Mit diefen Mänteln, welche ganz vier 
edit find, -und ein Leinr oder Tiſchtuch vorſtellen, 


bedecken fi die Abiponer Tag und Nacht vor dem ſchar⸗ 


fen Sudivind. Sogar in der größten Sommerhige tras 
gen felbe die alten Männer und Weiber, und kehren die 


Hadare bald aus» und bald einwaͤrts, je nachdem es ihe 


nen in den Kopf koͤmmt. Wenn die Indianer ſchwi⸗ 
fen, fo dänften ihre Mäntel einen für die Umfichenden 


gamı mertsäglihen Geruch aus, weil bie Bifputterhän. 
ie, 
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te, barant ie beſchen, nur von Weiberhoͤnden abgegar⸗ u 
bt; und nicht' von Kirſchnern ordentlich zugerichtet And“. 
Die Abıponer gehen meiſtens auf die. Fiſchutterjagd aus, 
wenn bei.ein“ langwährigen Trodenheit auch die Klüße 

pud Seen faſt gan; austrodnen, da man denn dieſelhen 
su Fuß durchwaden kann. " Sie ſchicken ihre Windfpiele _ 
poraus, und erfchlagen einige hundert Fiſchotter in’ ei⸗ 
nem Tage. Weil diefe Beſtien außerordeatlich gefährlis | 
ehe Zähne Haben und biſſig find, fo kommrn Sudianer-. 

und Hunde von einer ſolchen Diteriägd nicht felten 
fehmer - verwundgt zuroͤck. Ich weiß diefes aus eigener 
Erfahrung. Ich fiſchte eind in dem Klug Narahıegem 
mit dem Ungel, Mein Hund (er hieß Yapitalakd ) 
fiel Über einen Kifchotter ber, welcher aus dem Waſſer 
hervorgudte. Beide rangen ſchwimmend hartnaͤckig ym 
den Sieg, welcher ſich aber lang auf feine Seite neigte, 
fo daß bald der Otter, und bald der Hund den Kopf aus. 
dem Waſſer berausbrachte, Endlich kehrte mein Vapi- 
falaka von feinem Gegner an der Seite- hart vermuns . 
Det zu mir zuruͤck, nachdem ich mich bereits uͤber dieſen 
Kampf fat gelachet hatte; Denn derſelbe währte ſchon 


fiber eine DViertelitunde, and hätte felbh des Kate Zwerg - 


fell erfchättert. Die große Wunde Heilte end—⸗ 
lich durch vielfältiges Ablecken des Hundes zu; brach 
aber nah einigen Monaten etlihe male wieder auf, 
MDieraus ſchloß ich, wir acfaͤhrlich di Kifpottersähng 
feyn muͤßen. 


® 
. 


Der Bieber. 


Die Bieber gehoͤren auch zur Llaſſe der giſchotter, 
allein fo ſehr man ihren kuͤnſtlichen Bau, bie Zartheit 
jhrer Haare, und das Caftoreuin, welches fie fuͤr die 
Apothecken hergeben, durchgängig rähmer, fo wenig wer⸗ 
De ich van ihnen meiden, weil ir im wmittoͤgigen u 

rien 


on | I 


rika eben fo unbekannt aisi im mitternächtlichen Häufig 


Ed, Man: kann alfo hierüber die Schriftfieler von Dies 
fen Lande nachſchlagen, melde über die Materie von 


Biebhern umfändlich gefhrieben haben, - 


Die Endere, Yauana.” 
"Die Yguana, ein vierfüßiges Thier , weiches auf 


quaraniſch Teyuguazu, und auf abipomifh -Navolgfaik 


beißt, iſt von der Gettung der Eydexen, und dem Dras 
en, welchen die Mahler unter das Pierd des h. Kit⸗ 


ters Georg hinmahlen, graͤßtentheils fehr ähnlich. Ib⸗ 


re Länge beträgt bisweilen mehr als eine Ele. Ihr 
Bauch iſt groß,_und ihre Haut mit gränen, Meißen, 


‚selben. und auch rothen Schuppen gejieret, Boni Kopfe 


bis auf des Schwanzes Ende raget auf dem Ruͤcken eine 
foft wie die Sägen, ausgezackgte Floßſeder hinauf. Ihr 
Schwanz ift di, lang, geringelt, bie und da rotbgefles 
et, und wo er aufhört, fcharf zugeſpitzt. Die Yguana 
but groffe und ſchwarze Augen, ein doppelter Naſenloch, 
nahe bei der Schnautze, kurze Zaͤhne, eine geſpaltene Zun⸗ 
ge, die ſelbe, wenn ſie zornig iſt, aͤußerſt ſchnell ſchlaͤngelt, 
und vier Fuüͤße mit fünf wie eine Fußſohle breitgedruͤck⸗ 
ten Sehen, die durch eine zarte Schwimmhaut zuſam⸗ 
menhängen, und womit fie bald im Waffer ſchwimmt, 


‚und bald die Bäume befkeigt, . Diefes Thier verbirgt 


ſich zuweilen in die Winkel der Häufer, und kann außer, 
ordentlidf Tang Hunger leiden. Es thut feinem Men⸗ 


ſchen etwas zw leide, fondern es naͤhrt fih mit Honig⸗ 


fladen, Bögeleyern, -Bomeranzen , fühen Citronen, und 


andern Baumftuͤchten. Das Leben der Yguanas iſt un⸗ 


glaublih sähe, Man mag ihnen bie Maut abjichen, auf 
deu Kopf fchlagen und ſtechen; fie ſterben nicht, bit man 
ibnen nicht den Kopf abfehneidet. So färdterlih ihr 


Arblick iſt, fo gut ſchmecket ihr weißes Fleiſch einer Ren» 
.. i ge 
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ge Menſchen. Mein Amtsgeneſſe caͤuſchte mich einſt, ſo daß 


ich daſſelbe einmal ſtatt eines Fiſches und ein andermal ſtatt 
eines Huhnes aß; und ich fand es beidemal ſehr ſchmackhaft. 


Doch wiſſenilich Habe ich es nie uͤber mich bringen koͤn⸗ 
nen, davon zu eſſen. So ſehr ſchreckte mich und andere 


die aͤußere Geſtalt dieſer Eydexe ab. Der P. Joſeph 
Sumilla, welcher in den Kolonien von Reuoranada viele 


Sabre zugebracht hat, gefteht in feiner Beſchreibung des 2 


Flußes Urinoco, daß er vor den Yguanas Abſcheu ges 
tragen babe, teil fie., fo mie alle andere Schlangen, 
wenn man Tobadplätter in ihren. Rachen jledt, auf der 


Stelle tods bleiben. Dieſer Berfuch bewog ihn die Ygua- 


nas. unter die Schlangen gu rechnen. , und fie. darum 
wegen des Giftes in Verdacht zu haben. Allein diefer 


Verdacht wird durch „meine und fo vieler anderer Erſah⸗ 


tungen, welche von ihrem Kleifche ohne Schaden geeffen 


haben» auf das augenfcheinlihfie miderlegt. Bei dem. ' 
Borspflanzungsgelchäfte legen die Weibchen einige Tage 
nacheinander hei 40 Eyer, welche rund, fo gruß, wie 


waͤlſche Nuͤße, ‚weiß und gelblicht - wie Huͤnereyer find, 
Einige eſſen felbe gebaden. Weil fie. eigene Fette haben, 
fo gicht man in die Brattpfanne flatt- des Oeles und des But⸗ 
ters nur ein wenig Waſſer. In dem Kopfe der Ygua- 
nas foßen zuweilen Steinchen gefunden werden, melde 
. ga Pulver gerricben und in einem gefunden Tranf getruns 
ken, oder auch blos an den Leib gebunden, die Nieren⸗ 


fleine vermindern, oder vertreiben. Andere behaupten, 


dag man, ich weiß nicht in welchem Theile diefer Thiere 
einem andern weißen Stein eine Unze ſchwer findet, wel⸗ 


her pulverifirt, und im lauen Waſſer getrunken den ver⸗ 


haltenen Harn treiber. Ich babe meder bie groſſen noch 
die kleinen Steine geſehen, und noch weniger einen Ver⸗ 
ſuch damit gemacht. Man ſieht in Paraquay auch noch 


andere Battungen von Erveren, welche von verſchiedener 


Geſtalt und Garde, aber nicht ſehr meetmÄrnig fi. Der 
| | — 
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- Chamäleon, weder ciuer Eydexre ſehr aͤhnlich iſt laͤtt 


SG nur ſehr ſelten fehen.. Ich habe einen ans einem 


Kahne, der auf dem Gejtade- trocken lag, bervorjpringen 


geſehen, ‚ohne daß cr mir zeit lieg, meine Beobachtun⸗ 


gen über ihn zu machen. 


Die Waſſerwoͤlfe. 


In den meiſſen Fluͤfen, und ſogar auch in den 


Meinen . Bächen trifft man zweyerlei Woͤlfe an. Die 


‚größeren heißen die Abiponer. Oanelkifaik , die kleineren 
Lakopäach, Ihre Zungen machen die abiponifchen Weis 
ber zu: Haufe zahm, und reichen ihnen ſogar ihre eige⸗ 
nen Bruͤſte. Eben diefen Lichesdienft leiſten auch: einige 
son ihren Den jungen Hunden, wiewohl Fein Weib dag 


- ‚Kind eines andern fäugen' Darf, weil ihr Mann diefeg 


für eine Beleidigung anſehen, und, die Saͤugende ver⸗ 
ſtoſſen wuͤrde. Dieſe Wölfe halten ſich faft immer. untee 
denn Waſſer verborgen, wiewohl fie auch zuweilen an 


‚ das Geſtad hinausgehen, oder in den Höhlen, welche fie 


an dem hohen Ufer ausgraben, verweilen, Ungeachtet 
ihr Fleifh nichts taugt, fo erfhichen fie die Abipouer 
dennuch mit verfchiedenen Pfeilen, weil fie ihre Haut, 
weiche braun, bie und da gelblicht, und ungemein weich ans 
sufüblen ift, brauchen Finnen. So vft die Wölfe wider 
den Stromm ſchwimmen, und mit einer gewiſſen Luſtig⸗ 
Reit zu tanzen ſcheinen, fo wollen die Einwohner, wie 
ih ſchon irgendwo gefagt habe, eine nahe Uiberſchmem⸗ 


mung oder einen nahen Sturm abnden. Ich Habe diefes Wahre 


zeichen auf den vielen großen Flüßen, auf denen ich geo 
fabren bin, fehr richtig gefunden. In der That wären 
wir einmal mit Mann und Maus untergeganaen, Wenn 
wir nicht die ſchlimme Loofung, die und die Wafferwölie 


Baden, in Acht genommen, und uns aa einem ſichern 


Orie vor Anker geleger hätten, Einer der gewaltigfien Stuͤr⸗ 
| | * 
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me von Süden tobte in dem Fluße dermaffen, dab er 
uns ſelbſt Auf unferem Anferplage drey Tage I haus sitteru 
machte. 


Die. Seewoͤlfe. 


Die Seewölfe find uͤberaus groß. Man fiebt ide 


vr n dem Eitberfluße unzählige, beſonders in deſſel 


Muͤndung. Die erſte Inſel, melde denen, die den Fluß 


binaufahren , aufftößt, führet den Namen von ihren vies 
Ion Wötkn (La Ysla de lobos) Wir haben ſelbſt 
ganze Deerden diefer Thiere darauf herumlaufen gefehen , 
und Über die Weibchen gelacht, welche „durch das Ge⸗ 
praffel unferes Schiffes erfchredet, mit ihren Jungen 
nach allen Seiten den Reißaus nahmen. Sie haben: mehr 
Kette als Fleiſch, fo daß die aͤußerſte Hungersnoth vore 


handen feyn muß, menn man fi) davon zu eflen entſchlie⸗ 


Gen fol» Ihre Haut fällt: ind «Gelbe, iſt ſehr ſchoͤn und 
bat auf dem Rüden einen ſchwarzen Streit, und weiche 
Haare. Die Europder bezablen fie um einen ſehr hohen 
Preis. Diejenigen aus unferer Geſellſchaft, welche auf 
Befehl Philpip des V. Koͤnigs von Spanien die magale 


⸗ 


laniſchen Kuͤſten beſichtiget Hatten, berichten in ihrer klei⸗ 


nen Reiſebeſchreibung, daß die dortigen Seewoͤlſe größer 
als zmeyjährige Dchfen find, an dem Ufer ſchnurgeradt 


auf ihren hinteren Fuͤßen f.dn, und ringen: und daß . 


diejenigen Erdbeſchreiber irren, weiche diefen Wölfen eis 
ne Mähne und deu Namen der Seeloͤwen beilegen: wie⸗ 


wohl es auch nach anderer Meinung Sselöwen und See⸗ 


wölje giebt. Ich bekuͤmmere mich darum wenig. Dies 
fen Streit mögen andere ausmachen & ich halte denfelben 
für einen Woxiſtreit. 
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Froͤſche, Kröten . 


Bei den Amphibien moͤgen die Kroͤten und Fraͤſche 
den Schluß machen, wovon richt nur alle Fluͤße, Eren, 
und Moräfle, fondern auch ale Felder in Paraguay vol 
find. Und was iſt ihr Thun? Sie Flagen noch immer 
. in dem Schlamme Ihre alte Klage fort, da fie duch ia 
Paraquay Feine Urfache ſich zu beſchweren heben, indem 
fie daſelbſt aus der Zahl der Gerichte ausgejihloffen,, and 
von der Küche verbannet find, und überhaupt weder 
Liebhaber noch Meuchelmoͤrder finden, fo daß fie in völ⸗ 
liger Sicherheit ihres Lebens froh werden. Ihr Loos 
iſt ohne Zweifel glücklicher, als das der Europäifchen,, 
melde bald geſotten, und bald aebaden den Gaumen 
ber Lüfterien befriedigen, oder die Kranken laben muͤßen, 
wiewobl ich niemand darum beneibe. - Die Froͤſche gaͤnz⸗ 

lid) autzuroften habe ich ſchon Lange gewünſcht daß Dit 
gefraͤßigen Indianer einmal an ihrem Kleifhe Geſchmack 
finden möchten. Es ifi unglaublich, we fehr und, wenn 
wir an dem Ufer der Seen und Fluͤße unter freyem 
Himmel ſchlieſen, das Gequaͤcke fü vieler zuſammengur⸗ 
gelnder Froͤſche ermüdet hat. Sie haben fo vielerlei 
Stimmen als Farben. Einige von ihnen fingen einen 
hellen und reintönenden Diffant, andere hingegen akom⸗ 
pagniren Diefe Moraftfänger mit ihrer groben Papfinıme, 
Das Geklirre eines ungefchmierten Wagent märde und 
schnmat erträglicher getwefen feyn. Bon den Kröten, Egeln, 
und andern giftigen Inſeckten werden wir anderswo res 
‚ den. Der Brofch beißt" auf abiponiſch Oergetelt, die 
Kroͤte aber Hiyıneya, | 


Voͤgel. 


| Europäifche Vögel außer der Schwalbe hat Para⸗ 
quap Feine, aber es hat deſto mehr eigenthuͤmliche, Pi 


EEE A 
& in Europa gar nit befannt find. dene empfichte 


mehr ihr Geſang, dieſe "mehr dıe Farbe ihres Gefieders. 
Ich werde unter der Menge nur einige beſchreihen. 


Das Voͤgelchen, Picaflot. 


Unter allem Federvieh fänt am meiſten ein Voͤgel⸗ 
chen in die Augen, welches eben jo llein «ld ſchoͤn iſt. 
Die Abiponer heißen felbes Oachimiegrafa; die Epas 
nier hingegen bald Picaflor, und bald Lifongero, und 
imar mit Recht, meil es an den Blumen jupft, und - 
aus felben wie eind. Biene den Saft heraus ſauget. Man 
kaun unmöglich etwas ſchoͤner kolorirtes oder niedlicheres 
als ſeine Federn ſehen. Das ganze Koͤrperchen des Picaflor 
iſt nicht groͤßer, als eine Olive oder Muskatuuß. Er 
bat einen langen Schnabel fpiiger noch als eine Madel, 
ledhafte Augen, nnd eine breite Sunge aber fo duͤnn, ale ein 
Seidensfaden. Er zwilſchert bisweilen ziemlich angenehm, 
aber, fat unvernehmlich. Ich fand einft in einer ſchon 
lange de geſtandenen Kapelle cin Neſt von biefen Voͤ⸗ 
gelchen, welches nicht größer als eine welſche Nuß war, 
“ und won den zwepen Eden der Mauer an einem Pferde 


haare berabhieng. Das Weibchen brütete dazumal eben auf 
zweyen Epern, Die ımferen Er bſen an Größe glichen. 


Man Tann aus dieſem Nele auf bie Leichtigkeit und 
Kleindeit des Vogels ſchließen. Seine Federn find bald 
hellgruͤn, (denn wir haben neun Arten von biefen Voͤgeln 
entdecket) bald blau, bald fafrangelb, bald roth und auch 
pomeranzengeib. Aber alle diefe feheinen mit dem ausers 
leſenſſen Golde Äberzanen zu ſeyn. Wenn die Sonne darauf 
foheint, fo fann :das Yuge eines: Menfchen ihren Glanz 
nicht ertragen. Die Goldfarbe, welche man in dem 
ausgebreiteten Pfauenſchwonge oder an. dem Halſe der 
Aenten ficht ,. if nur ein Stchatten gegen den Golvalang 


dieſes Bögen, Wenn «8 den Salt aus den Blumen 
Bb6 laugt, 


a6 , Pikepiiie 

faugt , fo fiheint es nicht mit den GÄßen darauf zu Rchen, 
fondern im der Luft zu ſchweben, und dkaͤhet fich gleichſam 
flatterud und zitternd mit den Fluͤgeln um felbe herum. Eini⸗ 
ge rahmen ſolche Voͤgelchen mit nach Haufe, und wiewohl 
fie felbe mit im Waſſer gergangenen Zuder fleifig aͤtzten, 
fo blieben fie doch nie Äber vier Tage beim Leben, weil fie 
blos an den Blumenſaft gewoͤhnet find. Die Indianer 
in Bern folleh einft von diefen von Matur aus fo unad)- 
ahmlich ſchoͤn gefärbten und vergoldeten Federn fo fünf» 
liche Bilder infammengefeget haben, daß ein jeder barasi 
geſchworen hätte, fie wären mit dem Pinfel gemahlen, 
und mit Gold aufgetragen. Die Betrachtung diefer in 
Paraguay fehr gemeinen Voͤgel hat oft meine gang 
Aufmerffamleit auf fih gezogen, und’idh fand fo viele is 
"einem fo Heinen Koͤrper snfammengebäufte Schoͤnheiten 
noch bemunbernswärdiger, als Die groffe in eine Nußſchaa⸗ 
Te’ sufammengedrängte. Ilias des Homer. Als eimf 
ein Europäer in Amerika zuerſt ben Picaflor erblickte, 
erfiaunte er Äber die Anmuth der Meinen Dingerdhen , 
und bewunderte den großen Werkmeifler ber Natur in 
dem kleinſten feiner Geſchoͤpſe. Dieſe Voͤgel, melde 
nah dem gemeinen ſpaniſchen Namen Picaflor, ſonſt 
auch Colibri, Quentos, Quindos, Rabilargas, Quz- 
chichil &c, in den Wörterbüchern genannt werben, | 
Heigen auf deutfh die Blumenhacker, richtiger w 
man fie die Blumenſauger nennen. | | 


Der Condör, ein Beyer. 


' 

Vom Meinfen Vogel gchen wir zu dem aröften 
Über. Der Condör, oder wie andere ſchreiben Cuntuz, 
aus der Gattung der Geyer bat in den Gipfeln der hoͤch 
fien Relfengebirge von Tukuman nnd anderen. Ländern fir 
nen Sig, woraus er in die unten gelegenen Thäler hineb⸗ 
Piege ſich auter den Vichheerden einen Raub m Bokks. 
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Beine Größe Überftelst allen Glauben. Wenn er feine 

Fluͤgel ansbreitet, fo. mißt er zehn, and nach) anderen 

fogar ſechzehn Schuhe, Jeder Federliel iſt fo groß wit 

ein Mannusfinger Ih Habe den Fluͤgel eines ſolchen 
Condor , melder in Kordaba in unferem Kollegio aufe. 

bewahret wurde, geſehen, mit ben Haͤnden befäble, aber 

nicht gemeſſen. Er hat fpiäige Huͤnerklauen, und einen 

ſtarken und fo fbarfen Schnabel, daß er damit eine 

Ochſenhaut durchbohret. Er ift ſchwarz und nur hie nub 

da mit weißen Federn deſpreugt. Auf dem Kopfe trägt 

er wie die Hahnen einen Kam, welcher aber nicht ſo 

sadigt iſt. "Seine Staͤrke gleichek feiner Größe. Ge⸗ 

toiffen Thieren , beſonders ben friſchgeworfenen Kälbern 

und Fuͤlles fielet er fehe nach. Dielen hackt er mit 
feinem Schnabel zuerſt die Augen ans, bringt fie aber 
hernach um, und vergehret fie, mie ih mit Augen gefee 
ben babe, Die Lämmer foll er durch die Luft mit ſich 
fortführen Es if unglaublich , welches Unheil er taͤg⸗ 
lich unter dem Horn⸗ und Wollviehe aurichtet. Ku einens 
Manb geſellen ſich allzeit mehrere zuſammen, und brechen. 
in sablreiher Menge ſelbſt unter das große Vieh eins 
Sind fie fatt, und haben fie ihren Magen mit Fleiſch 
angefuͤlet, fo ſuchen fie fi, meil fie sum Fliegen in ſchwer 
geworden find, durch ein Erbrechen zu erleichtern und 
zum Fliegen behender gu machen. Geitbem die ſpaniſchen 
Bichwärter biefes Beobachtet haben, ſo werſen ſit 
ihnen vefalzenes Rindfieifkh vor. Weil die Condors - 
daſſelbe nun begierig auffreflen, durch das Erbrechen. 
aber nicht mieber von fih geben, ſolglich auch ‚nicht flie⸗ 
gen koͤnnen, fo laufen fie auf bem Felde herum, und 
werden meiflens mit Stöden und Steinen erfchlagen, 
Dieraus kann man fliegen, wie gefund dns Sal, dem 
menſchlichen Körper iſt. Sonſt macht eine Echanre flie⸗ 
gender Gondors,, wenn fie ihre ungeheuern Fluͤgel 
ſchwingen, einen en kaͤrm, fo daß baräber, alle 

en %» ero⸗ 
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Br . Wie zläig 


erſchrecken, die felben hören, In der Luft ſcheinen fe 
nicht größer als unfere Sperlinges fo hoch arbeiten fr 
Sich empor, Als ich durch das Gebirg von Korduba reis 


"fete, babe ich viele ſowohl fliegen, ald auch auf dem 


Felde dem Vieh auflauern gefehen, und bie ungebenern 


- Rörpermafdhinen nie genng bewundern koͤjnen. Ich war 


immer der Meinung , daß die Gaͤmſengeyet, "dergleichen 
es’in verfchiebenen Gebirgen von Deutſchland giebt , bei 
alter ihrer Größe, dennoch mit den amerikauiſchen Cordors 
nicht verglichen werden Einuen, 


| Der Strauß. 
Die Gtraufen find in den Ebenen eines großen 


Theile von Paraguay fehr häufig, ‚und in Europa zu 


bekannt, als daß ich ihre Seſtalt meitläuftig befchreiben 
Fur; berühren. Auf fpauifh heißen fie Avclinız, auf 


abiponifch Gejenk, bei andern au) Chuni, Man zaͤh⸗ 


ket den Straußen unter die. Voͤgel, weil er beflügelt ik, 
wiewohl feine Schwingen für feinen großen Körper ja 


ſchwach find, als daß er- damit fliegen koͤnate. Aller 
Gebrauch, den er davon machen fann, beſteht barian, 


daß er damit wie mit Rudern und Segeln feinen Lauf 
auf der Erbe befchleuniget‘, beſouders wenn ein gänftiger 


Wind blaͤſt; denn der widrige Wind hält ihn fehr auf 
Ihm nachzuſetzen, ift kein leichtes. Stuͤck Arbäc, wei 
er nicht nur aͤußerſt ſchnell, fondern auch fi ſack laͤnſt. 


Jaget man nun bemfelben mit dem Pferde nach, fo wird 
diefed durch fo viele Wendungen des Zägıls und des 
Weges verwirrt, und ſtaͤrzet ſammt dem Weiter nieder. 


Dran kann Hierans abnehmen, daß die Gtraufeujäger die 
beßten Pierde haben , und ſelbſt die geſchickteſten Meiter 


ſeyn muͤßen. Fußganger fangen die Straußen ſchweret 
und ſeltner, weil ſie ſogar vor dem Schatten En 
| fo 


muͤßte. Doch will ich ihre merkwuͤrdigſten @igenfchaften 
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Ren fliehen: es fen dann, jene wären ſo mhlreih, dag 
fie durch ihre Menge diefelben umgeben, ioͤnuten. Wenn . 
der Strauß den Hals aufrecht hält, fo reichet er dem 
größten Mann bis nm Scheitel, welches aber blog der 
Länge des Halfes und der Fuͤße sugefchrieben werben muß; 
denn fein Kopf iſt für ſich fehr Mein. Uiber die Meinen 
Augen haͤnget ein Äber die Maaßen großes Augenbraun. 
Der Leib gleicher am Gewichte einem Lamme. Sein 
Sleiſch, welches meiftens fehr fett iſt, eſſen und ruͤh⸗ 
men die Indianer. Die Spanier halten blos die Fluͤ⸗ 
gel für ſchmackhaft, und für das befte am Straußen. 
Anfangs aß ich auch von ſelben, nachmals aber edelte . 
mir alielt davor. Aus den Gtraußenhäuten machen fih 

Die Abiponer Felleiſen, Beutel, Kuͤhen ꝛc. Einen Theil 

davon, nämlich vom Steiße, ſetzen fie ſich auf den Kopf ſtatt 
einer Haube, oder eines Helms. Die Kedern brauchen 
fie Häufig und zu allerlei. Man macht auch Fliegen⸗ 
wedel, Müden-und Sonnenſchirme daraus, welche fi 
de vornehmen Spanier, und die abiponifchen Weiber im 


Meiten vorhalten, damit nicht die Some ihr Gefihtiw : 


ſehr abbräunet. Die Maͤnner hingegen findder Meinung, - 
ein von der Sonne verbranntes Geſicht gereiche den Krie⸗ 

gern zum Ruhme, ımd rühren daher durchaus Feine 
folgen Eomenfhirm an. Zu hinterſt an: dem 
Saͤtteln pflegen die Indianer von allen Nationen lange 
Straußenfedern aufzuſtecken, weil fie, wie ſich das Pferd 
bewegt, ſich gleichfans ruͤtteln, und dadurch die Bliegen/ 
Bremen, Weſpen und Schnaden, welche fonft yon allem. 
Seiten am baffelbe herumſchwaͤrmen, vertreiben. Die 
Straußenmeibchen legen alle, fo wich ihrer in der Naͤhe 
beieinander ſich anfhalten, an einem Drte ihre Eyer sus 
fammen, welche alsdann ohne eines Menſchen oder Thie⸗ 
res Zuthun von der Sonne ausgebrätet werden. Die 
Yungen werden von dem Männchen geäßet , nicht non 

dem Weibchen. Die gern pflegen vinlid s nk 
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die oudgefchloffenen gleich zu effen finden, die nad olken 


„Ener aufsubeen, und ‘diefe damit zu dgen. Auf dieſe 
Weiſe werden dig ungebohrnen Bräder yon den neuges 
bohrneu gegeſſen. Ju einem Refte findet man manchmal 


wmehr alt hundert Eyer. Spanier und Indianer eſſen 


‚fie. iheils gebacken und theils geſotten, wiewohl fie ghne 


Wein ſchwer iu verdauen Find, Wir haben uns ſelbe 


auf der Reiſe durch die Haiden allemal gut ſchmecken 


laſſen. An einen Ey koͤnnen ſich mehrere ſatt eſſen; in⸗ 
‚dem man ungefehr 36 Huͤnereyer in ein Straußeneyſchaale 


ausleeren kaun. Ich ſchreibe dieſeg einem ungenennten 
Araneygelehrten nach, welcher feinem Vorgeben zufolge 
ben Verſuch ſelbſt gemacht hat.” Ob es dem aiſo iſt, 
Tann ſich ein jeder. ſelbſt uͤberzengen, da man zu Wien, wo 
ich fhreibe „\in allen Gewörzbunen Straußeneper eutwes 
‚ber feil bat, ‚oder. doch zur Schau ausfeche, . Dis 
Schaale davon iſt fe, und wie ein irrdenes Geſchirr 


g verfihiebenem ju gebrauchen. Einige bedienen ſich der 


selben flat des Weihbrunnkeſſels, andere ſchmoͤcken bie 
‚Altäre damit au, Die Türken und die Perfer follen 


Bad dem Bericht einiger Schriftfieiler vergleichen Eyer 
‚von dem Plafond ihrer Moſcheen zwiſchen ben Lampen 


else einen Zierrath herabhaͤngen Ioffen. Ich konnte nie 
‚ghne Edel zuſehen, wie die Abiponer die bereite fau⸗ 


‚.ten Eper, in denen man fihon das  Straußenfüchgen 


wahrnahm, ſich unter den Übrigen auslafen, und begie⸗ 
tig auffraſſen. Ich begriff dieſes ſehr wohl, weil ich 
eus Erfahrung mußte, daß allen Yudianera nach den 
‚unzeitigen Kaͤlbern, welche ans dem Mutterleibe der 
geſchlachteten Kühe herausgenommen wurden, als nad 


Einer Detifateffe die Zähne waͤſſerlen. Die Straufen 


Men. Gras, Getreid, Früchte, Fury alles mas fie auf 
dem Zelde finden, Verſchlingen fie ans LUnvorfihtigfeit 
Eifen oder Beine, fo treiben fie 48 unverdanet, und. un« 


x 


E werfeßrt von ih, Die Meinen Auen, mehhe var 





den Weldern Liggen , beſuchen fie des Schattens wegen 
fehr oft, Mit Vergnuͤgen fah ich fie wielmals auf der 

Reife ſchaarenweiſe herausgehen uud herumfpagieren; als 
kein meine Freude waͤhrte nicht lange; denn fobald fie 


jemand, es ſey zu Pferd oder zu Fuß, von weitem 


gebliden , fo maden fie ſich auf der Stelle davon. Die 
ungen werben bald zahm, gehen wiedie Hühner und Hunde 
auf dem Platze ober in dem Hofe herum, fpielen ohne . 


Schen mit den Kindern, und entfliehen niemals, wenn 


ihnen auch das Feld vor ihren Augen if. Es giebt faſt 


Beinen indianiſchen Flecken, wo man nicht dergleichen 


zahme Straußen ſieht. Sonſt find ihre Eigenſchaften 
und Größe nach der Verſchiedenheit des Erdſtriches auch 
verſchieden, fa wie die bei verfchiebenen Thieren, Pflanr 
zen nnd Baͤumen eintrifft. Die um Buenos Apres und 
in Tufuman find die größten, ſchwarz, weiß und aſchen⸗ 
grau, Die bei der magallaniſchen Meerenge find weniger 
fehmer vom Leibe, aber deſto ſchoͤrer; denn ihre ſchnee⸗ 
weißen Federn haben ſchwarze Epigen, und die ſchwar⸗ 
en weiße. Die Kaſqueten und. Hüte der Europder 
nÄrden fie vortrefflih kleiden. "Die daraus verfers 

tjgten Sonnenſchirme fhägen die vornehmen Spanier 


Die Tunck. 


Die Tunca if vorsäglih ihres Schnabels wegen 
n erkwuͤrdig, welcher um nichts Bleiner als ihr ganzer 
Leib iſt. Er iſt ſo leicht wie Papier, limoniengelb mit 
einem rothen Streife und einem ſchwarzen Flecken am 
Erde. Am Rande iſt derſelbe wie eine Saͤge ausgeza⸗ 
cket. Dieſer Vogel bat eine lange Zunge und große und 
bebbafte Augen, melde ein Kleiner gränlichter Kreis, 
nad außer dem noch ein anderer größeren - fehr gelber 
umgicht. Seine Federn fallen aroſſentheilt ins Schwärt 
| Bb4 lich⸗ 


‘ 


— — 


Pad 


432 1 lg . | ' 


lichte, -außer dem Hal, melcher weiß, und dem Schwam, 


welcher am Ende ſchoͤn roch If. Es giebt auch blau 
Sie haben Überhaupt die Größe einer Taube. Einige 
heißen die Tunca: el pajara predicador den Prediger⸗ 
yogel, vieleicht ihrer Elingenden Stimme wegen Dieſer 
Vogel laͤßt ſich mit feinem andern in eine geſellſchaͤftli⸗ 
che Berbindung ein; wiewohl man ihn alenthalben ſehr 


“* Häufig fieht, Er friße den zeitigen Saamen des Baumes 


Caa , aus deflen Blättern’ man den paraquayiſchen Thee 
bereitet: da cr aber denfelben wegen feines vielen Gums 
mi nicht verbauen kann, fo giebt er ihm wieder gan von 
Eh, ſo daß daraus neue Bdume, und durch beten 
Vermehrung ganz neue Wälder entfichen zum unglaublie 


chen Bortheil der Einwohner, Ich habe einen Abiponer 


von dem Stamme der Yaaukanigas gefannt, der, wenn 
er in den Streit zog, allemal einen groffen Tunkaſchnabel 
an feine Nafe, band, um‘ den Weinden, melde unfere 
Kolonie anugreifen Miene machten, deſto fuͤrchterlicher 
4u (Heinen; 


Dreer Sardindiongel: | 
Die Kardinalvaͤgel fingen vortreflich und Wärden 


meines Erachtens unferen Sanarienvägeln ben Rang abe 


laufen , wenn fie in einem Athem fort ſolche Triller wie dieſe 
ſchlagen koͤnnten. Sie haben ihren Namen bon dem 
prächtigen Purpurroth, woron alle ihrer Federn glaͤnzen. 
Blos der Wirbel des Hauptes iſt mit. einem ſchwarten 
Bäfhchen wie mit einer Haube bedecket. Ihre röhe 
gleicht der Größe der Stieglitzen. Auf den wuͤſten Feldern, 
welche arößtentheild mit Diſteln bemachfen find, fliegen 
fie haufenweiſe ‚herum, und laſſen ih von den Kindern 
shne Mühe fangen. Diefen giebt man zu Eorrientes Fire 
3 oder 4 lebendige Kardinalvoͤgel eine Mabel. bene 


daſelbſt habe ich einen alten Layenbruder aus unſcerer 
| “ Ä Ei 


‘ 1 








nd 


% 


Ä ' 0 423 
feüfhaft arkannt, welcher für den Geſang diefer gepur= 


purten Voͤgel dergefialt eingenommen war, daß er meh⸗ 


rere Jahre hindurch deren ein ganzes Zimmer volge 


Juͤttert hat. Ich babe noch andere Kardinalvoͤgel ge⸗ 
ſehen, welche den erfien ganz gleichſahen; außer daß fie 
ſo groß wie die Staaren, und lollich groͤber als die 
vporigen waren. 


Der Chopl, 


Die Chopl. find fo groß, mie .unfere Schwalben, 
ſchwarz von Federn, und wenn die Sonne, barauf ſchei⸗ 
net, blau, fliegen wie die Eperlinge baufenweife auf bie 
Daͤcher, und Getreidefelder , uud fingen fehr angenehm. 


Demand fireuete täglich: gegen Mittag in unferem Hofe 
Brodſaamen und Feine Körner aufs; welche aufzuzehren 


mmählige Voͤgel zu gewiſſen Stunden herangeflogen ka⸗ 
men. Es giebt noch andere ſehr Peine Voͤgel, deren 


Namen ich nicht mehr mh, melde in. den Gärten - 


zwiſchen den Heften der Baume fehr lieblich fingen, aber 
in dem Käfig nicht lange aushalten, 


‘ 


Der Quĩrapu. 


Ein Vogel in der Groͤße der Tauben heißt der 
Qui rapu, welches anf quaraniſch rinen ſchallenden Vogel 
bedeutet, weil feine Stimme wie eine metallene Glocke 
ſchallet. Er iſt aſchengran ober weißlicht, Hat ſchoͤne 
Augen, einen großen Kopf und eine gruͤne Kehle, welche, 
wenn er trillert, aufſchwilt. Er.bleibt an feinem Orte 
lange, fondern fliege in der größten Geſchwindigkeit von 
einem Baum zum andern, Ran fÄnat daher ihrer nur 
fehr wenige und mit ‚vieler Muͤhe. Ich kenne noch au. 
dere Voͤgel melche eben dieſen Namen führen (die 
Quirapu wirl.) aber. nr und weiß und braun rn Sie 
65 ie⸗ 


oT ee | 
= fliegen ſchaarenweiſe miteinander, Sobald einer dem 
* Gefang unbebt , ſchweigen bie anderen alle, 


Der Vogel Tinini. - 


Der Vogel Tinini ahmt beſonders bei ber Macht 
die menfchlihe Stimme nah, und erichredet zuweilen 
die Fremden , die im Walde Äber Nacht bleiben; indem 
diefe einen ſeindlichen Uiberfall ober wenigſteus feindliche 
Kundſchafter befürchten Ich kenne jemanden‘, her bie 
gange Naht deimegen Made blieb, wie er mir ſelbſt 
nachmals eingeftaud, | | j 


Des Vogel Tijeras. 


Die Spanier nennen einen ganz weißen Vogel, weh 
der etwas Heiner, als ein unfriger Sperling id, Tijeras 
eine Scheere,, weil er feinen aus zwoen langen ſchnee⸗ 
| * Federn beilchenden Schwanz bald aufs und bald 

zutieht. | Zn 


Verfihigdene Holztauben 


Die Apicazüu, Yeruti und andere Arten ker Holy 
tauben gehen" haufenweiſe miteinander, und richten bie 
Yıder und Gärten jämmerlich zu, befonders die Neben, 
wenn anders die Ameiſen, welche alles zernagen, noch 
einige Trauben Äbrig gelaffen haben. ie erquicken Das 
Aug durch ihre niedliche Farbenmiſchung, voch mehr aber 
den Ganmen, wenn fie gefotten oder gebrasen Hab. 


an 


Die Inambü, Martinetes, Gallinetas. 


Bon einem Voael, welchen bie (panier ‚Perdizs 
die Quarenice Inamıbu, die Abiponer aber —— 
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Nahal nennen s iſt in den dortigen Gegenden alles voll. 


Er ficht theils einem Rebhun, und theils einer Wachtel 


gleich. Sein Fleiſch if zwar ſehr weiß, und (made 
daft, aber beinahe troden. Einen duͤmmeren Bogel, der 
ſich oͤfter und leiter fangen liche ‚ wird man ſchmerlich 
gefeben baden, . Wenn er im Wafen figt, fo reitet man 
etlichemal um ihn herum, und da er auch mit berums 


seht, fo wird er mit einem Zägelriemen oder einem düns 
pen Rohre niedergeworfen. Mau .bringt täglich unzählige 


nach Bueuos Ayres , und verkaufe. fie, um einen fehr 


geringen Preit. Zu den Rebhuͤnern zaͤhlet man auch 
die, melde etmag graͤßer als ein Huhn, mit allerlei 
Karben und einem ſchoͤnen Federbuſch⸗ geſchmuͤcket, und 


Sehr koͤſtlich zu eſſen ſind. Die Spamer heißen fie 
Marijnetes und Gallinetas, die Abiponer aber Yaulk 


Lopapel wegen ihreg Helms, der ang. ſchanen zothen Bes 
bern beſieht. | Ze Ä 


Verſchiedene Phaſanen. 


In Paraquay giebt es eine Menge Voͤgel, welche 
unſern Phaſanen ſehr ahnlich fird, Die meiſten zaͤblet 
man von denen, welche die Quarauier Yach, die Abi⸗ 
pener Akilgieh, die Spanier la Pava, und andere In⸗ 

iqner Charrara nennen, Sie find fo groß, wie cin 
ausgewachſenes Huhn „ kohlſchwarz und für den Gaumen 
ein treffliches Leckerbißchen. Sie halten ſich am liebſten 
in den nahe an Fluͤßen oder Seen gelegenen Wäldern 
anf. Dei Untergang ober Aufgang der Sonne findet 
man ihrer ſehr viefeauf einem Baume. Schleßt man eis 
nen herab, fo fliegen die aͤbrigen nicht weg, ſondern blei⸗ 


ben auf dem nämlichen YA, auf dem ſie faffen „ und che . 


een immer näher zuſammen, fe daß man ale einen nach bene 
andern herabſchießen kaun Diefes babe ich vielmal ge⸗ 
Fhen „und drei ſehr ſonderbar gefunden , Ei 


/ 


/ 
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voͤgel weber durch ben nal des Sbiehpuloere erſchre⸗ 
"det, noch durch das Herabſallen ihrer Bruͤder ſchen 


erden. Dieſe Unbeweglichkeit, welche man bei einem 


Soldaten, der auf den Wahlpluge mitten unter den Leis 
chen unetfehroden aushielte, als eine Heldentugend anfchen 
möÄßte, iſt bei den Yacu ein Beweis ihrer unbegreiflichen 
Dummheit, Das Übrige Federvolk weit entfernt felbe 
nachzuahmen nimmt vielmehr bei dem geringfien Geraͤuſch 
die Flucht. In dem Flecken S. Ferdinand, der von 
Wäldern und Seeu ganz umgeben iſt, bat ber P. Jo⸗ 
ſeph Klein in 20 Jahren unzählige ſolche Paraquayers 
pbafanen erlegt, Mit mehr Recht verdieget der Mbituu 
unter die Phafanen gerechnet zu werden ; ein Vogel, mie 
.* ein indianifcher Hahn. Geine ſchwarzen Federn endigen 
fi) in weiße Spigen. "Der Bauch aber ift bei ihm bunt 
wie bei den Rebhuͤnern. Auf dem Kopfe bat er ein 
Büfhchen wie einen Helm von ſchwarzen und weißen, und 
wie Seide ſo zarten Federn, melde er im Zorn aus⸗ 
ſtrecket. Sein Schnabel -ift lang, krumm; und ſchwaͤrz⸗ 
licht. Er hat einen langen and breiten Schwanz. In 
feinem niedlihen Kopfe ſtecken groffe, ſchwarze und heile 
Augen. eine hohen Beine fichen auf 4 Huͤhnerkrallen. 
Wir haben einen zu &. Joachim 'eine Zeitlang in uns 
ferem Haufe unterhalten, Cr wird bald ahm, und licht 
die Anhöhen. Alle rähmen fein zartes Fleiſch. Wenn 
‚er nur eben fü häufig im Malde wäre, als er ſchmackhafi 
in der Schuͤßel iſt 


Verſchiedene apegehen 


Die Papageyen find in Paraquay unendlich manche 
faltig und zahlreich. Alle diefe Arten unterſcheiden ſich 
von einander durch die Verſchiedenheit ihres Kaͤrperbaues, 
brer Stimme und Federn, ſo wie die Regimenter durch 
bie Farbe ihres Uniforms, ihrer Waffen und Fri 
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Gen, Auſ ſpaniſch heißen fe alle Loro oder Papagayo, 
und auf abiponif$ Kahaora. Die Quaranier belegen 
jede Gattung mit einem befonderen Namen. Die bes 
kannteſten find z Paracau tee, Paracau bay‘, Irybaya, 
Aruay', Tuj, Mbaracanà, Quai, nach andern Qua-. 
samayo, auf abiponifh Natalgelä latenk , Caninde, 
Catita ,„ auf abipunifh Kikilk , and andere mehr, die 


ich mir zwar noch recht gut vorſtellen kann, deren Ramrn 


ich aber ſchon vergeſſen habe. Bon jeder mir bekannten 
will ih das Hauptlaͤchlichſte anführen. Paracautee Heißt 
ein ächter und mahrer. Papagey, weil derſelbe das mei⸗ 
fie. Talent hat die Stimme der Menſchen und Thiere 
nachzumachen. Er bat die Größe einer kleinen Taube, 
und nicht nug gräne Kedern, fondern auch auf den Kopf, 


Schwanz und den Flügeln gelbe, rothe und blaue. IB :. 


fütterte einen, welcher Don Pedro hieß, und mid auf 
den größten, Reifen begleitete, Dur 5 Jahre. Er ſprach 
ſehr viele Wörter, und ſogar ganze Säge fehr deutlich 
‚anf ſpaniſch, quaranifh und abiponiſch aus; benn mit 
diefen Nationen bin ich mechfelmeife umgegangen. Ex 
lernte mir fogar ein fnanifches Lied, Außerden machte 
er auch den flarfen Huſten, das Lachen, Weinen, Bels 
len und hundert andere dergleichen Gauckeleyen vortrefflich 
nah. Man hätte geſchworen, dab man einen Menſchen 
hoͤrte. So oft ich ausgieng oder ausritt, feßte er ſich 
auf meine Schulter, und fehmägte, und trieb unaufhoͤr⸗ 
ch Poſſen. Wenn. ich ihn feines Geſchreyes uͤberdruͤßig 
nicht mehr tragen wollte, und deßwegen meinem Gefähr, 
sen dem Indianer gab, fo biß er ihn zornig in das Dhre 
laͤppchen und flog eilends zu mir zuruͤck. Winer Quara⸗ 
wierinn, welche uns auf einem Eſel begennete, lachte er 
lange aus vollem Halſe nah. Ob er fih aber gleich 
den ganzen Tag auf meiner Schulter fehr ruhig verhielt, 
p wurde ex. dennoch wie die Hühner gegen die Daͤm⸗ 
on 2. wierung 


8 
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merung (u alle Tage ans Schlaͤfrigkeit unwilig, plärtfcherte 
mit den, Flaͤgeln, und peckte mich fleißig in die Ohren, 
am mich, freundfchäftlih zu erinnern unfer Nachtlager 
aufmichlagen. Wenn ich des andern Tags mieder mein 
Pferd beflieg, war er wieder munter und froͤhlich, und 
‚ wußte des Giugend und Lachens Fein Ende zu finden, 


Im Blecken fpagierte er auf einer Fangen, im Hof auf 


uwoen Säulen ausgefpannten Schnur anf und ab, abet 
‚nur bei Tages denn die Macht brachte er, um nicht 
von den Kagen gefreſſen su merden, in meinem Simmel 
zu. Gieng ich ins Speifegimmer, fo war er flugs hin⸗ 


= ter mir, lief den Tiſch, waͤhrend ald mir fpeifeten, wie 


eine Schildwache auf und ab, und hackte ümmer- im 
vollen Zorne auf ben Indianer los, welcher die Schuͤ⸗ 
Selm mit den übriggeblichenen Gpeifen medtrug. Was 
ihn gelälete, das koſtete und raubte er anf der tele, 
Wenn gr im Hof herumfpagierte, rieb er zuweilen im 
Gande , den er oft als eine Armen zu ſich nahm, feinem 
Schnabel und fehärfte denſelben. Fiel ein Platzregen, 
ſo breitete er feine Flügeln weit aus, und reckte Die Federn 
- des Kopfes ſchreckbar in Die Söbe, verbrähte rechte 
und links die. Augen, fperrte den Schnabel auf, und 
ließ feinen ganzen Leib, in dieſer fuͤrchterlichen vergehrien 
Geſtalt, von dem Regen tüchtig durchweichen. War ee - 
recht dur) und durch naß, und sifterte er Bor Froſt, 
fo flog er in.meinen Schooß, wie ein Schiffsrhdhiger 
in den Hafen, weil ee mußte, dab ich ihn abtrocknete 
und waͤrmete. Durch diefes Bad ſchien er mir das. Un⸗ 
geriefer, das ſich an feiner Haut anfegte, austränfen 
su mollen, Wiber einen kleinen Papagey einer andern 
Art fiel er im Aufang aus Eiferſucht, weil ich ihn lieb⸗ 
koſete, mit dem Schnabel Ger. Allein die. Schmeiche⸗ 
leyen des Jungen nahmen den Hlten dergeſtalt ein, DaB 
er ihm nicht aur unter feinen Fluͤgeln fehlafen ließ, ſou⸗ 
dern auch als feinen Schüler, und ich möchte fafl hast 








4283 
als fein Soöͤhnchen behandelte. Was der Alte mit feine . 
rauhen Stimme vorſprach, wiederholte der Junge mit - ' 


feiner ‚zarten,  Diefem Unterricht fah niemand ohne zulas.. - J Ä Be 
hen zu. Die Duaranier binden ale Papageyn, @ 


viele fie ihrer zu Hauſe haben, mit einem Fuß anf ein 
langes Rohr mittelſt eines Bindfadens an, um ihre Flucht 

iu verhindern. Dieſe Feſſel mißfielen uns; mir fiugten 
daher unfere Papageyen an einem ihrer Fluͤgel nur fehr 


wenig, damit fie weder weit fliegen , noch lang darinn — 


aushalten Fornten , und liefen ihnen Übrigens die Frey⸗ 

. beit berumzugehen, mie fie wollten. Endlich files 
meinem Don Pedro ein, feiner vieljährigen Treue unge» 
achtet, als ihm die Fluͤgel mir unbewußt zu fehr nach» 
wuchſen, davon zu flichen und nicht wieder gu Fommen. | 
Nach vielem vergeblichen Suchen Fonuten mir ihin auf 
"Beine Spur kommen. Nach dreyen Tagen fah und er» 
kannte er mich, als ich durch den Wald gieng, von ei⸗ 
nem hoben Baume Herab. - Anf der Stelle kroch ex 
mit Hilfe feiner Krallen und feines Echnabels durch bie 
Aeſte der Bäume fihleunig zu mir nnd flog auf meine 
Schulter, indem‘ er mir immer fein Don Pedro wieder 
hohe. Beine Schmeicheleyen aber ſprachen ihn nicht 
von ber Buße für feine Untrene log; denn ich fiukte ihm 
feine Übermöthigen Fluͤgel. Dit wunderte ich mich, 
daß dieſer Papagey feine Reden fo zweckmaͤhig anbrachte, 
als wenn er ihre Bedeutung verſtanden haͤtte. Wenn 
ihn hungerte, ſagte er mit einer klaͤglichen Stimme Pobre 
Don Pedto, armer Kerr Peter? bis man ihm zuletzt 
gewiſſe Wurzeln, Brod, over fonft ein Butter gab. 
Oieß wollte ih von meinem Papagey, an den ich mich 


noch immer mit Bergnägen erinnere, etwas umfändlih 


anmerken „ um von ben gutartigen Trieben der Thiere 
einen Beweis zu geben, und zu zeigen, Daß fie fih gegen 
ihre Lehrer dankbarer und willfaͤhriger beweiſen, alt 
vide Wilde. Die Weibchen lernen cher und beſſer als 

die 


- 


u 
die Sränndhen cebe, So hatte mein Amtsgenof einet 


⸗ 


wvelches das Vaterunſer auf quaraniſch vortrefflich her⸗ 
ſagen konnte: Oreruba Vbape ereyabe &c. Ich 
glaubte oſt einen betenden Kaaben zu hoͤren. Dieß iſt 
ſonderbar und bewunderns wuͤrdig, indem wir Die Weib⸗ 
den der anderen Voͤgel ſtumm, und faſt geſanglos ins 
den. Sch habe niemals begriffen, wie bie Papagepen, 


| welche von den Engel» und Holläudern von den aͤuße rſien 
- Gegenden von Aſien, Afrika und Amerika nad Europa 


gebracht werden , und oft viele Monate, ja auch Jah⸗ 
relang reifen muͤßen, dennoch deutfche oder frausöfilche 


> Sprüche, oder was immer fär eine europaͤiſche Spra⸗ 


che lernen, da man doch in Paraguay nur die unbeftes 
derten und frifh aus dem Ref entuommenen zum Mes 
denlernen geſchickt hält. - ‚Sin bee That haben wir bie 
Yiten immer ungelehrig befunden. Am beſten und ſicher⸗ 
ſſen lernen fie bei der Nacht, oder in einem finftern, Or⸗ 


‚te, mo fie weder fehen noch hören: wiewohl fie auch im 


Hofe auf ihrer Gtange oder Schnur das Bellen der 
Hunde, das Wichern der Pferde, das Btuͤllen der Kühe, 
das Huſten, ber Alten, und das Pfeiffen, Laden and 


Weinen der Knaben vortrefflih nachmachen fernen, indem 


fie auf alles aͤußerſt auſmerkſam find. Wir haben auch 
durch eine lange Erfahrung wahrgenommen, dab ſich Die 
Papageyen von den Knaben und Weibern, welche eine 
zärtere Stimme haben , lieber und beler als van Maͤn⸗ 


nern unterrichten Laffens 


/ 


Die Paracaubay‘ find eben f6 groß und eben fo 
geſtaltet als die Paracautde, außer daß fie blos gräne 
Bedern , and unter denfelben nur fehr wenig blaue. haben, 
ohne‘ das man in dem Kopf, Schwan; und den Flügeln 
eine fafrängelbe oder rofenfärbige entdecken koͤnnte. Auch 
dieſe plaudern von Natur im piehgertoue etwas daher, 
was 
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waß emand xerſiche. Einen abgegliederten Laut Planen -- 


fie weder lernen noch hervorbringen: und taugen zu nichts 
“als zum Freſſen⸗ 


Die Aruay find, etwas Heine, ala bie vorigen 
ſehr ſchoͤn, mit roſenfaͤrbigen, gelben und gränen Federn 
auf das praͤchtigſte geſchmuͤckt, und wenn man ſich it⸗ 
rentwegen Mühe giebt, ſehr gefhmägid. 


Der Iribaya ifi faſt um nichte groͤßer als ein autopei⸗ 
ſcher Stieglig, und dunkelgruͤn von ˖ Federn, denen auch 
einige rothe und Blaue beigemifchee And» Ein meißer 

- Kreis umgiebt feine Augen, und unterſcheidat ihn von 
allen andern, So lebhaft, geſchwaͤtzig, unruhig und bife 
fig er auch iſt, fo bat er Dennoch Feine Anlage jum Res 
benlernen, und eine knirſchende Stimme. In einigen 
Bäldern find fie fo jahlreich, daß is dariun gar Fein ana 
derer Papagey ſehen laͤßfßt. 


| Die Mbatacank und ander? peroteichen dan; gruͤ⸗ 
ue Papageyen find nicht. im geringften weder ſchoͤn, noch 
gelehrig; dennoch ziehen die Indianer ihrer viele aufs 
Die Toy find von verfehiedener Arte Sie empfehlen 
hö ade durch die graue Farbe ihres Gefieders. Die 
ieinften find nicht größer als der Fleine Finger ei⸗ 
ber Mannshand, aber fehr munter, und auch bösartiger 
als die anderen. Die groͤßten und ſchoͤnſten Papagepen 
In Paraguay find die Quaà, oder wie andere fprecheng 
uacamayo, und Caninde, Die Federn diefes letzteren 
find berlinerblau , und, ungemein gelb; die des erfierd 
ganz roth und bunkelblau, Ihr Schmanz praüget mit 
ellenlongen Federn. Beide fehen fich gleich ſowohl an 
Seſtalt als an Größe, an der fie einen Hahn um dich 
Abertreffen. ie haben einen fo ſtarken Schnabel, daß 
Jie die haͤrteſten u Fi ul einen Druck er | 
Me 
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brechen und muͤßen daher ſehr behutſam behandelt 


werd. n. - Im Zahmwerden haben fie nicht bald ihres 
Gleichen. Zu S. Joachim hatte ih eimn zahmen 
Quaà und Ganinde einige Donate, Slie gienden in. 


unſerm Hof den ganzen Tan herum. Sie Fonnten von 


einander nicht gefchieden werden; aber ‚waren fie beiſam⸗ 
men, fo balgten fie fih unaufhörlih herum. Kurz der 
Vers des Martial; Non poſſum tecum vivere, nec 
fine te, Cich kann nicht ohne dich, und auch nicht mit 
dir leben > paßte buchſtaͤblich auf ſie. Bei ſchoͤnem 
Wetter fliegen fie oft auf der hoͤlzernen Stiege auf deu 


Glockenthurm, der nah dem dortigen Landesgebraud) 


aus vier hAzernen Säulen zuſammengezimmere it, hinauf, 
und machten da den Prediger, indem fie untet beſtaͤndi⸗ 
gem Plaͤtſchern der Fluͤgel, Erhebung und Abänderung 
der Stimme au die Umſtehenden ihr Wort’ richteten, wel⸗ 
ches aber nichts bedeutete; denn außer ihrem Namen 
Quaa, welchen. fie oft mit raufer Stimme laut und ver⸗ 
nehmlich ausfprechen, Iernen fie Feine Sprache. Diefe 

apageven ſchickte ich dem berühmten Gieger und 

tatthalter von, Buenos Ayres Zevallos, welcher 


fh damals mif 300 Dragonern im dem quaraniſchen 


Sieden S. Borgias an dem Hflihen Ufer des Uruguay 
aufhielt. So vielen Friegerifchen Ernſt er allemat au 
ſich bemerken ließ, fo unterhielt er ſich dennoch ſehr 


gerne mit diefen zweenen Vögeln, befonders mit den 
Caninde, weil er die Farbe des Uniforms feiner 
- Drasoner nämlich Blau und Gelb trug. Ich Habe oft 
den Wunfch Igeäußert einen noch unbeftederten Caninde 


qus dem Neſte frifch au bekommen, weil ich ihn gemih 


teden gelchret hätte, Allein meine Wuͤnſche waren wer 


gebens; und die aͤlteſten Indianer, weihe im Maße 


gebohren und erzogen waren, gaben mir 'alle einfkiuttig 
5 Antwort: Tupa immonangära note oiquaà Kc, 
Bott der Mufhäpfer meiß allein, mo die Caninde ihre 
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Mefter haben, Man glaubt nämlich , haß ſte in den 


abgelegenſten Waͤldern, wo nur felten jemand hinkoͤmmt, 


ihre Jungen ansbräten, und erſt ba fie mit biefen, weht 
fie etwas Älter geworden, in das freye Feld herausflie⸗ 


gen, wo ihnen did kleinen Palmbaͤume Yatai genanut, 


ihre Nuͤße zum Futier darbieten. Auf dieſer Weide ſan⸗ 
gen die Hinter. den Zweigen verborgenen Indianer eine 
Menge folder Papageyen mit Schlingen. Zu Wied has 
be id in dem kaiſ. Belvedere in ber dortigen Bildet⸗ 
Halerie , wo Man bie Kunſiſtuͤcke der beruͤhniteſten Mah⸗ 


ler alter und heuer Zeiten auſbewahret, einen nach dem 
Leben getroffenen Caniude mit Verwunderung geſehen, 


und gewuͤnſcht, daß bie Geſchichtſchreiber die Geſchichte 
von Amirika eben fo aufrichtig ſchreiben muͤchten, ale 
det Mahler dieſen amerikaniſchen Vogel abblldete. Wie⸗ 
wohl man Papageyen von allerlei Gattungen ſowohl zu 
Eſſſabon in den Raufmannsbuden ſeil bat, als auch ſaſt 
Überall in den Menngetich groffer Heeren fehen laͤßt, 
fo babe ich dennoch außer Paraquay keinen Caninde, 
welcher an Schönheit einem Papagey etwas nachgiebt, 
geſeben. Zwar ficht man ihn auch in Paraquah nicht Äberal, 
weil er mie bie andern Papagenen von den ſchoͤneren 


Sattungen blos in den gegen Mitternacht. gelegenen 


Bälvern feine Wohnpläge bat, In den fühlichen Ge⸗ 
genden ſchwaͤrmen aroße, duͤſtere, und dunfelgräne Pa⸗ 
pageyen in den Wäldern, beſonders in ben Palmwaͤl⸗ 
dern mit einem abſchrulichen Seſchtey ſchaarenweiſe herum. 
In eben dieſen Gegenden giebt es auch hoch unzdhe 


lige audere kleine blaßggruͤne in der Größe einer Taube. 


Die Spanier heißen fie Catitas, die Abiponer Kikilk, 
Sie ad munter, frifch, hurtig, ſchlau und einige Wor⸗ 
te zu lernen ziemlich geſchickt. Man verwahret fie. im 
dedernen Refigen. Es ift unglaublich, wie fie die tärkifchen 
Motnaͤcker vewuͤſten. Man muß eigene Hüter halten, Die 


fie von Zeit zu geit.wegtraiben, Zu ©. Joachim bat 
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te ich 9 Papageyen, jeden von einer andern Yet .unb 
Benennung, auf einem vunden Tiſche, welcher auf einen 
au gedrähten Fuß fand und von einem Orte zum an⸗ 


dern getragen werben konnte, beiſammen. Einige Mona⸗ 
te haste ich fie gefätgert‘, und beobachtet. Allcin da die 
Rage in meiner Abweſenheit einige gefreſſen, und 


ver Aruay, der ſchoͤnſte unter. allen, die Flucht genome 


men hatte, fo ſcheukte ich den Äbrigen die Freyheit. 


. Die Indianer koͤnnen die natürliche Farbe des Papagey 


in was immer für eine andere belichige verwandeln. Es 
vetlohnt fih der Muͤhe ihre, Manipulation hiebei etwas 
genauer zu befehreiden. Sie rupfen nämlich den Papas 
genen ihre nathrlichen Bebern aus dem Grunde aus; und 
Tragen die. Haut, mo fie felbe ausgernpfet haben, mit 


ber Hand auf bis aufs Blut, In die Rige oder Läden 


— 


laſſen fie einen Saft von der verlangten Farbe hineintrie⸗ 
fen ‚. und reiben ihn. hernach hinein. Je nachdem fie iR 
die Flügel einen gelben, blaues oder hochrotben Saft 


gießen, je nachdem wachen. nah und nad gelbe, 


blaue oder hochrothe Federn heraus. Dieſe Papageyen⸗ 


‚färberey IR bei den Brafilianern, Quataniern, und nad 


dem Zeugnife des P. Joſeph anches Labrador auch bei 
den wilden Mbayas im Brauche, welche dieſe Dperas 
sion im Krühlinge oder im angehenden Herbſt vornch⸗ 
men. . Die grüne Farbe wird leicht gelb. Rupft man 


gelbe Federn aus, fo wachen nur gelbe nach. Diefed ers 


innert der P Sanchez nach feinen eigenen Verſachen. 
Wenn jemand felbe bei den enropäifchen Bügeln nach⸗ 
machen molte ? Ohne Zweifel wuͤrde ein rother Kanarien⸗ 
vogel, gelber Stieglitz, eine blaue Lerche ein ſeltner mad 
koſtbarer Bogel ſeyn. An verſchiedenen Saſtfarben man⸗ 
gelt es meines Erachtens den Europaͤern nicht. Zur 
hochrotben nehmen die Indianer Cochenille, zur blaßro⸗ 
then Achote, Urucù und Nibadens , zur lichtaeiben 
Virga aures, jur bauen Indigo, jur konnen am. 
| pa, 
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dipa. Die Papageyen haben eine niebliche Farbe und 
froͤhliche Gefchwägigfeit, und find fhr den Magen eben fo 


koͤſtlich ale für Aug und Ohr unterhaltend, Weil ihr 


Fleiſch ein wenig sähe iſt, fo muß man daſſelbe, um es muͤr⸗ 
be: zu machen, beitzen. Doch weder ih, noch die In⸗ 
„bianer nahmen uns auf der Reife, wenn uns hungerte, 
diee Muͤhe. Der Hunger wuͤrzet am bein. Die Zaͤh⸗ 
ne mögen immer etwas mähjamer fauen, wenn nur der 
ungeflänme Magen. mit feinen Foderungen ‚befriediget wird. 


Da die Papageyen ſehr argwoͤhniſch find., fo iſt nicht 
jedivede Zeit bequem fie zu fangen. Wenn fie auf den. 


hoͤchſten Heften der Bäume beifammen fiken, fo fleht eis 
ner anf dem oberften Wipfel Schildwache, wo er dann, 
fobald ee jemanden erblicket, alfogleich durch ein heftiges 
Geſchrey feine Kameraden wegen der Gefahr warnet, 
und ihnen die Loofung zum Flucht giebt, Unter ber. 
Dämmerung bereiten fie ſich twie die Hubner zur Ruhe. 
Meiftens läßt fih eine ganze Schaare auf einem einzigen 
Baume nieder. Da ein jeder den böhern Drt einnehs 


men wid, fo entftcht täglich unter ihnen ein Seine, . 


indem einer ben andern aus dem eingenommenen Poſten 
au verdraͤngen ſuchet. Hierbei ſchreyen fie nun gam 
en feglich, und die Federn, welche fie. einander theils: mit. dem 
fd arjen Schnabel, und theils mit den Krallen ausrupfen, 


flie gen in Menge ‚herum. Während diefes Kampfes um den 


obe fien Platz koͤmmt der Indianer mit leifen Schritten 


Bin;ugefchlidyen, und fchießt die fireitenden Parthehen mit 


dem Bogen oder der Rlinte herab. Das wahre Bild 
der Ehrgeigigen, melde, indem ſie ſich wechfelmeife 
ſtuͤrzen wollen ‚oft miteinander fallen. Yo dem Walde, 
Buch. welden der Fluß Empalado fließt, ſchlug in 
der Nacht, die ich mit meinen indianifchen Reiſegefaͤhrten 
darinn zubrachte, der Donner in einen von unzähligen 
Papageyen befesten Baum ein, welche fich alfogleih nad 
allen Seiten hin zerſtreueten und unfere Ohren und 
ı er: 3 bie 
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die ganze Gegeud wit ihrem sräßlichen Geſchrey erfüge 


gen. Hoͤrt man aumeilen in. verſchiedeuen normehmen 
Haͤuſern die Papageyen anders nennen, els ih ſie hide 
ber ‚genannt habe, ſa darf man fiher glauben, daß ſelbe 


u entweder yon "ben Engelländern, Hollaͤndern oder Porz 


tugieſen aus Aſien, Afrika oder anderen amerifanifchen 
Provinzen. gebrecht morden find, gher andere willfährlis 
be Namen erhalten haben. Bon den meiflen Papageyer 
mit dein rothen Buͤſchchen, welche man bei uns Cacatu 
heißt , den aſchengrquen, deren ich in Deutfehland' vice 
gefchen babe, und anüsren dergleichen weiß man in 
Garagnay nichts. Die Pleinen, melde wir auf quaras 
nifh Tuy nannten, beißen in Europa auf. frauzoͤñſch 
Perroquetz Den groffen mit rothen und blauen Federn, 
welche wir (Auaa oder Quacamayo nennen. legen die 
Deutſchen unrichtig den Namen indianifcher Raben bei, 
Was amerilauiſche Maben find, werde ih gleich ſagen. 


Amerikaniſce Raben, 


Die amerifanifchen Raben ſind zwar anch ſchwari 
wie de europaiſchen, aber viel grüßen‘ ale dieſe. Ir 
Kopf uud Hals iſt, bie wo die- Fluͤgel aufaugen, kahl. 
ganz ohne alle Federn und runzelicht, Sie effen auch 
die Aeſer und Eingeweide der gefhlachteten Thiere. Wens 
man nach heim dortigen Landesgebrauch aufbem Relde Dchfen 


abthut, fo machen fih die Mahen fogleich yon den Dächern 
und Bäumen über die zurüchgelaffenen Gebärme her: 


und tragen fie, nachdem jeder diefelben Gei einem Andere 
Ende gefaßt bat, wie fange Stricke audgefpanat 
duch die Lufs im vollen Kluge weg, Ihr Kuoͤnig ill 


ſchneeweiß, und fliegt immer, fo.felten er auch ſich fehen 


1 zu G. Hiereuymus ſelbſt zu, weil wi die Abipen 


laͤßt, von mehreren ſchwarzen wie von Trabanten umae⸗ 
ben einher. Dieſer mir vorher unglayblichen Erſcheinung fah 
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ner vorher auf die Ankunft des Rabenkoͤnigs aufmerPfem | 
gemacht Hatten. Sie beißen felben Oaehik, die gemei⸗ 
nen Raben aber Rateghäm, Hapeu, Roerepiglemafät, 
Da fih gleich und gleich gerne zuſammengeſellet, ſo sie, 
ben die Abiponer, welche vorher vom Raube Ichten, bie 
ungen dieſer Raubvoͤgel zu Haufe auf, und machen fie 
bis zu einem bewunderungewuͤrdigen Grade zahm. Die 


großen fliegen. ihren Nerren, menn felbe oft mehrere . . 


"Meilen weit anf Die Belder hinaus, oder aufdie Jagd reiten, 


nah, machen Halt, wenn dieſe Halt machen, und kehren 
wieder mit ſelben nach Haufe zuruͤck, ohne ſich von den 


andern Raben, welche ihnen auf der Reiſe begegnen, zu 
einer Untreue gegen ihre Herrn verführen. in laffen. Die 
Mabenfedern brauchen die meiflen Wilden , weil fie ice 
feſt And, in ühren Dielen, 


Der Caracaräs. oder Carrancho, 


Die Sunftgenoffen und Schiffen der Raben find 
gewiſſe Boͤgel, melde die Spanier Caracaräs ober Car- 
yanchos, die Abiponer aber Eepfai nennen. Ihre Bes 
dern find ſchwarzbraun, und mit gelben und weißen Punkten 
heſpreugt. An Größe gleichen fie einem Hahn, an 
Kopf, Erummen Schnabel, ihren langen und ſpitzigen 
Klauen und gem langen Schwanze aber einem Habicht. Sie 


sehen auf die Aeſer wie die Maben, und fielen den Süße 


nern md Übrigen Voͤgein ohne Ende nach. Ihr sis 
taugt zu nichts. 


Ver ſchiedene Habichte. 


Auf die Caracaräs laſſe ich die Kirikiri, mit Punk⸗ 
ten von verſchiedenen Farben gefleckte Habichte , folgen. 
Ich wuͤrde niche fertig werden, wenn ich alle sum Ha⸗ 
bichtgefchlechte gehoͤrigen Vögel durchgehen wollte. Hier⸗ 

Er 4 nuunter 


Lues una‘ 1 
4359 > 

wnter find die Nariam Gavilan, Retaingit, Halcon 
&c, Unter den Nachteulen ‚find die befaunteften der Kir 
Kik lechuza „ Kaalekavälk mochuela &c, Die Fle⸗ 
dermaus heißt anf abiponiſch Kahit, und auf ſpaniſch 
‚Murgielago, Ihrer giebt es eine große. Menge ugd 
verſchiedene Orten, wie ich anderewa melden werde, 


Gange, allerlei Aenton. eigen, S 
via Waſſerraben, Schwalben, ee 
0 Brafllignifcpe Hühner, 


J 5 W 
30 Paraguap fehl man fo viele und ſoverſchiede⸗ 
u Wafferndgel , daß ih, wenn ich alle geherig befchreie 
ben wollte, einen ganzen Baud damit anfüheg würde, 
Ich will daher: ibrer nur einige berühren. Gaͤnſe, wie 


u die europaͤiſchen fand. ich in den Seen zwar stmad feltner, 


aber defio zablreicher beiſammen. Aedten sicht «8 wichs 
nur. in den Seen, fondern auch in. den meiften Flaͤßen 
in einge ſolchen Menge, daß wir bag Waſſer wegen dee 
haͤufigen Unraths dieſer Thiere, der dariun berumfchwamme, 
wicht trinken konnten. Die mit ſchwarzen uub meißee 

‚Gedera, welche die Spanier Patos Reales, die Koͤnigs⸗ 
‚Anten , die Abiponer aber Kaenra nennen, find die haͤu⸗ 

Kaflen und am Tage im Waller, und Bei der Nacht 
auf den nahe am Waffer fichenden Bäumen. Leichter 
und diter merden fie außer dem Waffer mit Flinten ges 
ſhoſſen. Ihre Junge werben in den Fleden wur ſede 
felten zahm. Es giebt auch noch andere Aenten, welche 
bei den Abiponern Roacabi heigen ‚, sielfärbige Federn 
uud rothe Be Haben. Die Meinen Yenten, auf abipns 
wifh Rullilid, fliegen Bei der Macht mit einem groffen 
Gejiſche ſchaarenweiſe miteinander, und werden von dem 
abergläubifhen Ybiponern. für Geiſter, Geſpenſter „ oder 
die Soden der Abgeſtorbenen ( Mehaleakachid) ges 
dalten. Beſonders merkwuͤrdig feinen mir vi Aen⸗ 
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ten van mittlerer Gräfe zu fepn, melde vom Kopf bie 


auf den Schmans rofenfärbig, und zugleich ein Sinnbild 
menſchlicher Schönheit find; denn ſo fehr ihre mieblihe 


Gehalt die Augen blendet, fo fehr fallen fie jedermann. 
Durch den ihnen un Matur eigenen Geflanf afig, 
Unter den Fluͤgeln, und dem fo prächtig Folorirten Ge⸗ 
fieder des Übrigen Körpers, wovon nit nur die Fe⸗ 
dern, fandern auch die Kiele hochroth gefärbet find, ſteckt 
eine Haut und ein bischen Fleiſch, welches alles zufamım 
ganz unleidentlih ſtinket. Die Naſe derer, welche aus 
dem feheußlichen Koͤrper die rofenfärbigen Federn aus⸗ 
zupfen , muß bei dieſem Gefchäft ganz entfeglich viel aus⸗ 
fiehen. Ihre Federn find dünner und feiner als bie 
Gaͤnſeſedern. Die Abiponer brauchen felbe zu ihren Fe⸗ 
— Ich ſchrieb lange Zeit damit. Paraquay 
mangelt es auch nicht an Flußvoͤgeln, welche unſern 
Reigern und Storchen ſehr ähnlich find. Die Spanier 
vennen diefe Ciguenas, die Spanier Netagfanak; jer 
- ne hingegen beißen bei den erfieren Garzas, bei den letg⸗ 
teren Yavige lich. Der Haria, ein Bogel in der 
Gräfe eines Storchs, iſt cin geſchworner Feind aller 
Schlangen, bringt ſie mit dem Schnabel um und frißt 
fie. Bei den Spanieru wird er bald zahm, und koͤmmt 
ihnen in Ihren Gärten ganz; wohl zu Ratten, indem er 
felbe won allom fchädlichen Ungesiefer füubert, oder dieſes 
durch die Furcht davon entfernt bält. Lachen mußte ich 
auch oft über einen andern großen Flußvogel, welder, 
menu er feinen Hals ausſtrecket, über die groͤßten Mine 
er Binausraget, und ſchwerer noch als ein Lamm wiegt. 
Er iſt durchgängig weiß, hat laugo Fuͤße, und bleibt in - 
einem Zuſtande der Betrachtung mehrere Stunden unber 
weglih im Waffe. Ich gefiche, daß ich -feinen Damen 
ſchon vergeſſen habe. An dem Fluß Parana und auch 
anderẽewo flieht man eine Menge Waſſerraben, auf abipo⸗ 
niſch Halcınfaye, Fi Juygen eſſen die Wilden 
= gem, 
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: dern, ungeachtet fie vor den fungen Huͤhnern und Bd 
- gel einen :unäbertvindlichen Abſchen tragen, Ich wuͤr⸗ 
de zu weitläuftig, wenn ich aller der verfchiebenen Gattungen 
der Waſſervoͤgel erwähnen wollte, welche ſchaarenweiſe ia 
den groſſen Fluͤſſen berumzichen, und von Bifchen 
‚Icbem : Ehe ih von den Voͤgeln au dem Fiſcher 
Übergehe, will ich. als einen" Anhang Yon ben ges 
meinen Huͤhnern und Schwalben folgendes bininfegen. 
Diefe Fommen den europäifchen an Geſtalt, Cefang und 
natürlichen Eigeuſchaften ganz gleich. Weil zwar ie 
Paraguay Fein Schnee fällt ,. aber dennoch der Kalte 
Sudwind eine raube Witterung verurſachet, ſo gieben 
die. Schwalben im ‚angehenden Herbſt, wie in Europa 
-wer weiß. ? wohin, um den Winter dort zuzubringen, uud 
Fehren zu Anfang des Frühlings wieder zuräd, - Die 


paraquapifchen Hühner find wie die enropäifchen gefaltet 
-und befiedert, Mor wenig Jahren marden in Paraquah 


aus bern benachbarten Brafilien einige Hühner gebracht, 
melde die gemeinen Hühner zwar an Größe aber nicht 


an Guͤte des Fleiſches Äbertreffen; denn dieſes iß an 


jenen hart und nicht ſchmackhaft. Ihbre Jungen geben, 
nachdem fie. aug dem Ey ausgeſchloffen find, lange Zeit 
nackt herum, und befammen erft nach einigen Wochen 
Federn. Die Hahnen find. ungerodhnlich groß, und has 
ben, fintt des Hahnenkams der unfrigen große, hochro⸗ 
ehe Kronen yon einer befondern Pracht. Im Jahre 1748 
fab ih in der Menagerie des Großbersogk von Tose 
kana allerlei afintifhe und afrikaniſche Söhner,, Deren 
- feltfamen Körperbau ich nicht genug bewundern founte, 
ann tollen wir auch das Samen in Paraquah 
muſteru. 


* Ver⸗ 
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Verſchiedene Gattungen dep Kifche, 


Europaͤiſche Fiſche babe ich siwar in Paraguay Feine 
geſehen, aber dennoch viele, welche den unfrigen in man 


chem Betrachte aͤhnlich find, Ich werde bier nur der⸗ 


jenigen, die ih kenne umd indianifhe oder ſpaniſche Nas j 


men führen, erwähnen, Ich weiß ihren noch etlich. und 


zwanzig Gattungen; nämlich die Dorado, Pacu, - Cor« | 


vino, Mungrullu, Sabalo, Boga, Armado, Zurt- 
bi, Palameta. Pati, Peje blanco,. Dentudo, Raya, 
Vagre oder Nundia, Mandiy', Machete, Suchi, 
Mojarra, Vieja, Anguilla, Murena, Peje Rey, 


Sardina, Almeja grande, lüſa, verſchiedene Bi- 


quit Au ac, 
Der Fiſch Dorado. 


* — .® u 
Dev Fiſch Dorado, welcher von: den Quaraniern 


Pyrayu, Yon den Abiponern aber Henegelfaik genennet 
wird, bat von dem Goldglanze feiner Schuppen den Na⸗ 
men eines vergoldeten Kifches erhalten, - Er ift oft ſehr 
groß und hat ein koͤrnichtes, weißes und fehr ſchmackhaf⸗ 
tes Fleiſch. Seinen Kopf rechnet man unter die Lecker⸗ 
bißchen , wiewohl man font in Paraquan Tal alle Fiſche 
ohne Kopf, als welcher in den Kuͤchen abgeſchnitten und wea⸗ 
geworfen wird, auf den Tiſch kommen. Diele Goldfi⸗ 
ſche werden in den Fluͤßen gefangen. Mir fiengen ihr 
rer. aber auch viele in gewiſſen Gegenden des Meeres, 
befonderg , wenn ein lang anhaltender Sturm von elle, 
Gen Stunden im Anzuge war, Sie biſſen in die Wete 
ge im unfere Angeln, als mern fie den Sturm geahndet, 
ei fi vor dem Derumierfen im Meere gefuͤrchtet 
pasten, | 


Der. 
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I Der Fiſch Paod. 


Der Facũ ‚auf abiponiſch Katlakı eine Lane, 
zeichnet fi ch nicht nur durch feine Länge un Breite, ſon⸗ 
dern auch durch feine Koͤſtlichkeit aus. Er if fehr fett. 


Seine Schuppen find braun, und an einigen Drten auch 


ſchwefelgelk. Der Kopf ſcheint auf feinen uͤbrigen Koͤrper 

m klein zu ſeyn. In dem Paranaſtromme, wie auch in andern 

. Flügen , welche ſich mit jenem verrinigen, findet ſich Die 
fer delilate Ei fehr häufig, 


Der Corvino, . 


Der Corvino wird meiſtens in den Bayen von Mon- 
tovidèo und Maldonado, und dort herum, mo das 
-füße Waffer des Silberflußes ſich mit dem gefalgenen 
Meerwaſſer vereiniget, meiftens mit der Angel geſan⸗ 

son. Er if fall wie ein Karpfe, aber um viel größer 
nd fchmadhafter, fo daß er auch von den Einwohnere 
eutlegener Staͤdto fehr gefschet wird, 


Der Mungrulki. 


Der Mungrullu iſt der Nfaͤrkſte und groͤßte aller 
SFlußfſiſche in Paraquay, und wiegt Äher einen. Zentner. 
Sein Fleiſch if fefi und. roͤchlicht. 


Der Zurubi _ 
Der Zurubi, auf abiponiſch Etapranak, iR nicht 


wviel Meiner als der vorige, und hat Feine Schuppen, 


ſandern eine beinahe aſchenfaͤrbige, glatte. und ſchluͤpfrich⸗ 
te Haut, welche mit großen ſchwarzen Punften auf Tier 
gerart geflecket A. Man findet an ihm ein weißes, fes 
Res, ſchmackhaſtes und gefundes Fleiſch. Wie a er 
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fi, mag man daraus abnehmen, weil jween Indianer ' 
au ihm, wenn. er auf einer Stange aufgrhänget wird, | 


genug zu tragen haben, ' 
De Patı. 


‚ Der Pat wird dem vorigen an Brite und Bir 
beinahe sleipgehalten. 


Der Armado, . 


Der Armado verbienet ohne Zweifel feinen Mamen, 
indem er Überall auf den Seiten und dem Rüden nıit 8 
fpigigen Kloßfedern fund Euftröhren bewafnet if. Mit 
diefen ſucht er den Kifcher, während daß diefer die Angel 
aus feinen Machen losmacht, zu vermunden, uud bruͤllt, 


und wirft ſich gang entfeglich herum. Deßwegen muß man ihn, _ 


fobatd man ihn aus den Fluße sieht, miteinem Stocke tüchtig 
- auf ven Kopf ſchlagen, welcher breit, einem Froſchkopfe 
aͤhnlich, und mit einer ſchwarzen Schaale, wie mit eis 
neu Schilde, bedecket iſt. Er hat Fleine, aber heile und 
mit einem goldgelben Ringe umgebene Augen, ein enges 
Maul, und einen färdhterlichen Knebelbart, wie es fich 
auf einen Kriegemann ſchicket. Der Leib if eifengrau, 
and mit langen und harten Schuppen bepamert. Dies 


fer Fiſch iſt dicker als lang und wiegt oft 4, 6, auch 
mehrere Pfunde. Sein Fleiſch iſt ein ſehr wolluͤſtiges 
Gericht, und wie man glaubt, auch für Kranke ſehr 


geſund. Diefer edle Fiſch findet ſich am meiften in dem 
Fluße Paraguay. Als wir von Affumtion nach Buenos 
Apres on, fingen wir täglich mehrere mit der 
Angel. Da ich mit der Schnur, womit ich_angelte, 
meine Hand umwunden hatte, fo märe ich bald von eis 
nem großen Armado, der an der Angel zoa, aus dem 
Bordertheil dei hin in den Fluß binausgeriffen 
wor⸗ 


3 


444 
worden. Zum Gluͤck rettete mich Mob, als ich um Hil— 
fe vief, ein ſpaniſcher Soldat, wie Raphacl ben Tobias, 
indem er die Schnur mit beiden Haͤnden du ſich hieit, 
damit ich meine Haͤude loswinden Fonnte 


Der Vagre, auf, abiponiſch Ypik, ober Yhelofaye, 

auf -quaranifch aber Nundia, gehört zum Geſchlech der 
Forellen. Seinen Kopf bedecket eine harte Schaale. 
Seine Haut iſt ſchluͤpfricht, kahl und mit rothen Fle⸗ 
Een gezieret. Sein Fleiſch iſt wohlgeſchmach. In dei 
verſchiedenen Fluͤßen entdecket man derſchiedene Gaturgen 


u. derfelben, welche fich dutch die Zahl, Groͤße und Farbe Her 


Floßfedern, Euftröhren und Bärte unterfcheiden; alte aber 
fehr koͤſtlich zu effen finde Wenn man ihre Dlafe mit 
deu Zähnen zetkauet, und alsdann Brandtwein dazugießt, 
ſo witd ein vortrefflicher Leim daraus, womit die Spa⸗ 
nier ihre Geigen, bie Villelas abet (fehr geſchickte india⸗ 
niſche Pfeilſchuͤtzen) die Federn und bie Spigen ihrer. Pfeile au 
das Rohr mit dem beften, Erfolge leimen. inet ähnlichen 

. Gebrauch machen die. europdifchen Hanbwetket Yan dei 
Blafe drd Hauſens, eines ungariſchen Fiſches, 


Der Sivalo, * J 


Ber Lavalo iſt unſerem Karpfen etwas aͤhnlich, aber 
geſchmeidiger, und niedlicher. Schwerer als zwey Pfun⸗ 
de wird man ſchwerlich einen finden Er iſt auch noch 
vollet Graͤten. Man fängt ihn niemals mit der Augel, 
wiewohl er in ben meiſten Baͤchen und Seen ſehr haͤufig 
il. Warum jihm die Judianer votzugewelſe den Namen 
Fiſch faſt durchgängig beigeleget haben, begreife ich 
nicht; meil er vor den Äbrigen Beinen Borsug bat: Bei 
‚den Abiponeru Heißt er gleichſals Roay, welchet Wert 
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einen Fiſch Äberhaupt bedeutet. Chen biees nahm ich 
auch bei den. Judianern Mataràs gewahr. 


Der Böga. | 


Der Böga, anf" abiponiſch Parik, iſt von dem 
Sävalo wenig unterſchieden, aber föntlicher und ſelener. | 


Der Peje Key‘, 


 Peje Rey! heißt ein Koͤnigefiſch. In der That 
aͤßt er bei aller feiner Miltelmäßigfeit in Anſeh ung der 
Größe die übrigen an Niedlichkeit weit zuruͤck. Kopf 

und Maul if an ihm außerordentlich groß Kette hat 
er gar Feine, und‘ mird blos in dem Fluße Parana. iu 
der Gegend von Santa FE vder in den nahen Baͤchen, 
in welchen er laichet, gefangen. Der frifhe Peje Key’ 
koͤnmt als eine Delikateffe der erſten Klaſſe auf die 
Sofeln der Vornehmen. Uneingeſaltzen und blog in der ' 
Luft geödrret wird er don Sauta FE auch noch in’ ande⸗ 
re Derter verſendet, uyd erhält fih lange Zeit. Wird 
er aber aufdem Wege feucht, fo greift ihn fogleich die Faͤn⸗ 
lung an. Die Abiponer nennen ihn Lalagraik ben 
weißen Sid. 


La Vieja. 


La Viele, welches Wort ein altet Weib bebeus 
tet ; ifi ein fonderbarer und feltfämer Fiſch. Auſ abis 
vponiſch heißt er Aotaik, Sein gaitzer Leib iſt mit eis 
ner hatten Schaale oder'einer bornichten Rinde Übers 
sogen, ſo daß auch fein Meſſer durch ſelbe dringen 
Fann. Er muß daher in feiner Schanle auf die Glut 
gelegt noerden, wenn man ihn braten und eſſen will. 
Mit der. Angel fängt man vielen Fiſch nur ſehr ns 
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auch wiegt er faft niemals über ein Biund, Als die 
SFluͤße nach einer zweyjaͤhrigen Trockenheit fafl ganz aus» 
getrocknet waren, faben wir auf dem Boden viche theilt 
ſchon umgefommene, theils wirklich umkommen. 


Der Dentudo. 


Den Dentudo findet man uͤberall ſehr Klnfg, mob 

wuͤrde ihn auch ſchmackhaft finden, wenn er weniger Bar 
tiht wäre. Er iſt faum ein Pfund ſchwer. Sch Habe 
unzählige Dentudos mit der. Ungel gefangen und ge» 
geffeus aber auch bei dieſer Gelegenheit nicht wenige Ana 
gein verloren, weil fie mir mit ihren flarfen Zaͤhnen die 
| Schuur abbiſſen. 


Der Raya, 


Der Raya iſt ein Fiſch von einer fo wunderlichea 
Gehalt, dag man ihn zum Fiſchgeſchlechte gar nicht rech⸗ 
nen follte, Auf abiponifch heußt er Eparanık, Er ficht 
wie ein flacher und Adnglihtrunder. Guppennapf aus. 
‚Sein Rüden if ſchwarz, und fein Bauch weiß, Ya 
deffen Mitte wird man ein enges Maul gewahr. Gern 
Schwanz iſt fehr lang, dünn, zugerundet, wie eine Saͤ⸗ 
ae ausgejadket, und am Außerfien Ende mit einem giftis 
gen Stachel bemaffnet.. Der Kaya verbirgt fi oft 
am Ufer der Fluͤße im Sande und flicht damit die Schiff⸗ 
lente, welche mit bloffen Weinen herumgehen, wenn er 
Faun, jämmerlih in die Füße, Diefe Wunde ſchwillt 

gleich auf, entzuͤndet fih, und bringe den Tod, wenn 

man nicht alfogleih warme Wide darauf legt, Daber 

pflegen die vorfichtigen Schiffleute, wenn fie ihr Schi 

nicht mehr mit Rudern gegen den Stromm träben, 

fondern zu Fuß mit einem Zau sichen tollen , einen 
von Ion vorauszuſchicken, der den Sand am — 
nem 
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einem Stode aufwuͤhlet, und immer darauf Rößt, um 
die Rayas, wenn darinn welche verborgen ſeyn follten, 
zu enidecken und zu verjagen. Wunderbar it es, daß 
fid) die Abiponer des vergifteten Stachels Diefer Kifche wie 
einer Ranzette zum Aderlaffen glädlih und ohne Rachrheif 
bedienen. Ihr Kleifh iſt zwar genußbär, aber außer 
dem Kulleiner Hengersnoth fehnt fih niemand darnach. Den⸗ 
noch muß ich eingefteben, daß es mir, wenn es gehoͤrig ge⸗ 
braten war, ſehr wohl geichinedket hat. Die Große und 
die Geſtalt der Rayas (wir miffen von mehreren Arten 
Berfelben ) ift verfhieden. Sie gebähren lebendige Jun⸗ 
se. In ihrem Bauche bat man die umgeitige Frucht 
vielmals gefunden. 


= Die Palometa. 


Die Palometa, auf abiponifh Rakık, haben die 
Schwim menden mehr als alle Krokodile zu färchten, 


In ihren beiden Kiefern, deren jedes mit 14 ſpitzi⸗ 


gen und dreyedichten Zähnen, als fo vielen Bajouctten, 
bewaffnet it, beſteht ihre Ruͤſtung. Sie beit damit 
den Meufchen, fie mag ihn anpaden, wo ſie will, auf 
den erfien Biß durch und durch. ine tiefgefpaltene 
Fußſohle eines wadern Abiponers, und - vie: ganz abge⸗ 
biffene und blos an der Haut bängende Zehen eines abie 
ponifhen Knaben habe ich felbft gefehen. Ich habe auch 
zween fpanifde Goldaten gekannt, welche, da fie ihren 
—* über einen Fluß nachſchwammen, von den Pa- 
lometas völlig entmannet wurden. "Der erfle von diefen, 
aus Santa FE, feßte über den Fluß Key’ (die Abiponer 
beißen denfelben Ychimaye ) welcher dazumel fehr auge⸗ 
ſchwollen war ; der zweyte, von Korrientes, Hingegen ſchwamm 
über die Parana, wo felbe ſchon mit dem Paraquap 


-vereiniget iſt. Dieſes wird man deſto glaubwürdiger 


finden, roenn ſage, daß die abiponifchen Weiber pie 
Dd Lies 
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Kiefer der Palometas noch ist ale Scheren sum 
Schaafiheren gebrauchen, und daß vormals die - Abi 
poner ſelbſt, ehe fie noch eiferne Meſſer Ham 
ten, den Spantern damit die Köpfe abfchnitten. Dir 
fer Fiſch finder fih uͤberall ſehr baͤnfig doch mie dem 
Unterſchiede, daß er in Meinen Fluͤßen auch Meiner iſt, 


. and Baum ein halbes Pfund wiegt, in größeren aber zu 


zwey und drey Pfunden anwaͤchſt, ohne daß deſſen Länge 
feiner Breite jemals gleihfäme. Sein Ruͤcken iſt krumm, 
fein Kopf abgeſtumpfet, der Rachen weit, der Schwan 


. gefpalten , und .dreit. Seine Augen find Fein um 


Lund. Außer feinem fürchterlichen Gebiffe, hat er arch 
große beinartige Schwimmohren und fieben flachelichte 
Biopfedern feinen Angreifern entgegen gu fegen. Eine 
diefer Floffedern läuft mitten durch den Rüden bis zum 
Schwanze fort Der Körper it mit lichtafchengraun 
Schuppen bededit, moraus doch hie und da Blau, Keuer 


. farb und Gelb hervorſticht. Das Bleifh der Palometa 
- aM fen, weiß, und nicht nur eßbar, fondern auch fehr 
ſchmackhaft, aber auch fehr graͤticht. Ich habe ihrer. eine 


Menge mit der Angel gefangen und. vergehret, Wenn 
man aus ihrem Rachen die] Angel herans ieht, muß 
man ſich ſehr in Acht nehmen, daß man nit von ıhr 
ten Zähnen oder ſtachelichten Floßſedern erreicht werde, 


“weil die Wunde, die fie, machen, nicht nur ſehr ſchmery 


haft, fondern auch gefährlich if. 
| . Die Mbuzü. 


In den ſchlammichten Biden, und auch in de— 
Lachen fieht man zuweilen Kifche mie unfere Aalen. Di 
Duaranier heißen ſelhe Mbuzu, dag iſt, groſſe, die 
Abiponer aber Nauin; aber niemand ißt fie, ‚weil fe 
wie Schlangen aus ſehen. Als mir einſt einen folder 


Ä Ei, d den man ung aus dem Rio Salado von uageſcht 


acbracht 
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—* hatte ‚ affen, fo verbreitete fh ſogleich unter 


den Indianern das Gerücht, daB die Europäer Schlame 


gen effen. Ob dieſe Fiſche su den Aalen oder Schlan⸗ 
gen gesählet werden wmüßen, getraue ich mir nicht zu 
entſcheiden. Von den Äbrigen Bilden, deren Namen ich 
oben angesehen babe, weiß ich nichts helondert Merk⸗ 
wuͤrdiges zu erzählen. 


Die Stßtzebfen 


| In fd großer Menge man in Paraguay die aus⸗ 
geſuchteſten Fiſche antrifft, fo arm iſt dijeſes Land an 
Kreoſen. Blos in einigen Baͤchen un dan Uruguay 
herum, giebt es nach der Erjaͤhlung, die mau mir davou 
gemacht But, etliche wenige ganz Elche, und ihrer Ge⸗ 
‚tale nach mehr unfern Flußkrebſen, als den Meerkreb⸗ 
fen ähnliche. Man hat ung ſelbſt zu Conception, einem 
Flecken am Uruquay, deren einige auf uniere Tafel geſetzet. 
Diefe Krebfen aber find fo Fein, daß fie mit den unjrie 
gen verslihen mehr dus WUufehen eines Zwerges, und 
der Jungen. baden. Da mir auf meinem vielen Reiſen zu 
Lande und zu Waffer, und fo’ vfelmal ich auch gefticheg 
babe, fein Krebs zu Geſichte gekommen iſt, fo bin ich 


% 


der Meinung, daß es in Paraquay faſt feine, oder doch nur 


fehr, wenige geben muͤße. Der Kreos beißt bei den Abi⸗ 
ponern Oatelde. Es iſt ſonderbar, daß fie einen Nuancen 
für ein Thier baden, daß vielleicht Feiner von ihnen, oder 
doch nur der tauſen deſte geſehen hat. 


Die Meerkrebſen. 


In Paraquay giebt es Meerkrebſen von allerlei 

Art und Groͤße. Die kleinen heißen auf latein Squillæ, 

Die mittleren Gamari, die größten Aſtaci. Ihre Größe 

kann man aus Nachſtehendem abuehmen. Zu Liſſabon 
Od a kam 
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kam den 16 Kuga 1748 auf eine Tafel, zu der ich auch ger 


sogen wurde, eine Scheere von einem Meerfrebfen, die man 
in einer großen Schäßel wie einen Schweinsfhinfen auftrug. 


Bon etlich und ſechzig Gäften affen die meiften davon, und _ 


dennoch blich noch etwas uͤbrig. Diefe entfeglihe Ktebe⸗ 


ſcheere bemunderten wir als eine Seltenheit, aber ſchmack⸗ 
| haft: fanden wir fie nit Im geringſten. 


Waſſerſchildkroͤten. 


Den Abgang der Krebſen erſetzen in bieſem Lande 
die haͤnfigen Schildkroͤten, welche zwar um viel größer 
als die unſrigen aber um nichts beſſer find. Die Abi⸗ 
pouer nennen fie Epadek. Fluͤße, Bäche, Seen, akch 
iſt voU von ihnen. Kaum lichen wir unſere Angel ins 
Waller , fo bieng fi eine, Schildfrdte an, welche mir 
aber allemal wegwarfen; denn in dem größten Theile von 


Paraguay aften felbe weder Spanier uch Indianer. 


Die Abiponer beforgen , fie moͤchten mit den Schildkraͤ⸗ 
ten ihre augebohrne Langfamfeit mit hineineſſen. Wähs 
end unferer zweymonatlichen Schiffahrt auf dem Baras 
may und der Parana fiſchten wir täglich mit der Angel, 
Mean wir nun bei dieſer Gelegenheit eine SchilvErdte 
fiengen, fo marfen die Schiffleute felbe alfogleich über 
Bord, Gie fügten,. dies wäre cin bifes Zeichen, und 


man mäßte, weun die Schildfräte auf dem Schiffe bliebe, 
ginen Schiffbruch oder wenigſtens eine Verzögerung der | 


Meife befürhten, Line fo unbegreifliie Dammipeit, 
wen fol fie wicht lächerlich vorkommen ?_ Aber wer wcih 
auch nicht, daß Dem gemeinem. Volle äberall Hundert 
bergleihen aberglaͤubiſche WUkfansereyen im. Kopfe figen. 
Su S. Hieronymus ließen mir uns eine SchildErdte et⸗ 
lihemale nacheinander kochen. Allein diefer vielmaligen 
Zubereitung ungeachtet blieb felbe fu hart, daß unſere 
Zähne nicht vermoͤgend waren fie 40 kauen. a einzige 
F utzen 
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Mutzen, den die Schildfrdten den Paraquapern abmwerien, 


beſteht in ihren Schaalen, melde die gemeinen Leute 
fiatt der Schäfel und Teller gu gebrauchen pflegen. 
- “ , " nn | 


Meerſchildkroͤten. 


Daß es im Meere ungeheure Schildkroͤten von 
mehr als einem Zentner gebe, - weiß ich nicht nur ans 
verſchiedenen Schriftſtellern ſondern auch aus eigener Er⸗ 
fahrung. Ws mir zu Ende des Jaͤners von Livorno nach 
Liffabon unter Segel gegangen waren, Fonnten wir eis 
liche Stundenlang nahe bei Algier einer anhaltenden Winds 
flille wegen nicht von der Stelle kommen. uf dem 
unbewegten und fpiegelebenen Meere trieben umdblie 
fhlafende Schildkroͤten Hin und wieder: Unfer Schiff, 
Fapitän Kornelius Janſen, ein Schwede und fehe guter 
Mann, erlaubte einigen Matrofen auf. ihe Begehren ein 
Boot ausjufegen, und etwelche von biefen Schaalthieren 
zu fangen, Gie legten daher den ſchlafenden Schildkroͤ⸗ 
ten zwey Ruder unter dem Bauche an, und. ſchnelten 
auf diefe Weiſe zwey und dreufig mit vieler Geſchicklich⸗ 

keit in ihr Fahrzeug, worauf fie felbe zu uns zuruͤck⸗ 
braten. Der Kapitän weg fie in unfer Gegenwart, 
und fand die meiften bei So Pfunde ſchwer, zwey Jun⸗ 
ge ausgenommen, die er fih vornahm mit nah Schwer 
Den in bringen. Diefe ließ er in das Feine Boot Tegen, 
sad Waſſer darauf gießen. Hier beobachtete ich fie num 
wit aller möglichen Aufmerkſamkelt. Ihr Gebiß war fo 
fefl, daß fie ein ihnen vorgehaltenes Süd Holz auf 
einen Biß wie Stroh zerknirſchten. Bei der Nacht im 
Schlafe ſchnarchten fie wie betrunkene Bootsknechte. Die 
Schweden zehrten die Schildkroͤten nach und nach auf, Eine 
ſchenkten fie und; allein um fie für uns genufbar zu machen, 
hätten fie uns auch ihre Zähne dazu leihen follen. Zwo 
Äberlich der Kapitän dem Lieutenant des englifcgen Krieges 
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ſchiffes: Prin, Friedrich, welcher uns zu viittiren (dem 
es war in Kriegsjeiten) den Auftrag hatte» Dieſe Schilde 
Ersten waren indeffen nicht. von der Art derjewigen,, 
aus deren Schaalen man Tabattieren und verfchredene 
Behältnige verfertigets denn ihre Schaalen ſchienen nicht 
maßive, fondern aus verfchiedenen Mäuten, wie aus Zwie⸗ 
belhaͤuten, snfammengefegte Deufcheln su ſeyn. Die koſt⸗ 


baren für die Kunftarbeiter werden aus dem Inſein Kuba, 


Jamaika und aus andern Provinzen gebracht. In (Ania- 


- na giebt es roch und blau geſprengte. In Akadien 


ſollen fir. zween Schube-im Durchfchnitte haben ; au ei⸗ 
nem andern Orte noch mehr. 


vandſchildkroͤten. 


€o wie die Abiponer, Duaranier und andere In⸗ 
dioner , mit denen ich- umgegangen bin, die Schildkroͤ⸗ 
ten wicht nur. nicht effen, fondern auch einen unuͤber⸗ 
mwindlichen Abſcheu vor felben tragen, fo Aud fie hinwie⸗ 
derum den größten Theil bes Jahres hindurch die vorsäglichkke 
»Mahrung der Ehiquiten. Sie fuchen diefe buntfärbigen 
Schaalthieve in den Wäldern, und auf den Felſen mi 
vieler Mühe zuſammen, damit ihnen nicht in den Mo⸗ 
naten der Uiberſchwemmung, da ihre Wohnplaͤtze unter 
Waſſer zu ſtehen fommen, der Proviant ausgebe : Denn 
da ihre Gegenden mehr maldicht und bergicht als chen 
find, fo Fonnen fie aus Mangel der Viehweide nicht 
fo viele Ochſen erzielen und ſchlachten, als gu ibrem 
Unterhalt erforderlich wären, und in den quaranifchen 
und abiponifhen Kolonien gefchlachtet werden. Die 
Cyiquiten effen alfo flatt des Rindfleiſches Esilfröien. 
Huf quarauiſch heißen fie Carumbe, 


Schne⸗ 
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Schnecken. | 


Schnecken fieht man in den Wäldern, Feldern und 
Ufern der Seen allenthalben in unzählbarer Menge, Die 
Spanier nennen fie, Carachles, die Abiponer aber 
Nalaginiga; aber meines Willens ift fie in Paraquay 
niemand. Ihre Gchäufe oder Schaalen brennen die 
Duaranter zu Kalk, und weißen ſich damit ihre Wände, 
weil. es ihnen an- Kalkfteinen gebriht, wiewohl auch 

viele die weiße Erde Tobaty , welche der Erde von 
Tripolis aͤhnlich ſieht, und giemlih häufig andgegraben 
wird, zu diefem nämlichen Gefchäft brauchen, Aus ges 
wiſſen weißen Schneckenhaͤuſern arbeiten die Villelas, 
eine, uuberittene, indianifche Nation, mit unglaublicher 
Gedalt runde Scheibchen oder Zlinferchen aus, durchboh⸗ 
sen felbe in ber Mitte, und verkaufen fie fo den ans 
dern Indianern. Bon dieſen Scheibchen hängen ſich die 
Mbiponer außerordentlich große und ſchwere Schnüre um 
. den Hald, Männer und Weiber duͤnken fih deflo gez 
ſchmuͤckter, je ſchwerer fie damit bepacket find. An dem 
Ufer des Uruguap ſieht man eine befondere Art Schne⸗ 
cken, welche größer als eine Mannsfgufi find, von den 
Indianern in ihrer Schaale gebraten, und begierig ges 
geflen werden. Bon ben Übrigen Mufchelthieren und 
Conchylien habe ich nichts Merkwuͤrdiges anzuführen. 
Epelgefleine und Perlen , womit die Äbrigen Provinzen 
in Amerika prangen, bat Paraquay nicht. Horn «und 
Wollbieh ift die vornehmfie Quelle des Wohlſtandes 
feinee Einwohner. Dieb habe ich ſchon oft gelagt, und 
wiederhole «8 noch einmal, 


Verſchiedene Arten des Fiſchfanges, 
Nachdem ih von den Fiſchen das Merkwuͤrdigſte 


gefagt babe, muß ich auch der verſchiedenen Methoden 
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gu fifchen erwähnen. Zu Buenos Ayfes reiten die fpas 
nifhen Fiſcher in den Silberfluß , ‚fomeit fie koͤnnen, bit 
ein. Die Ende des Strides, womit das Netz entweder 
ansgefpannet oder zufammengesogen wird, halten zween 


. mit den Händen fe, und bringen in menig Stunden 


eine Menge der koͤſtlichſten Kifhe an das Ufer, melde 


-alsdann einemjedem feilfteden. Die indianifhen Native 


nen der Payaquas und Villelas leben hauptſaͤchlich vom 
Kifebfange , worinn fie fehr gruͤbt find, meil fie an den 
Ufern der Seen und Fluͤße ihre Sıge haben, und fo gut 


. wie die Fiſche ſelbſt ſchwimmen. Sie brauchen sum Fi⸗ 


fhen nur ein fehr Feines Meg, binden es tie einen 
Schurz an sen Unterleib , und halten das andere Ende 
mit beiden Händen. So gefchärst fpriugen fie vom Ges 
ftade in das Waſſer. Gehen fie aufbem Boden einen Fiſch, 
fo ſchwimmen fie ihm nach, unfchliefen ihn wit dem 
Netze, das fie unter feinem Bauche anzubringen fuchen, 
und fleppen ihn an, das Uſer. Oft wird .man einen 
Andianer, den jedermann ſchon lang fär ertrunfen halten wuͤr⸗ 


de, nad) einer ziemlihen Weile und in einer weiten Ent» 


fernung mit feiner Beute aus der Tiefe des Waſſers 
bervorfommen fehen, Sie verdienten eher Taucher ale 
Kifher zu Heigen. Iſt aber das Waſſer hell und durch⸗ 
fichtig, mie im Fluße Salado ,. fo dag fie die Fiſche 


fehen Finnen, fo jagen fie denfelben oft einen Pfeil, 


oft eine Lanze und auch oft einen eifernen Dreyjack 
durch den Leib. Die Indiager, melde in den Wäldern 
wohnen , fangen mehr Fiſche mit Liſt und Geſchick⸗ 
lichkeit als mit Gewalt. Bieweilen umsdunen fie in eis 
nem Fluße eine große Strecke mit Stoͤcken und aufbeis 
den Seiten derfelben kuͤnſtlich eingeflochtenen Baumreiſern 
dergeſtalt, daß die Fiſche zwar hinein, aber nicht mies 
der heraus ‚Finnen, fat auf eben die Art, wie unfere 


KFiſcher an. verfhiedenen Drten in den Fluͤßen ihre foges 


naunten Fiſchreufen ( aus Neben oder Binſen geflochte⸗ 
u 
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ne Koͤrbe) anzulegen pflegen, woraus die Fiſche nicht F J 


eniſchluͤpſen koͤnnen; wenn fie einmal darinn find. Sonſt 
werfen die Indianer auch die Pflanze Yeipotingi, wel⸗ 
che ſich um Die Daͤume herumſchlurgt, oder die Blätter 


des Baumes Caraquata, oder auch deſſen friſche Wurzeln —I— 


wohl zerrieben in das Waſſer. Dadurch werden die Fie 
ſche trunfen, und da ſie ihrer ſelbſt nicht mächtig oben 
auf dem Waſſer herumtaumeln, mit den Händen gefau-⸗ 
gen. Oſt peirfehen fie das Waſſer mit den Blättern’eis _ 
nes gewiſſen Baumes, welcher befonders an dein Ufer 
des Flußes Atingy haufig wählt: Ihr Saft fol den ' 
Fiſchen aͤuferſt nachtheilig ſeyn. Ich erinnere mich noch 
ala ein Knab gehört zu haben, daß auch die Europaͤer 
in eben dieſer Abſicht gewiſſe Nuͤſſe aus Aegypten und 
der malabariſchen Koͤſte (Cocculi di Levante) brauchen, 
Bisweilen bedienen -fich die Indianer gewiſſer Hacken von 
Holy oder Mohr. Unfer einziges und allgemeines Werke 
seng zum Fiſchen war eine eiferne Angel, an der mie 
frisches Rindfleiſch ankoͤderten. Um nicht in den neuen 
Kolonien ber Abiponer an Faſttaͤgen Fleiſch eſſen zu 
muͤßen, giengen mir ſelbſt zu den entlegenen Flüßen und 
Bäden auf den Kifhfang. aus, vft. mit Geſahr unfes 
res Lebens, der herumſchwaͤrmenden Wilden wegen, nie 
mals ‚aber ohne viele WVefchmerlichfeiten, meil ung die 
Schnacken, die befonders bein Wafler. in Menge herum⸗ 
tumfen., faſt ganz bedeckten. Und dennoch mußten mie 
oſt mit leeren Händen nah Haus zuruͤckkebren. 


Die Fiſcherey auf dem Meere. 


Nicht nur die Portugieſen, welche uns nach Ameri⸗ 
Fa hinuͤberfuͤhrten, ſondern auch die Spanier, welche ung 
wieder nah Europa zuruͤckbrachten, gaben fi ſehr mit 
dem Fiſchen ab, einige bie Zeit u vertreiben, andere ihr 
ren Hunger su füllen; denn alle sogen die frifchen Fi⸗ 
0... Ds ſche 
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ſche dem geraͤucherten, eingefallenen und faulen 
Kleifhe, den Linfen und Bobuen vor. Man ſſſchte auf 
allerlei Art. Die Porsugiefen koͤderten die Kıfche bers 
beizuloden ein Stuͤck rothes Tuch, welches wie Fleiſch 
ausſah, am ihre Angeln. Die Spanier hingegen riffen 
den Hühnern aus dem Steiß weiße Federn aus, melde 
‚bie groffen Fiſche für Fleine hielten, und daher begierig 
darauf zuſchnappten. Hieraus ſchließe ich, daß die See⸗ 
fiſche entweder hungriger oder duͤmmer find als die Fluß⸗ 
fifhe, weil jene ſich blos durch die äußere Geſtalt des 
Fleiſches hintergehen und fangen laſſen, da doch die 
letzteren das Fleiſch vder die Wuͤrmer ſehen oder riechen 
muͤßen, ehe ſie anbeißen. Ich habe vielmals beobach⸗ 
tet, daß jede Gegend des Ozeans ihre eigenen Fiſcharten 
nähre. In der erfien Woche fiengen wir blos Dorados, 
nach einer zieinlichen Strede aber nur Bonitos, ohne daß wir 
_ mehr einen Dorado gu Geſicht bekommen hätten. Dies 
fer Fiſch ſetzt am meiſten dem fliegenden oder Schwal⸗ 
benfiſche, peje volador, wie ihn die Spanier oder Pira- 
bebe, mie ihn die Quaranier nennen, beſonders wäh 
rend eines Sturmes nad. Die fliegenden Filhe Bin 
gegen fliegen, um nicht gefreflen su werden, aus dem 
Meere heraus. Die portugiefifhen Matroſen fuͤrchten 
gar fehr des h. Franziskus von Aſſiſt Tan, weil er ihrem 
Vorgeben nach das Meer mit feinen Stricken peitfchet, 
und aufbringt, Diefe ihre lächerliche und offenbar aber⸗ 
gläubiihe Meinung gründen fie auf ihre Erfahrung, 
die wir auch, ohne Zweifel aus einem bloffen Ungefehr, 
mitgemacht haben: benn an diefem Tage gieng Die See 
eines beftig fiirmenden wiewohl uns günfligen Windes 
wegen dermaffen hoch, daß wir damals zuerſt nach vielen 
Tagen unſerer Seefahrt die fliegenden Fiſche, und 
zwar haufenweiſe erblickten. Es fielen ihrer ‚nicht wenige 
in unfer Schiff, wo wir fie mit aller möglihen Hufe 
merkſamkeit betrachten Fonnten. Ihre Größe slcihet 
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ber eines vlringe. Der Leib iſt länalichtrund, und ge 


gen den Schwanz zu dünner ; der Kopf groß und zuſammen⸗ 


gebrüdet; das Maul mittelmäßig ohne Zähne, oben mie 


einen Kieſer, welches wie eine Zeile mur leicht eine 


SL 


gejchnitten iſt; der Schwanz breit und gefpalten. Die ” | 


Augen find groß und kugelfoͤrmig mit einem kohlſchwar⸗ 
. zen Augenapfel, welche ein gelber Ring und ein noch 


größerer, ſchwaͤrzuichter umgeben ; bie Fluͤgel find gleichfalg 


groß, und. beſtehen aus einer licptafchengrauen wie Nas 
pier ſo feinen Pergamenthaut. Dieſer Fiſch hat ſechs 
Floßfedern, eine beinartige und am Ende ſtachelichte Schaa⸗ 


‚de mit Sphuppen von verfehiedener Farbe und Gehalt, . 


fo daß er frie ein Häring glänze. Den Nachſt. Jungen 
ber Dorados zu enfsehen, fliegt er aus dem Wafler 
heraus. - Allein dieſer Klug dauert nur wenige Augen⸗ 


-_ 


blicke ; denn wenn die Khägel in der Luft trocken gewor⸗ 


den find, fo faͤlt er in das Meier zuruͤck, netzet ſich 


“ * felbe wieder, undffliegt abermal. Seine Geftalt und Größe 


iſt in den verfchicdenen Meeren verfchieden. Die portugiefie ' 


ſchen Matrofen verſchmaͤhten fein Kleifch nicht. - Diefe Klaſſe 


von Menfchen bat mehr Hunger ale andere, und einen 


geräumigeren Magen: fie werden daher von Meinen ie 


ſchen nicht fat, fundern fehnen fi nach groͤßeren, haupt⸗ 


fähli) aber nach den. Tuburons, deren fie während u 


unferer &eereife eine Menge mit einer eifernen Angel 
von mehreren Pfunden gefangen hatten. Die Tuburons 
ſchwimmen dem Schiffe nad), und verfchlingen alles bes 
Hierig, was man von Mefern oder anderem Unrath über 
Bord wirft. ie find fo groß, und ſchwer, daß 12 
Karte Matroſen genug zu thun hatten, wenn fie mit den 


Stricke einen aus dem Meere in das Schiff sogen, Be. 


ift auch hieran nichts Unbegreifliches, indem ein folder 
Fiſch bei 9 Fuß lang, und 3, aud mehrere breit if, 


In feinem ſchrecklichen Rachen find dreyedichte und ja⸗ 


cichte Zaͤhne in einer dreyfachen Reihe hintereinan derher⸗ 
| gepflann ° 
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gepflanzet, bereit alles, was ihnen in den Wurf koͤmmt, zu 
‚ sermalmen, Sein Slid if Immer wild und wachſam, 
- und, feine Haut buntfärbig und aͤußerſt rauh. Go 
oft die Matrofen einen ausmeideten , fo oft war uns fein 
Magen ein ganz luſtiges Schauſpiel. Wir glaubten eis 
ne Trödelbude vor uns zu fehen. Alte Kleider, abges 
nuͤtzte Hemder, Hüte, welche der Wind in dad Meer 
gewaͤhet, ganze Hühner, und, was die Matrofen fonfi. 
— wmöoch in die See geworfen Hatten, fanden wir in ibm. 
Ein gählinger Windſtoß nahm einem meiner Gefährten 
bei der Nacht fein Meines fogenanntes Soli Deo - Käpps 
den und lich es in das Meer fallen. Den andern Tag 
fanden wir daffelbe in dem Magen eines Tuburon, . 
welcher noch Vormittag gefangen wurde, aber mit einen 
grauͤmen Schleim, tie mit einem Roos, Äberiogen. Man 
- gab das Käppchen feinem Herrn zuruͤck, welcher fi 
daruͤber :unnemern frenete, weil er ſonſt Feines auftuſegen 
hatte. Bon ung aber waren die meiflen der Meinung, 
er follte mit dem Kaͤppchen, welches eine ganze Macht in 
dem Bauche eines Tuburon gelegen hatte, nicht mehr 
feinen Kopf bedecken, fondern felbes in einem Kuriofitde 
tenfabinete aufbewahren laſſen. Einige behaupten, ih 
weiß nicht, mit welchem Rechte, daß der Prophet Jonas 
von einem Rifche Diefer Art verfchlungen worden fey, und daß 
dieſer Fiſch Canis Carcharia oder Lamia heiße. Das 
weiß ich, daß man dem Leichen Ranonenfugeln, oder Stei⸗ 
ne anhängt, um fie in ben Grund des Meeres ju ver⸗ 
fenfen , meil fie, wenn fie auf der Oberfaͤche deſſel⸗ 
ben herumtrieben, fogleich von den Tuburone aufgefreffen 
wärden, Das Fleiſch diefer Fiſche ißt, fo weiß es auch 
it, außer den hungrigen Matrofen ‚niemand, wiewohl 
auch diefe die Weibchen nicht effen, und eines in meinene 
Beifeun, fobald fie es für ein ſolches erfännt hatten, wie⸗ 
der in dag Meer warfen. Die Urfachen dieſes Unter 
ſchiede weiß ih aicht. Die Abiponer hingegen ein ge⸗ 

atene 








bratene Heuſchreckenweibchen; vor den Männchen aber | 


eckelt und grauet ihnen. Barum ? Das werden fie 
wiſſen. 0 .4 


Delphinen, Waulſiſche. 


In den neun Monaten, die ich auf dem mittelläns 


< Difchen und großen Weltmeere zubrachte, babe ih auch ” 
andere Seeungeheuer gefeben; aber außer den Tuburons . \ 


und anderen Fiſchen von mittlerer Größe fingen die Mär 
trofen wicht Zur Seit einer Meeresſtille ſahen wir 
oft die Delphinen fröhlich in der See ſpielen, und gleich⸗ 


fam Tänze beginnen, ohne dag ung dieſes Schaufpiel eie Ä 


ne fonderbare Freude verurfacht hätte, indem die Luſtig⸗ 


keit der Delphinen gemeiniglich ein Vorbothe eines nahen - 


Sturmes oder Ungemwitters ifl, wie wir vielmal erfahren 
hatten. Der Anblick der ungeheuern Walfifche war ung, 
wietwohl fie fi unfern Schiffen niemals näberten , "nichts 
Seltenes, aber zweymal Außerfi fehredbar. Un den wie 
fien Riften von DBrafilien glaubten wir einft ein Seeraͤu⸗ 
Berfchiff gu eutdecken. Allem Ungläc zuvorzukommen, wur⸗ 
be ſogleich der portugieſiſche Kapitän, welcher damals 
fchflef, aufgewertet. Diefer entdeckte bald von dem ober⸗ 
ſten Maſt aus die entfegliche Körpermafchine des Walls 
fiihes. Da er Kb fo ziuifchen den Wellen fortwaͤlite, 
fü fiehte diefe Kifcpbeftie ein Schiff vor. Die hinauf 
tragende Floßfeder, welche oft 50 Schuhe hoch fepn ſoll, 
hatte das Anſehen eines Maſtbaumes. Aus ihren ſchreck⸗ 


lichen Schwimmohren ſpritzete fie wie aus einer großen: 


Feuerſpritze eine unglaubliche Menge Waller in die Höhe, 
welches von den Winde auseinandergefiieuer , und von 
der. Sonne (es mar gleih nad Mittag‘) beleuchtet , ein 
förmlicdhes weißes Segel bildete. Die war die Urfache 
wuferes Irrthams und Ieeren Schreckens, und bald Daranf 
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u des allgemeinen Gelächter: denn wie der Walfiſch nds 


her zu uns kam, fo richtete er ſich bald auftecht wie 


-eine Säule, bald warf er fih wieder in die See, uud 
‚ fpielte uns allerlei Gauckeleyen vor. Anf unferee Rüdks 


‚fahrt in Europa fahen mir das Waſſer nicht weit von 


unſereni Schiffe auf eine ungemöhnlihe Weife Wellen 
- werfen, und abprelen. Der Kapitän, welcher in der 
Naͤhe Sandhänfe und Klippen vermuthete, ließ das Schirf 
. wenden. Wllein . der unerträglihe Geſtank entdeckte uns 
-, bald das ſchreckliche Wallfiſchaas, an. welchem dus zuruͤck⸗ 


y u ſtroͤmmende Waffer abprelite, und benahm und unfere 
Beſorgniſſe. Diefer hoͤlliſchen Ausdänftung wegen brauch⸗ 


ten Mir in einer Stunde mehr. fpanifhen Toback, als 
wir ſonſt sin einem Tage ſchnupften. - Die Wale 
fifche gehen auf eben die Art zu Grunde wie die Schiffe; 
denn wenn fie auf Sandbaͤnke gerathen. fo find fie obs 
ne Rettung verlohren. Ihre Aeſer wirft zuweilen dag 
Meer mittels der Ebbe und Fluth an das Ufer aus, 
wo mir felbe einigemale erblidten. Der Melotas, einer 
Art großleibichter Fiſche, wovon ung im November einis 
se Wochen hindurch ganze Heeres uge begegneten, babe 
ih anderswo erwaͤhnet. Will man die See» und Fluß⸗ 
fiſche ſammt den Conchylien näher. kennen lernen, - fo 
Darf man nur die Ychtyologie des Klein, den Linee, 
Aldrovandi, Geßner, Rondelet, Liſter, Rumpf, und 
andere dergleichen bexuͤhmte Schriftſteiler nachſchlagen, 
welche eigends dieſe Materie weitlaͤuftig und ſyſtematiſch 
auseinander geſetzet haben. Ich habe nur im Voruͤber⸗ 
gehen meine Beobachtungen angemerket, weil ich zu dem 
Hauptgegenſtand meiner Schrift, den Ariponern, eile, 
welche ihr Rindfleiſch oder Wildpraͤt alen Fiſchen vor⸗ 
ziehen; wiewohl es in Amerika auch nicht an Voͤlkern 
mangelt, welche Fiſche eſſen, und ſih dieſelben richt 
ſehr ſchmecken laſſen. Wr wollen uns nun von dem 
Biden beurlauben,, und in den Feldern und Waldern 
ur von 
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von Paraquay die ſonderbaren plauen md. Bäume 


dieſes Landes tagen. 


% 


Pllamzen· 


Unſer P. Thomas Falkouer aus Engelland ‚ einer” 
der erfabrenften Aerzte, und Kraͤuterkenner, welcher ſich 
bei den ſuͤdlaͤndiſchen Wilden um die magallanifche Meer⸗ 
enge berum viele Jahre die wichtigſten Verdicnſte ger 
- fammelt bat, fagte oft unverholen, Die wohlthätige Nas 
tur babe Paraquay fo viele Pflanzen, Wurseln, Harze, 
Holze und Fruͤchte beſcheret, dab man, weun man ihre 


Kräfte und Eigenfchaften genau Fennen würde, zu Feiner ' 


Krankheit der europaͤiſchen Apothecken ndthig hätte: denn 
nach Seneka's Zeugniffe befand einft Die Arzueywiſſenſchaft 
in der Kenntniß weniger Kräuter, fo daß fie erſt nach 
und wach zu diefem Grad ihrer igigen Anermeßlichkeit 
erweitert worden if. Bon den vielen paraqnayiſchen 
Pflanzen, welche theils zu Arzneyen, undeheils zu einem andern 
Gebrauche Bienen, werde ich die vornehmen in der Orde 
aung, in der fie mir in den Sinn kommen, befchreiben. 
Genauer und fhulgerechter merden ohne Zweiſel die Bo⸗ 
tauifer davon gefchrieben haben; ob aber auch rigen 
Daft: fiebe ich bei allen nicht. 


Chinä chin, oder die Fieberrinde. - 


Bon den Baͤnmen, welche die Ehiquiten Pizöes 
nennen, giebt es in ihren Gegenden die Menge Sie 
find von darum merfmärdig , weil ihre Rinde die Chi- 
na chinse ( Cortex peruvianus) „der die Fieberrinde 
if. Diefer Baum if mittelmäßig groß, und trägt eine 
Beine , faR runde, in der Mitte etwas erhabene, aber 
‚nicht efbare Frucht, welche zween gelbe und wie Mandel⸗ 
ſchaalen Äberal eingeſchnittene Kran in fih enfolice, Die 

enthalt 
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| enthält auch einen braunen, balſamiſchen, angenchmrie 


chenden, und ſehr bitteren Saft. Die Indianer ſtillen 


fh damit ihre Augenſchmerzen, Halswehe und Magens 
beſchwerden, wenn felhe eine Kolge der Erfällung fiad. 
Die Rinde des Baumes iſt von Ratur weiß, wird aber, 
fobald man fie vom Baume abloͤſet, an der Außenſrite 
nah und 'nach gelb, uud bekoͤmmt etwas. blaffe Fleckes. 


AInwendig it fie mehr zimmtfaͤrbig als hochroth, doch 


' 


fü, daß etwas gelbes durchficht. In den Munde ii ir 
bitter, gewuͤrzartig, und eines zwar angenehmen aber 


ſchimmlichten Geruchs. Diefe Befhreibung dürfte wielen 


Aberftuͤßig ſcheinen, indem die Fieberrinde ige Äucrali u 
Haben und zu ſehen if. Da man nicht nur in Fiebern 
fondern auch in andern Krankheiten von biefer Rinde 
allenthalben ſo vielfältig Gebrauch macht, fo ſollte meis 
nes Erachtens von deu Pizoeswäldern in Pern und Qui⸗ 
to, to fie am bäufigfien find, ſchon lange nichts mehr 
übrig feyn. Die Wieberrinde heißen auch einige das Je⸗ 
fuitenpulver, ‚weil die peruanifchen Diflivndre aus Diefer 
Gefelfchaft zuerſt die herrliche Kraft derfelben wider 


‚die Kieber bekannt. gemacht haben. Der berähmte- Are 


neygelehrte Woyts fagt, -Daß ber fpanifche Jeſuit und 
PP alige Kardinal de Lugo diefe Arzney im Jahre 
zum erſtenmal nach Europa gebracht habe. Br 


‚Die Zarza parilla. 
Die Zarza parilla iſt die Wurjel einer rebenartis 


gen, grünen, und bie und da mit kleinen Dornen be 
wachlenen Pflanze. Ihre Blätter find fa eine Spaum 


lang. Wo diefe anfangen, machen zwo Fraufe Gar 


bein hervor, melde fih um andere Pflanzen herum 


ſchlaͤngeln. Die Bluͤthen haben. die Geflals -einer Tran 


be, morauf -anfangs grüne, nachmals rothe, und am 
Ende, wenn fie veif find, ſchwarze und mir ee 
| | | Kiro 
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Rirſchen runzlichte Beere folgen, denen fie auch an 
Sroͤße und der. dußeren Form gleihen Diefe Pflanzt 
beißt auf. quaraniſch Yuapecarga, auf ſpaniſh aber 
Zarza parilla, weil fie, wie geſagt, dornicht if: denn 
Zarza beißt auf ſpaniſch eine. dornichte Pflanze 4: B. 
Zarza ınora, eine Brombeerſtaude; parilla aber bedeu⸗ 
tet einen Reft, worquf man das Fleiſch roͤſtet. Da 
nun die Blätter diefer Pflanze mittel ihrer drep großen 
©treife und der anderen kleineren, welche durch die Que⸗ 
re laufen, gewiffermaßen einen Roſt vorfellen, fo. gab 
man ihr den Ramen parilld oder der Rofipflange ; wo⸗ 
mit einige Botauiker die perwanifche Stechwinde ( Smi- 
lax Peruviana) andere abet eine indianiſche Nebe bejeiche 
wen. An dem Ufer des Uruguay und des Rio hegro; 
welche ein beſonders gefundes Waſſer führen follen; 
wachſen die Zarza parillas frhr bäufie. Man finder fie 
auch am fer dei dritten Flußes C EI Rio Terzero) 
um Santa Fe, und einigen andern Ländern von Auerifg 
Die aus dem Gebiete de las Honduras werden am meis 
fien geruͤhmet. Die Wurzeln derfelben, in welchen allein 
die medisinifhe Kraft ſieckt, fiud nicht Biel dider alk 
eine Gchreibieder, an der Außenfeite runzlicht und braun, 
inwendig aber weiß; und wachſen alle aus dem naͤmli⸗ 
hen Knotten Yervor. Einen befonderen Geſchmack oder 
Geruch haben fe nicht. Sie befichen aus Bari und 
Gummi, welches letztere den weicheren Theil derſelben 
ausmacht, und färben, wenn man ſelbe fieden läßt, das 
Waſſer roth. Den vielfältigen Gebrauch, der ſich davon 
machen Läßt, kennen Aerzte und auch Kranke zu gut; 
als dag ich hieruͤber ein Wort verlieren ſolle. Es 
sicht noch eine Yuapecanga- einer anderen Art; weis 
he ein befonderes Heilmittel wider die vergifteten Schlan⸗ 
genbiffe, und wach einigen der Vejucus ferpentium , 
nnd ſogat auch bie Kadız Chinz fepn fol. 


2 | T Die 


A We 
Die Rhabarber. 


Die Rhabarbar, auf ſpaniſch Ruybarbo,; if die 
Wurzel einer Pflanze aus dem Gefchlechte der Ampſer 
Lapathi. Aus der Scheide ihrer Blaͤtter ſproſſet ein 
Büjchel Bläthen hervor, welches in mehrere Gträuschen ge⸗ 
theilet iſt, und auf dem man vier mit Blaͤttern ums 
gebene Bluͤthen gewahrnimmt. Aus dieſen Blaͤthen kei⸗ 
met ein dreyeckichter Saame. Die Wurjzeln der Rhar 
barbarpflanze find laͤnglicht, etwas ſchwammicht, ziemlich 
ſchwer, von außen gelb, von innen aber. wie eine Mus⸗ 
katnuß marmorirt, und von einem fiharfen und bitteren 
Geſchmack. Sie iſt widerwaͤrtig zu kauen, und bat ei 
nen Gewuͤrzgeruch. Yu den verſchiedenen Gegenden von 
Paraquay, beſonders in den Gebirgen Cla Cordillera) 
bei der Stadt Affumtion waͤchſt auch an dem Ufer der 
KFluͤße Ypane miti und Tapiraquay "eine Rhabarber, 
welche der von Ylerandrig an Farbe, Geſchmack, Gerad 
und Kraft ganz aͤhnlich, und nur dbarinn von felber uns 
terfihieden if, daß die Blätter der alegandrinifchen 
von vorne geſpitzet, und von hinten breit find, die 
aber von der paraquayiſchen Rhabarbar wie die Lilien 
Blätter fih vorne ausbreiten, und am ade sufpigen. 
So erjzaͤhlt es es der 9. Joſeph Sander Labra⸗ 
dor. Ich hoͤre, daß die Herite die aus Oſtindien, 
Perfien, Moskau und der Tartarey der aus Emerita vor 


sichen. 
Die Wurzel Ialapa. 


In Paraquay waͤchſt die Wurzel lalapa ſehr haͤu⸗ 

Die Pflanze davon beißt bei den Botanikera plan- 

"  mirabilis, Diefe Wurzeln find etwas lang , did, 
und harzicht. Wenn fie,von außenher afcheugrau, inn⸗ 
wendig aber glaͤnzend iſt, ohne im geringſten or 
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chig sc ſeyn, fo Dält mau fie für vorzuͤglich gut. Sie 
treibet nicht nur die Galle, und den Schleim, ſondern 
au andere boͤſe Feuchtigkeiten aus dem Leibs 
Man macht das Jalapaharz daraus, ein Harz von. ents 
ſchiedenem Nugen. Die Jalapa wird auch von einigen 
das ſchwarze Mechoacan genennt:. 


Die Wurzel Mechoachn; 


Die groffe und leichte Wurgel Mechoschn Fdmmi 
anfangs ganz weiß hervor; nachmals aber wird fie aſchen⸗ 
grau. Einige beißen fie die Bryonia indica (die ins 
dianifhe, Stickwurzel.) Allein ob fie gleich dieſer Wurzel 
aͤhnlich fieht, fo iſt dennoch ihre ‚Pflanze zuſammengerollt 
und trägt Blätter in Geſtalt eines Herzens, tie auch 
‚Heine Beere. Die Mechoachn wird auch pie weiße 


Mbabarbar genennet, und iſt den Kindern, um fe gd 


linde abinfuͤhren, fehr dienlich: denn das Pulver, welches 
man aus der Wurjel bereitet, hat Feinen Seſhaec 
und fieht wie Mehl aus. 


Sata 


Der Baum .Sallafräs; welcher in Amerika iced 
Seltenes iſt, empfiehlt ſich durch feine Schönheit und 
heilfame Kraft: Der Stamm waͤchſt ſchnurgerade, glatt 
nnd bei zo Schuhe hoch / ehe fih fein Wipfel in Me 
fie und Zweige ausbreitet: Nicht nur das Holi dieſes 
Baumes, ſondern auch die Rinde und Wurzeln deſſelben 
riechen wie Fenchel. Da nun dieſer Geruch der Faͤu⸗ 
fung und. den Holswärmern widerſteht, ſo dauert dieſes 
Ooli vice Jahre, und fleht nicht nur bei Ayothekern ; 
fondern auh bei Kunflarbeitern ſehr in Anuſehen: 
Deilen Farbe ift wie bei dem Sandelhoi; — 

grau, Es dat einen ſcharſen und gewuͤrzhafſten G 
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ſchmack, aber einen angenehmen Seruch. "Die Apothe 


der muͤßen ſehr auf ihrer Hut ſeyn, daß fie nicht ſtatt 
Saſſafraf rothes mit Fenchel ausgeſottenes Tannenhelj 


von den fremden Kaufleuten einhandeln. Es giebt auch 





Saſſafraß baͤume einer andern Art, Dieſe treiben Lore 


berblaͤtter und eine wohlriechende Frucht, melde, ſobald 
ſie reif iſt, auch ſchwarz wird. Ihre Rinde iſt dunkel⸗ 
rothafhengraus Weide Baͤume ſollen im. Schweiß 
und Narutreiben , in Kranfheiten, melde aus einer Ere 
Faltung entſtehen, in der Luſiſeuche, Berfiopfung der 


Eingeweide , den Mutterſchmerzen ꝛc. gleiche Kräfte dus 


- Ser. Aber genug hievon. Unſere Aerzte kennen den 
Gebrauch und die Eigenſchaſten dieſes heilſamen Malzes 


ſehr wohl, Die Baume Apiterebi , welche man in 


Mordparaguay in großer Anzahl fieht, feinen einigen 
0m Gattung der Bäume Saflafräs in "feyn, 


 Lignum Sandum. 
"Der Baum, welcher von den Spaniern Palo fan- 


to, von den Abiponern Enerafanfat, auf fatein aber 
Lignum ſanctum genennet -wird , iſt niche fehr hoch, 


‚ aber von einem groflen- Umfange, und treibt Fleine und 


faft runde Blätter, deren immer zwey an einem Stengel 
wachſen, und am Rande gleichfam ‚einen Einſchnitt Has 
ben. Die Bluͤthen, melde theils in der Witte und 
theils an dem aͤußerſten Ende der Mefle eingelnmeife oder 
zwey und zwey hervorkeimen, find gelb. Das Holz iſt 
eines der haͤrteſten und im Waſſer faſt von einer ewigen 
Daner. Das Mark des Baumes iſt blepfaͤrbig. Das 
Harz, welches der Baum ausſchwitzt, iſt bitter, aroma⸗ 
tiſch und nach einigen gleich deſſen Holz ein Armeymittel. 
Jenes und der Gummi werben auch zu einem Pulver jerieben, 
welches die Paraquayer, wenn es in warmen WBaffer 
veruufen wird, für ein Mitt wider die Ruhr Saiten. 
gu 
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Su wad noch für Krankheiten daffelbe dienen mag, wer⸗ 
de ich bier nicht angeben, weil es meine Sache nicht iſt. 
Die fpanifhen Einwohner bewahren die Epldfel, die 
Schaalen zum paraquapifche There, und die Tabadrohre, 
welche aus Lignum fandtum geſchnitzet find, als ein 
Heiligthum und allgemeines Hausmittel su Hauſe auf. 
Diefer Baum waͤchſt nicht im ſaͤdlichen Paraguay fondern 
nur im nördlichen, wo die Mokobier und Abiponer woh⸗ 
nen‘, und in einigen Gegenden von Dbertuluman. - Die 
Befakung non Eorrientes gieng einſt unter der Anführung 
des Unterſlatthalters Nikolaus Patron anf einem Streife 
sug in Chaco aus, in der Abficht den Weg dutch Val 
buena wieder zu finden, auf welchem man vorhin den pa⸗ 
raquayiſchen Thee nach Salta fährete, und bei Gelegen⸗ 
Beit auch den dazumal noch wilden Mofobiern, welche 
dem neuen Flecken S. Ferdinand ſtets zuſetzten, eines 
anzufängen. Allein ſchon tief in: Chaco wurden fie, eben 
als fie in völliger Sicherheit Mittag machten, von dem, - 
Eajiquen Amokin mit einem groffen Haufen feiner 
Mofpbier uͤberfalen, und jaͤmmerlich erfhredet. Der 
Unterflatthalter, ein ſonſt maderer und nnerfchrodner 
Mann, fand nicht für gut ih mit der ihm Äberlegenen 
Anzahl feiner Feinde zu meſſen, und wolle fi licher 
durch feinen Dollmetfehen Caſco, einen Spanier, welcher 
lange Zeit bei den Abiponern gefangen mar, vor den 
Mebobiern fhmiegen, ale es mit denfelben zu einem 
Dandgemenge lommen laſſen. Er verſprach ihnen daher gulder 
ne Berge, und laͤugnete es ihnen rund weg, daß er el 
was feindfeliges im Schilde gefährer hat, Er getraue⸗ 
te ſich auch nicht weiter fortguräden , fondern Lehrte wies 
der unverrichteter Dinge nach Haus. Die Soldaten 
braten anftatt der Palmen und Lorbersweige Lignum 
ſanctum, melches fie anf dem Wege gefället hatten, in 
die Stadt zuruͤck, und glaubten von ihrer Unternehmung 
Bortheile genug gezegen zu haben, wenn fis durch bie 
j | J Ee 3 mit⸗ 
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mitgebrachte Arzuey ihre Sefandpeit in Sicherheit ge. 
fegt Härten Dieß war der unräbmliche Ausgang Dei 
mie fo vielem Lärme unternommenen Streifiuges, wel⸗ 
der nachmals das Märchen. ber ganzen Stadt nad der 
Gegenſtand bes allgemeinen Gelächter geworben if. 
Ich hielt mich eben dazumal nahe Sei der Stadt Corrien⸗ 
tes in dem neuen abiponifden Flecken S. Hieronymus 
aufe Macher mußte ich, ala ich wach dem Flecken ©. 
Serbinand verfegt wurde, und Seſchaͤfte Balder in Cor⸗ 
rientes mich aufhielt, dem naͤmlichen Easiquen Amokin, 


 - Der mit einer Schaare Molobier dem Unterfiattbalcer ei⸗ 


wen unvermutheten Beſuch abfattete, sum Dollmetſchen 
bienen, Wein. ber gute Mann ſah damals cerfi ein, 
und bekaunte es freu, daß er den Mokobiern in Chaco, 
als er ih von denſelben Äberfallen fah, mehr verſprochen 
Hatte, als in feinen Kräften Rand. 


Auayacan, 


Ohne Zweifel irren diejenigen, meldhe bas Lignum 
fandtum und das Holy Quayacan fär eines und eben 
baflelbe Halten: deun ob ich gleich mit ihnen darinn eins 
verfianden bin, daß fie einerlei Heilkraͤfte beſitzen, fo 
find dennoch beide Baͤume nicht nur dem Namen fondern 
auch ber Geflalt nach offenbar von einander unterſchie⸗ 
den. Der Quaycan, auf abiponiſch Enerafanfat us 
rana, waͤchſt ungeſehr fo hoch ats ein Nußbaum, 
iſt mit vielen Aeſten beladen, an welchem harte, fieme, 
und den Blättern des Baumes Algarroba, : woran dat 
Johannesbrod waͤchſt, aͤhnliche Blaͤtter hervorſchießen. 
Beine, Bluͤthen find fafrangelb. Fruͤchte mit einem fetten 
Saamen feimen daraus. Das Marl des Baumes ent⸗ 
hält deſto mehr Harz in fih, je ſchwaͤrzer es iſt. Die 
Rinde deffelben if gleichfals harzicht, hart, aus mehreren 
Haͤutchen aber Sag ufammengefegt ‚ vom anfen afhene 

grau 
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gran mit untermengten Flecken, von innen blaßroͤthlicht, 
bitter vom, Geſchmack, aber angenehm su riechen; und 
fo mehr Heilkraft als ſelbſt die Holztheilchen befinen. 
Die Uerste Johann Fabri von Florenz, Frakaſtor, 
Hutten, Boerhave, ıc. erheben das Dal; Quayacan, 
oder wie fie.fagen, Quayacum als die kraͤftigſte Arzney 
mider die Luftſeuche bis an den Himmel. . Die berähme 
ten. Freyherrn und Faiferl. Leibärite van Swieten, und 
A. Störk wie auch andere der erfahrenfien Werite von 
Wien halten noch in unferen Zeiten viel auf die Fieber⸗ 
tinde, Rhabarbar, Zatzaparilla, Jalapa, Mechoacan, 

Saflafras, Lignum fagdum und Quayacanz wiewohl 
fie eine Menge anderer Arzueyen, welche bey den Alten 
in Anfehen flanden , geringihägen, und in Mißkredit ger 
bracht haben. Diefe Betrachtung veranlaßte mich bei 
der Befchreibung diefer Pflanzen mich etwas länger aufzu⸗ 
balten. Bei der DBefchreibung der Äbrigen, welche mir 
noch einfallen, und ihres Nutzens werde ich mich kuͤr⸗ 
zer laſſen. . 


v 


Zuynandy 


Der Zuyiandy it ein großer und beher Baum, 
bat ein weiches Holz, und eine dide faftvolle Rinde, Er 
treibt eine rothe Bluͤthe, melche aus einem großen, ande 
einandergefalteten Blatte zu beſtehen fcheint. Wenn man 
von der Rinde Die äußere rauhe Haut abfchälet, gehörig 
zerſtoͤßt, und auf die Wunden legt , welche von ZTiegere 
zähnen oder Tiegerflauen find gemacht worden, ſo fol 
fie denfelben außerordentlich wohl zu flatten fommen, 


Zamuu, 
Die Geſtalt des Zamun iR eben fo lächerlich als 


feine Benennung. Die Spanier geben ihm den Mamen 
Erg Palo 
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Palo borracho des Betrunfenen Baumes. Er wäh 
ſehr hoch. Sein Stamm iſt uͤberall mit großen Dors 
nen umwachſen. Geine Blüchen find groß, und ſchoͤn⸗ 
roth. Bein Stamm fieht fonderbar ans. . Dben, und 
unten id: er dünn, in der Mitte aber meit wie ein Faß. 
Daher macht man auch gern aus finem.mweihen Holı 
Rasmen ober Faͤßer. Je weiter er von Fluͤßen weg ifl, 
deſto mehr breitet er ib and: So ſehr ſcheuet er fi 
vor dem Waſſer. Aber darum ifi er nicht unfruchtbar; 
bean er bringet eine runde, den großen Kürbiffen ähnliche, 
Ä und hartſchaaligte Frucht hervor, welche von ſich ſelbſt 
aufſpringt, ſobald fie reif iſt, und dann wollartige Klo⸗ 
den wie Baumwole in ihrem Inneren ſehen laͤßt. Dieſe find 
fo fein wie Seide aber von fo kurzen Säferchen, daß 
man fie ‚nur mit vieler Mühe fpinnen Fan Die 
Dornen des Zamut ſcheinen nicht dem Menſchen zung 
Schaden fondern zum Nutzen gemachfen gu -feyn: dennn 


wenn man fie zerſtoͤßt, und in Waſſer fieden laͤßt, 


‚fo machen fie daſelbe ruih,. und für wunde Augen 
fehr heilſam. Gleiche Befchaffenheit hat es auch mit feinen 
Blättern, Ä | 


MAMangay ze 


- Der Mangay’ waͤchſt in der Größe eines Kirſch⸗ 
baums, und trägt weiße uud mohlriechende Bluͤthen. Geis 
ge Frucht fieht goldaelb, und mie eine große Pflaume 
and Meif iſt fie ſehr gefund und fchmadbaft. Baum 
und Froͤchte ſtrotzen von einen gemiffen milchartigen und 
barzsihten Saſte. Macht man in die Rinde einen 
Einſchnitt, fo trieft der, Mangay’cy’ (denn ſo heißt die⸗ 
fer ‚Saft auf quaraniſch) ig Menge herab, und wird 
mit der Hand oder einer Tafel aufgefangen. In”der 
Zuſt ſtocket er zu einer Haut. Diefe ballet man iu Bal⸗ 
len zuſammen, melden fo eine Schuellkraft eigen ill, 

s - ‘ J daß 
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daß fie, wenn fie DIE Spielenden nur fehr leicht auf die 


Erde merfen, ungemein hoch aufipringen. Jeder derfels 
bin gilt in Paraquay einen fpanifchen Thaler, das if, 


in den Städten, wo noch eine Münze gangbar if! Mr - 


in den andern wird wie in allen äbrigen Gattungen deg 
Kaufe und Verkaufs eine Waare, als Baumwolle, Tos 


bck, Zucker, ꝛc. dafür hingegeben , welche einen Thaler. 
werth ifl. Eben diefer barzichte Saft Mangaycy fol 


auch ein bewehrtes Deittel wider die Ruhr ſeyn. Es 
it zu bedauern , daß fi wur wenige auf die Sammlung 
dieſes Harpes verlegen, indem es in Furppa yon oreßem 
Rügen ſeyn wuͤrde. 


Drachenblut. 


⸗ 


Die Bäume Caavera, von welchen das Drachen⸗ 5 


klut, anf latein Sanquis draconis, auf ſpaniſch Sangre 
de drago, koͤmnmt, find mittelmaͤßig groß ſowohl dem 


Stamm als der Höhe nach. Einige Botaniker geben ih⸗ 
nen den Namen pflaumentraͤchtiger Palmbaͤnme mit Ja⸗ 


kablaͤttern. Allein meines Erachtens haben fie mit den 


Palmbäumen nichts gemein, Als wir einfl aus der Stade 


Affumtion nah Buenos Apres ſchifften, fanden wir 
. au dem fer des Paraquay und der Parana, auf welchem 
wir fo viele Nächte zubrachten, ganze Wälder von dies 


fen Bäumen, Schneidet man in einen Stamm tief 
Binein, fo flieht ein der Farbe und der Dichtheit nach 


dem Blut ähnlicher Saft heraus. Im Feuer gekocht 
verdicket er fh ju einem leberfäibiaen Harz. Die 
Aerz'e Hogen zuweilen, daß die fremden Kaufleute uns 


fern Apotheckern dafür oft mit Bolus ımtermengtes Bodsblut, 


oder rothes brafilianijches Holz mit arabifchen Gummi 

untermiſcht verfaufen. Einige ra’ben mit dem beilfamen 

Holz des Baumes Caivera die Zähne zu bugen ; 

wiewohl ein ſpaniſches Sprichwort ſagt; Con oro, © 

plata, Ö bilnaga, © nada; Mau müße bie Zähhe mit 
. Ee5 Gold 


⸗ 


a. 


Gold, Silber ‘oder. Bisnaga busen, oder "gar nicht 


berühren. Die Bisnaga iſt eine dem Fenchel aͤhn⸗ 


Ihe Pflanze , und waͤchſt in Paraquay uͤberall. Sei⸗ 
ner Stengel bedienen ſich die meiſten ſtatt eines Zahn⸗ 
ftochers ſo wie in.andern Orten des Maftirholies. 


. “ Cupay 


Die paraquanifchen Bäume bieten’. jedermann ihre 
Fruͤchte frey und von ſelbſt an; aber das Del, dag fie 
in ſich enthalten, geben fie .erfi dann von fi, wenn fie 
gefällst werden, oder einen Einfchnied bekommen. Bon 
diefer Anzahl if auch der groſſe, und meit ih ausbrei⸗ 
terde Baum Cupay’ , welcher Blätter zu einem halben 
Fuß lang und roͤthlichte Adern und Streife hat. Außer 
dein dunkelrothen Holi, welches hart und zur Verarbei⸗ 
tung beſonders trefflich iſt, bringt er auch eine von an 
fen braune Frucht hervor, deffen Kern an Geſtalt und 
Größe einem Nußkerne gleicher. Diefe Frucht, welche 
minder fleifchicht als ſuͤß ift, eſſen aud) die Indianer ; die 
Affen aber halten felbe für ein Leckerbißchen. Der Baum 
Cupay bat fein ganzes Anfehen, und allen feinen Werth 
feinem edlen Dele gu banfen. Um diefen fo heilfamen 
Saft beraussuloden, muß man fih. mit Werfzeugen 
verſehen, uud die Mühe nicht gereuen laſſen. Ich 
wetde bier die wahre Methode aus meinen eigenen dicken 
Berfachen angeben. Man fchneidet nämlich in den Stamm 
‚des Baumes, melcher weder‘ jung noch bejahrt ſeyn muß, 
bie, in da6 Mark hinein. Gleich nach gemadten Eins 
ſchnitt hoͤrt man ein kleines Geräufh von dem Dele, 
weldjes von den Aeſten und dem Wipfel berabflicht, 
indem die warme Luft durch bie Zwiſchenraͤumchen ded eine 
veſchaittenen Baumes hineindringt, und das von — 
Are 


hatte und dicke Del verbännet,, had fiäßig uhr, J 
Um dieſes deſto ſicherer zu erhalten muß man au den . 


Seiten des. eingeſchnittenen Bauines brennendes därE 


Neißficht anbringen, Durch deffen Hite, das in den Zäfern . 
der Bäume zerfirent liegende Del nach und nach, fhmilst, , 
und in das unter den Stamm geſetzte Sefaͤß reichlich bins 
obrinnt. In einigen Stunden wird die Kanne mit dieſem 
Dele vol ſeyn. Will man damit mehrere anfüllen, fo muß 
man ben Einfchnitt an mehreren Eupapbänmen machen. Sie - 
find in Paraguay inden gegen Norden zusclegenen Wäldern 
fehr häufig : anderswo ſieht man ihrer nur fehr wenige, oder 
gar feine. Diefe Operation muß im Fruͤhling, im Septeme 
ber und zwar im Vollmonde unternommen werden : beim 
im abnehmenden Monde, Sommer oder Winter If alle 
Muͤhe vergebens, und man teird mit alem angewandten 
Fleiße einen Tropfen Del herauspreſſen. Dieles weiß 
ih gewiß aus meiner eigenen vielfältigen Erſohrung. 
Mir fommen daher die Maturforfcher fehr lächerlich vor, 
melde dem Mond allen Einfluß auf die Pflanzen ab⸗ 
ſprechen; denn Erde und Meer haben mir zu viele Ber 
mweife vom Gegentheile Gegeben. Es iſt auch fehr ber 
greiflich „ daß die Eupapbäume ihr Del nur im Fruͤhlin⸗ 
ge ſich abzapfen laſſen, weil fie gu diefer Zeit in ihrem . 
beten Saft find. Diefes Del ik der Farbe nad vom 
Waſſer wenig unterfehieden „ bitter von Geſchmack, we⸗ 
der wohl» noch Äbelriechend, und nicht nur den. Aerzten, 
fondern auch den Mahlern fehr willkommen. Die Kraft 
deffelben kenne ich nicht aus eigenen Verſuchen, fondern 
blos nad dem, Mas mir andere davon gefagt haben. 
Hieriun beficht fi. Wenn dieſes Del warm auf eine 
Munde geleget -wird-, fo flillet es das Blut, und heilet 
jene in kurzer Zeit, Es dienet auch wider die Schlangen« 
biſſe, und in gänslicher Ansheilung alter Narben. An 
die Bruſt geftrichen hedt felbes die Schwäche im Magen; 
am Ungerleibe aber Bilft es tiber das aus Erkältung - 

ents . 
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entfiandene Bauqhgrimmen. Zwey uber drey Tropfen 
davon in einem weichgeſotteuen Ey hineingefchlärfet flilice 
‚ den Durdlauf und andere dergleichen Uibel; den Einges 
.. - weiden aber geben fie wieder ihre natärlihe Spaunfraft 
und Stärke. Bisweilen wird biefes Del. mit Zuder 
verfehet, und im Wegerichwaſſer oder Roſenoͤl aufgeldfet 
ſtatt eines Kinfiers gegeben. Allein man barf davon nit 
anders als nach Gutbeſinden der Aerite, die ben Kranken, 
und die Krankheit am beſten kennen mäßen, Gebrash 
machen. Dieß will ich Bier ein für allemal von allem 
dem erinnert haben, was ich von dem Gebrauch und 
der Heilkraft der Pflanzen noch fagen werde. Ih mo 
ehe bier blos den Geſchichtſchreiber nicht den Arzneyge⸗ 
lehrten. Diefer allein muß eutfcheiden, mad dem Pas 
tienten nuͤtzlich oder ſchaͤdlich if, Es if mir auch noch 
nicht eingefallen, mich in das Fach eines anderen zu 
mengen. 


Aus eben dieſem Cupahöle wird in Braflien un) 
noch öfters in der Provinz Maragnon, melde au die⸗ 
fen Bäumen Uiberfluß hat, der: in @uropa fo berühmte 
Balfam Cupayba gemacht: allein diefem Balfam werden 
auch andere Harze befonders von dem Baum Ybirapaye, 
von dem wir mweiter unten mehr fprechen werden, beige, 
mifchet „ wie man ans feinem ftarfen und annehmlichen 
Geruch abnehmen kann. Das Eupaydi wiſſen nicht nur 
die suropäifchen,, fondern auch die amerikaniſchen Mah⸗ 
fer auf allerlei Art zu nuͤtzen. Mit Knoblauch gefotten 
if es einer der beften Kirnige, und giebt den Mahler 
reyen, wenn man ftatt des Leindis die Karben damit aumas 
chet, einen befonderen &lan;, welcher niemald matt 
wird. In Bildfänten von Hol; ift dem Geſicht und 
den Händen die Fleiſchfarbe zu geben, nichts fo dienlich 
als diefes Del. Ich glaube faft nicht, daß baffelbe reim 
u unverſalſcht ans Amerila in unſere en 

me 
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weil die Kaufleute um dabei mehr zu gewinnen, felben, 
ich weiß nicht, welche fremde Zufäge beisumifchen pfle⸗ 
gen. Ya Paraquay gietzt es drey dem Namen nach 
nahe verwandte Baumarten, welche aber an fich ganz 
von zinander unterſchieden ſind: nämlich den Cupay, 
Curupay, und Curupicay', Ich ſprach Bisher von dem 
erfiern. Der Curupay’ giebt fo Wie der evil eine 
Winde ber, welche die Indianer sur Zurichtung der 
Ochſenhaͤute Brauchen. Um dieſe roth zu machen‘, mis 
ſcheu fie unter die Curupayrinde noch eine andere des 
Baumes Caatigua, welchen die Abiponer Achitè nen» 
nen. Der Baum. Curupicay’ iſt weder größer noch ſe⸗ 
ſter ale eine Hollunderſtaude, und bat ein ſchwammichtes 
Holi, das man meines Willens zu nichts verwenden 
kann. Man darf es nur leicht ‚berühren, fo drädet 
man einen milchartigen, und, nach der gemeinen Meinung, 
giftigen Saft heraus. 


Die Piüon del Paraquay, pder die Purgier⸗ 
ai e 


Dieſe wachſen an einer an Blättern, Geſtalt, und 
dem weichen. Hol; unferern Beigenbänmen ſehr ähnlichen 
Stande Drüdt man felbe oder Ihre Blaͤtter mit der 

Hand zufammen, fo. triefet ein mildhartiger Saft mit 
- vieler Molke vermengt von ihr. Ihre Fruͤchte find 
Braune Näße, unter. deren harten und fchwargen Schaalen 
drey weiße mit einer gleichfalls. weißen Haut Überzoges 
ne Kerne in dreyen Gemaͤchern abgetheilet liegen , und 
ſowohl an Suͤßigkeit als auch Geſtalt den Mandeln 
gleichen. Diefe Kerne heißen nun Pitones del Para- 
quay paraquayiſche Zirbelnuͤße, auf quaraniſch Mandu- 
biquazu , bei den Medisinern aber nuces catharticz, 
Vurgierbohnen „Purgieruuͤße oder ricini americani. 
Wenn man wo oder drey ſolcher Nauͤße ah 

NRach⸗⸗- 
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nachdem man fie zuerſt (nach dem. Rathe ehiger Aery 
ie). von Ihrem weißen Haͤutchen abgeſchaͤlet, in Wein 
gebaizet, und um ihre Purgierkraft su mindern etwas 
im Feuer geraͤſtet hat, fo machen fie erbrechen, reinigen 
die Eingeweide und fchaffen alle boͤſe Feuchtigkeiten ans 
dem Leibe, Unſere Abiponer meuigfiend pfiegten allemal, 
fobald fie ihren Magen mit zu vielem Rindfleiſche ame 
gepfropfet, und mit einer Unverdaulichkeit beſchweret Fähls 
ten, alſogleich vom uns ſolche Ruͤße ale ein Arzneymit⸗ 
mittel zu ſodern, „und bedienten Ach derſelben mit dem 
beiten Erfolge. Die erfien Spanier, welche in Paraguay 
kamen, und folglih die Wirkungen, ber Fruͤchte dieſes 
Landes noch wicht aus Erfahrung kannten, nahnien in 
Abgang der Lebensmittel in diefen Kernen ihre Zußucht, 
- and. vergehrten felbe, weil fie noch füfer als Mandeln 
fhmeden, mit der groͤßen Begierde ohne Maaß und 
Ziel. Allein fie buͤßeten bald ihre anzeitige Gefraͤßigkeit 
durch das. heftigfie Erbrechen, und den unaufhoͤrlichen 
Durchlauf, welcher fie zwar ganz erſchoͤpite, aber dennoch 
nicht hindern konnte, daß fie wicht in ein heles Gelaͤch⸗ 
ter ausbrachen, als fie bemerkten, daß fie flatt Spei⸗ 
fe Medisin zu fi genommen hatten. Ob dick Kerne 
auch in den europdifchen Apothecken verkauft, oder] vor 
den ersten auch unfern Kranken verordnet werden, weiß 
AH nicht. Gewiß ik, daß man die Kräften des Pas 
tienten genau kennen, und alle Borfiht anwenden muß, 
ehe: man fich derfelben bebienet. Wenn man einen eis 
fer don diefer Staude abfihneibet, und in die Erde eins 
feget, fo ſchlaͤgt er ſtrak⸗ Vaurxeln und waͤchſt in ſehr 
kurjer zeit auf. 


Die Vaynilla. 


’ Die Vaynillapflauze ( ein werther Mame für ade 
Epofolabeliehhaber ) wädli an feuchten Drten rabanartig, 
uud 
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und ſchlingt Mb um gemiffe Palmbäume, um ſich von 
felben tragen, u laſſen. Sie hat. groſſe, ungefehr eine 
Spanne lange ‘Blätter, und weiße Meine. Bluͤthen. Un 
Diefer Planse fproffen wie bei den Hälfengewächfen Baͤl⸗ 
ge oder Hälfen herver, welche eine Viertelelle laug, 

. breyediät, und menu fie reif .fiod anf der Anßenſeite 


brauu und glaͤzend merden; einen annehmlichen und - 


durchdringenden Geruch von ſich geben, und mie die 
Beigen mit Beinen Saamenkoͤrnchen vol find. Aus dien 


(eu pflegen fi: die indianischen Weiber Roſenkraͤnze anne. 


faͤdeln und ale ‚einen Halsſchmuck um den Dals zu tras - 
gen. Sonſt mußten die Wilden vormals von der Vaye 
nilla Feinen Gebrauch zu machen, . wliewohl die Affen 
und Voͤgel felbe begierig verfchlangen. Weil diefe Frucht 
in eine Schote oder NHälfe eingefchloflen iſt, fo gaben 
ihr die Spanier deu Namen Vaynilla.. Sie verwans, 
dein nämlich das lateiniſche vagina eine Scheide in Vay- 
na, und'vaginula in Vaynilla. Die Beſchreibung dies 


fer Pflanze, welche, feitvem man die Epnfolade erfuns 


den bat, für die Amerilaner fo einträglich geworden 
iſt, gehört dem P. Joſeph Gandhes sm, weicher Die 
Gegend der Ehiquiten, wo dieſe Frucht wie in Peru 
und auberen amerifanifchen Ländern waͤchſt, bereifet batz 
denn in dem Theile von Paraguay, den ich durchgezogen 
bin, iſt diefe Pflauze niergends zu ſehen. Ohne Zweiſel 
darf man die Schuld hievon nicht dem Boden, ſondern 
der Trägheit der Einwohner beimeflen , indem felbe in 
den nördlichen Gegenden , wenn man ſie anders pflegte, 
gewiß ſortkommen wuͤrde. 


Cacaò. 


Bon ber Vaynilla muß man ben Cacad nicht 
Srenuen. Der Baum, an welchem die Bohne wäh, 
Ad etwas größer als ein Poneranenbaum im nen 

aber 
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aber demfelben Ainlid; Bein Wipfel trägt Eine Art von 
Krone. Die Kröchte, die er bervorbringt , gleichen den 
großen Melonen. Innerhalb derfelben ficht man fette Ler⸗ 
ne wie Mandeln, welche mittelfi eines weißen und Äberaus 

- füßen Häutchens, wie Durch eine Scheidewand, einer von dem 
andern abgeföndert find: Die‘ Indianer pfixgten feibe 
vorhin, da fie nämlich ihren Gebrauch bei der Choksla⸗ 
de nicht Fannten, wegzuwerſen, und blos das wie Ho⸗ 
nie fo füße Haͤutchen zu kauen, und ausiufaugen, Die 
Bäume diefer Art wachſen in ihren Wäldern zu einer Ges 
fondern Größe an, Und bedecken ihre Melonen mit ühren 
Blättern und Zweigen dergeſtalt, daß fie unr vom den 
‚ zunächft dabeifiehenden geſehen werden koͤnnen. Auf ei⸗ 
nem anderen Boden werden fie fo groß nit. Ju Bas 
raquay babe ich einen eilgigen Eacnobaum , welcher 
noch nicht ausgewachfen war, weil man ihn erſt vor eis 
nigen Monaten gejeget hatte, in einem Garten geichen. 
In Peru bei dem Mojos, in Mexico und den meiſten 
amerikaniſchen Provinzen giebt es ganze Wälder von dies 
fen vinträglihen Fruchtbhaͤumen. Doch beobadtet man 
. in den verſchiedenen Ländern an den Fruͤchten und Baus 
men einen Unterfehied, melden uns auch die Erfahrung 
an anderen Pflanzen und Thieren zeiget. 


Die Tamarinde: 


Die Tamarinden, melde man in den europaͤiſchen 
Apothecken ganz wohl kennet, find eine Art Pflaumen, 
von einem etwas fäuerlichten aber angenehmen Geſchmacke, 
mit einer braunen Rinde uͤberkleidet, und vol fhöner und 
großer Kerne. Wenn man fie eine Zeitlang im frifchem 
Waſſer läßt, fo Idfchen fie nicht nur den brenncndften 
. Dur, fondern fie führen auch den Leib gefinde ab. Sie 
wachſen an Bäumen , welche wie Balmbäume ausfehen , 
und fo groffe Zweige und Blätter treiben, daß fie eine 
ganie 
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aane Schaare Menſchen bedecken, umd durch Ihren 
Schatten wider die Sonnenhitze verwahren koͤnnen. Die 
Tamarinden, welche bei den Botanıkern unter dem Na⸗ 
men: Dadtili acidi (faurer Datteln) vorkommen, find 
tm dem Lande der Ehiquiten und auch uoch.- am 
andern Drten zu Danfe. In den übrigen Gegenden von 


Paraquap weiß man davon nichts, 
Das Ha Yen 


In dem Baum Yeiy ſteckt ein Harz, welches " 
nach einigen mis dem venetianifhen Terpenthin voͤllig eis 
aerlei, nad) andern aber dem Gummi Elemi, welcher 
Aus Aethiopien koͤmmt, aͤhnlich fepn ſoll, wiewohl das 
paraquayiſche Harz bitziger iſt als der Summj, ihrem eigenen 
GSeſtaͤndniſſe zufolge, Diefes Harz trifft man neben den 
Wurzeln der Bäume unter der Erde an, wohin es aus den? 
felben hei der großen Gonnenhige in Menge zu fließen 
pflegte Bei den Quaraniern heißt es Yeica, und wird nicht - 
nur ald eine Arzney in Krantheiten, fondern auch in Ermange - 
lung des Theers zum Gchifffatfatern zuweilen gebrauchet. 


Der Baum Abatitimbaby‘. 
"Der Baum Abatitimbaby” iſt einer Yon denen; 


welche fih weit ausbreiten, und ſchwitzet, wenn die Sum - 


ne heiß fcheinet, eine Menge golögelben und gleich dem 


reiten Chryſtale durchſichtigen Gummi von fi, aus wel 


chem die gemeinen Spanier und die milden. Indianer 
Kreuje, Ohren⸗ und Palsgebänge zu machen pflegen, 
Hier ii ihr ganzes Kuuſtgeheimniß. Sie ſetzen nämlich 
ihre in Holz oder Mohr ausgearbeitete Modeln on dem’ 
Baum an, fo daß der berabtriefende Gummi in felbe 
bineinfließt , wo er dann in der Luft hart wird und Die 
Figur der Kreuze, Obren * Yi Halsgehaͤuge volko.ı.ch 
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annimmt. Man folte daranf ſchwoͤren, dieſe Figuren 
wären von Chryſtall. Sie widerſtehen auch der Feucht g⸗ 
keit, wiewohl fie übrigens fo zerbrechlich als Glas ſind. 
So ſchoͤn nnd Hart wird diefer Gummi. Meines Erz 
aͤchtens würden europaͤiſche Luͤnſiler allerlei Knoͤpfe, 
Schuallen, Bilderchen und. andere niedliche Saͤchelchen 
Barans verfertigen. Vielleicht, daß er auch in der Mes 
dizin gute Dienfte Seifen koͤnute? kein bis igt bat 
mod niemand ‚feine, Eigenfchoften unterfuchet, 


; Deceer Cederbaum. 


In den genen Norden gelegenen Waͤldern von 
Paraquap und Tukuman ſieht man unzählige Ceder baͤn⸗ 
me don einer auberordentlihen Huͤhe. Da ihr Stamm 
fehnurgerade, und zu einer unglaublichen Höhe und Dide 
aufwaͤchſt, fo tauget zum Schiffbau, und zur anderwaͤr⸗ 
tigen Verarbeitung Fein Holz beffer als das Cederholzi, 
weil es entweder gar nit wurmſtichig wird, oder im 
Waſſer es ewig bleibet. Aus keinen amerikaniſchen Baume 
laſſen fich fo lange und breite Bretter ſchneiden, ald aus 
eben: diefem, welche aber, weil fie durch, Feine Waſſer⸗ 
mafdine , fondern durch Menſchenhaͤnbe muͤhſam gefäget, 
. amd dann erſt aus Tukuman bei 300 Meilen weit auf 
ſehr hoch zu Neben kommen, indem diefe Stadt anf' ale 
Fuhrwaͤgen nah Buenos Ayres gebracht werden, dafaibf 
Ion Seiten von Wäldern entblößet ift. Eben dahin wer⸗ 
den fie auch von dem eutferntefien Wäldern der Stadt 
Alfumtion nach einer oft zweymonatli chen Schiffahrt auj 
dam Fluße gehracht. In Tufuman ewiihtete ein unfeis 
ser Laybruder aus Deutſchland eine Saͤgmaſchine, die 
vom Waſſer getrieben, und wodurch beim Bretteriſchnei⸗ 
beu viele Mühe und Arbeit erfparet wurde. Allen bie 
Einwohner , welche Feinde von allen Menerungen find, 
liegen fie Para nachher eingehen, und zerſtoͤrten ſie gr 

an 
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Bernäch vollends, ° Aus einem einzigen Eederbanm wird 
oft ein groffer Kahu ausgehoͤhlet, welchen zu bemannen 
nfe.30 Ruderknechhte nit zulangen. Der berühmte‘ 
Statthalter von Yfumtion und Buenos Apres Ferdinand 
Arias fol fih zu feinen verichredenen Reifen, bie er 
durch beide Provinzen machte, eines ſolchen Kahnes be⸗ 
dienet haben. Dieß ifl weder nen, noch unerhoͤrt; denn 
wenn wir dem Plinius und anderen glauben wollen, fo . 
wachfen in der Inſel Eppern die Cederbaͤnme Äber 130 
cube hoch und fo di, daß feibe fünf Maͤnner niche 
smarmen koͤnnen. Ich laͤugne nicht, dag man auth aus 
dem Baume Timboy Bretter nnd Kähne fehneidets 
allein fie find -Fürger und jchmid.er als die von Cederholz, 
als weiches ſowohl wegen dir und Dicke Geradheit bes Same 
mes als auch wegen der Geſchmeidigkeit des Holſies und 
"der immerwährenden Dauer deilelven unter dem Waſſer 


unſtreitig den Borzug vor allın uͤbrigen behauptet. Der. | 


Eederbaum- heißt auf quaraniih Ygary 5; und folgt 
ein Kahn, weicher meifientbeild aut Cedern gebauet wird, 
Yıa, oder Vgara; die Schiffslaͤnde aber ober dei An⸗ 
kerplatz Kgarıpa. Ein Schiff hingegen, welches nicht auf . 
einem Ceder ausgehoͤhlet, fondern aus mehreren Brettern 
zufommengesimmert iſt, nennen die Quaranier Ygaratie 
Helden Ramen die Abiponer den Cederbaum geben, weiß 
sch im der That nicht. Die Mofobier, in deren Gegen 
den er ſehr haͤufig wählt, beißen ihn Orelalafık. In 
.Paraquay giebt es Eedern von zwenerlei Art. Dus Hol 
der einen iſt ſchoͤn roth, das der anderen blaffer: aus 
beiden aber dringt ein ſtarker Wohlgeruch bervor, Bei 
Arenger Eonnenhige triefet gemeinigluch aus dem Stamme 
und den Weiten eine Menge bald weißer, bald vorher, 
allzeit aber helldurchſichtiger Gummi. Wir machten dar 
von beim Zufanımeniänen nnd Illuminren ungefehr den 
naͤn lichen Gebrauch, zu weichem der arabiſche Gummi 
dieact. Much mangelt e ſelben an mediziniſchen Kraͤſten 
| Si» Ä nicht. 
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wicht. Trinke man Zebderſpaͤne in Wafler gekocht, fo 


treiben fie das aus ben Gefäßen getrettene Blut aus dem 


—* 


» Körper. derſenigen, welche durch einen heftigen Fal vom 


einem Pferde oder Baume, oder ſonſt durch ein:a ge⸗ 
waltigen Schlag eine Quetſchung erlitten haben, wicwehl 
man auch in dergleichen Sufällen, die Genefung der Se⸗ 
quetichten zu beichleunigen, denfelben Quiaoa, eine Huͤl⸗ 


fenfrucht von fehr Meinen Koͤrnern, in Waſſer gefotten zu 


trinken giebt. Andere zerfioff:en eben: diefe Quinda iz 


einem Dörfer, sichen ſiedendes Waſſer bau , und ma⸗ 


Gen fo einen Umſchlag darans, welcher auf den gequetſch⸗ 
ten oder/ verwundeten Theil g’leget werden muß. Gie 
sertreibet auch bie boͤſen Fenchtigkeiten weit ſchneller, als 
es der Arzt oder der Kranke zu hoffen waget. Ich ſchrei⸗ 
be dieſes aus eigener Erfahrung. Shen diefe Haͤlſen⸗ 


frucht iſt auch eine‘ der gefändeften Speifen. 


Die amerikaniſche Fichte Curiy - 


Der Curiy Idmmt an Höhe und Blättern der en⸗ 
ropäifhen Wichte nahe, Er bat aber ein haͤrteres Holz, 
welches weiß und mit rothen Adern nutermenget iſt. 
beſonders geben die Knotten, oder die hervorragenden 
Auswuͤchſe, welche hie paraquayiſche Fichte austreibet, den 
Steinen an Haͤrte beinahe nichts nad. Aus diefen 
großen Knotten ſchnitzen fich die Duaranier ſehr kuͤnſtlich 
ihre Statuen der Heiligen ans, oder fie draͤhen ſich das 
von Roſenkraͤnze. Wenn man fie nur ein wenig dem 
Sener nähert, fo ſchmilzt Durch die Wärme deſſelben das 
in dem Holzroͤhrchen enthaltene Harz, fo daf fie wie ges 





fuͤrnißt alänzen, und eine ſchoͤne rothe Farbe annehmen, 


So lang der Baum er noch grän iſt, ſchwitzt er im 

ber Sonnenhitze ein roͤthlichtes Harz von ich, welches 

angenehm riechet, und zus Hellung ber Wunden ſehr 
| diene 
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lich if. Dieſer Baum. erzeugt auch Zirbelnuͤße und Tan⸗ 
nenzapfen in der Größe der Kuͤrbiſſe. Sobald ihre Ker⸗ 
ne aus der ſchwammichten Schaale herausgenommen 
frid, fo iht felbe jedermann gern. Dergleihen Fichten 
fieht man in Paraquay nicht Überall, wiewohl es ihrer 
an einigen Drten auch ganze Wälder giebt, welche die 
Spanier los Pinares nennen. Die Curiy fominen auch 
in den Gärten fehr gut fort. Ich habe deren viels in 
verſchiedenen quaraniſchen Flecken geſehen. 


Algarroba, oder Idhannesbrod. 


In verſchiedenen Ruͤckſihten verdienet der Baum 
geruͤhmet zu werden, deſſen Frucht auf ſpaniſch Algar- 
roba, auf abiponiſch Hamäap, auf lateiniſch Siliqua 
. graeca, auf grichifh seg&r:or, ‚von Galenus xepr- . 
win, von den mehr gebildeten Deutfchen Johannes⸗ 
br od, von dem gemeinen Wanne aber Bockhorn ge⸗ 
nennet wird, Indeſſen ift die amerikanifhe Algerroba 
ar Gefalt, Größe und Farbe von derjenigen unterſchie⸗ 
ben, welche man in Deutfchland feil hat, und in Spar 
nien Algarroba de la Barbaria nenuet, weil felbe die 
Mohren aus der Barbarey in Portugal und Spanien 
verpflanzet haben, wo fie noch itzt in den Wäldern im 
Lüberftuge mild währt, fo daß man in dieſen Ländern 
Ochſen und Maulthiere im Winter‘ damit .füttert, wie 
ich felbft gefehen habe. Die Schaale der fpanifchen Al- 
garcoba iſt breiter, voll groffer Saamenkoͤrner oder 
Steinchen, und braun von Farbe, wiewohl ihr Fleiſch 
weißlicht and ſuͤß if. Die Schaalen der paraquayiſchen 
find fa eine Spanne lang, zuweilen einen Zoll breit, 
Aber ſchmackhafter als jene.und mit einer zaͤrteren Haut 
bededet. Sie Haben auch Pleinere und weichere Saas - 
menförner, Unser dem verſchiedenen Gattungen der par 
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raquayiſchen | Algarroba verdienen hauptſachlich we 


"einer Erwähnung, nämli die meiße und die ſchwarze. 


Dieſe heißen die Wbiponer Roak, jene hingegen Oaik, 
‚Die weiffe und tuockene wird theils fo gegeſſen, wie fie 
"som Danme fäht; theils zuvor in einem Moͤrſer zerſtoſſen. 
Die Abınpner hingegen und andere Wilden werfen ſie 
in dag Waſſer, und teinfen- fie erft dann, menn felbe 
gu Moſt wird. Es iſt nämlich ein Seſchaͤft ihrer Weis 
ber die Algarroba in den Wäldern zu fammeln, nad 
Haufe zu tragen, ım einem Moͤrſer zu zerfioffen , und in 
einer Ochſenhaut, welche ihnen, bie Dienſte eines Faßes 
‚.gder einer Tonne verfiht, Waſſer dazu zu gieilen, wo 
ſelbe dann ohne einen audern Zufag nah ungefehr 12 
Stunden, durch ihre natürliche Hige wie der Moſt in 
eine Gaͤhrung geräth, fo daß daraus ein Eräftiges, ſaͤßet 
und geſundes Gerräufe wird. Der. unmäßige Schraud 
deflelben macht Kopf und Füße taumeln, und was ich 
zuerſt hätte fagen follen, die Zunge flammeln. Um bie 
Abiponer zu beraufchen braucht man weder Muskat⸗ noch 
& fayermein, Die Algarıoba, oder Laag2, wie ſie diefen 
Tranf nennen, mathe bei i nen die naͤmliche Wirkung, 
indem fie oft-nichrese &’unden und fogar Tage lang in 
‘einem fort trinken. Gleichwie aber felbe unter betrun⸗ 
fenen Wilden off Anlaß zu Schlägereyen und Mord» 
tbaten giebt, fo Diener auch ihre mäßiger Genuß bie Se⸗ 
fundbeit zu befeftigen , and in Dem Blut eine gewiſſe Leb⸗ 
baftigfeit zu erhalten. Wenn wir zuweilen einen aus⸗ 
gemergelten, ausgezehrten und ſchwindſuͤchtigen Indianer 
ſahen, fo pflegten wir Immer. gu fügen: Wenn er une 
. Liebe, bis das Johannesbrod jeitig iſt, dan wird er . 
sewiß wieder zunehmen. Unfere Worte nud Wuͤnſche 
- trafen auch meiſtens richtig ein. Wir ſtaunten oft über 
die Menge entkräfteter Indianer, welche durch den haͤn⸗ 
gen Gebrauch dieſes Trankes wicder zu Kräften — 
nn ind 
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Sind doch auch die Pferde, Maulthiere und Ochſen 
nıemals fetter und flärker, als wenn fie. mit Johannesbrod 


gefüttert werden. Bon diefer Frucht find meit und 
. breit ale Wälder voll, befonderse um Chaco uud 


Jakob herum; wiewohl man auch in unermeßlichen ‚Stres u 


den son Paraquay nicht ein Sträußchen diefes, Baumes - 
erblickt. Wenigſtens ſieht man in den Gegenden: dee " 
Duaranier, welhe 32 Flecken bewohnen, und folglich 
einen ungeheuren Strich Landes einnehmen, nicht einen . 
einzigen. Wir fanden aber Auch wicht für gut ſolche 
Bäume, fo fehneh fie auch wachſen, dorthin zu verpflan» 
sen, damit fie ſich nicht wie die andern Indianer 
anzechten und beraufchten. , Aus eben dieſer Abficht hat 
ten wir bei den Duaraniern ein Verbote aus den Zuders 
söhren, welche in vielen Flecken im Uiberflahe wachfen, 
Braudwein zu brennen ,, wiewohl fi daſſelbe auf , 
die Pfirſiche, Yomeranzen ; Kütten und andere bergleiie 
chen Fruͤchte nicht erſtreckte. Uibrigens waͤchſt der Als 
garrobaſaamen auf jeder Erdſcholle gewiß und ſchuell zu 
Baͤumen auf, wenn er auch nur von ungefehr dort aus⸗ 
geſtreuet worden waͤre. Auf dem Felde, auf welchem 
vormals an dem Ufer des rothen Flußes ( Ric Vermejo) 
die Stadt Eonception (fie ift fchon lange von den Wil 
den zerfidret worden) gefianden hatte, ficht heut zu Tas 
ge einer der dickſten Wälder, Die täglich auf die Gap 
fen geworfenen Saamen der Algarroba, welche die Eins 
wohner,, fo zu fagen, Tag und Macht kranken, find der 
Uriprung derſeiben. Aus eben diefem Grunde fleigem 
auf allen den Ebenen, auf melden die Abiponer ſich 
lange . Zeit aufgehalten haben, Wälder empor. Hier 
find noch andere Merkwürdigkeiten von dieſem Baume. 
Der weiße Algarrobabaum gicht nicht nur Speiſe und 
Tranf fondern auh Medizin, und zum Fuhrwaͤgen⸗ 
Käufer, und Schiffbau das trefftichhe Holz ber. Dies 
ſes iſt veilhenblan ı gefchmeidig und ig Waſſer unge 
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mein je. Hieraus wird der Kiel ber meiflen Schiffe, 
melde aufdem Paraquay und der Parana fahren, gezimmert. 
Auf demſelben werben hernach die Seitenhoͤlzer, und 
Balken eingefhget,, ungefehr wie cd bie Rippen auf dem 
Raͤckgrade find. Fu den Mäldern von ©. Jakob, und 
dem waldichten Ufer von Corrientes gegen Nie dergang 
a firht man alll nthalben die laͤngſten und dickſten Algar⸗ 
robabaͤume. Nicht minder häufig find auch dafelb 
Bäume einer andern Art, die ihrer Länge und Dicke 
ungri chtet megen Des Erummen Wuchſes ihrer Stämme 
sur Merarbeitung nichts tauaen, Die Blätter derfelßen, 
welde die Abhıponer Oaikik nennen, find Hein, wie ib» 
re blaßgelben Bluͤthen, ans welchen" das Johannebrod 
in Schoten wie die Bohnen bervorfproßet, Im Roveme 
ber werden fie reif, und mäßren in der Wäldern bis zum 
März, wenn man fie nicht nach und nach einſammelt 
und sur Vorfiht zu Haus aufbewahrct. Bon ben Bluͤ⸗ 


ben ber Algarrobi fangen bie Abiponer ihr Jahr au, 


Bahr bedeutet das Wort Yhicha zugleich die Blaͤthe 
hrer Frucht, und zugleich ein Jahr. Anfiatt zu fra⸗ 
gen: wie alt biſt du? ſagen fies wie oft bat in deinem 
Sehen das Johannesbrod gebluͤhet? Hogem leyeTa 
‘yiefschi ? Hierauf weiſen die anderen anflatt ju ante 
wort,“ weil fie in ihrer Sprache Fein Wort haben, 
welches mehr als drey ausdräckte, ihre Binger und Ser 
Sen Bon der Rechenkunſt der Abiponer werde ih am 
einem andern Drte -mehr fagen, Die andere Art der 
Algarroba, welche die Spanier bie ſchwarze, die Abipo⸗ 
Ber aber Roak nennen, fieht der erſſen gang gieich, 
außer daß ſene Bleiner und füßer iſt. Ihre dranne 
Schaale har rothe Flecken. Wenn man ihrer viele roh 
ist, fo ſchmeicheln fie zwar dem Gaumen dur ihre 
mnaewoͤhnliche Soͤßigkeit, aber fie (härfen die Zunge 
euf und lähmen ſelbe. Ich wei dieſes aus eigener Er⸗ 
ſahrung. Als es mir einft auf einer langen pr @ 
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Lebensmitteln gebrach, To »flädte ih im Reiten von. 


dem nächften beten Baume dergleichen Fruͤchte ab, und 
af fie begierig hinein, um meinen Magen zu befriedigen, 
Dadurch ſtillte ich mir wohl den Kunger , aber ich ver 
Ior auf einmal die Sprache. "Das Stillſchweigen von 
einigen Stunden war zugleich die Kraufheit, und zugleich 
das Segenmittel dartwider, während dag meine Gefähre 


ten aus vollem Halſe über mich Lachen. Uibrigens 
wird diefe Art Johannesbrod dfters zur Speife, alß 


zum Tranfe gebraucht. Die Schaalen deſſelben werden 


in einem hölzernen Moͤrſer zu Mehl gefloffen, hernach in- ' 


‚ einem Siebe geldutert, und in ein rundes hoͤlzernes Ge⸗ 
fäß geworfen, wo man den Brey mit den Händen zus 
lammenkuettet. Weil diefer fehr harzicht if, fo wird 


von felbft ein Brod daraus, und wie Stein fo hart; 
denn das fette Harz des Mehls if ebendasjenige, w⸗⸗ 


durch es beifammen hält. Dergleichen Brode ( man heißt 
fie Patay ) merden vorzüglich in der Kolonie S. Jas 
kob gemacht, und auch In andere Gtäbte verſendet, 
wo fie nicht sur zur Speife fondern auch zut Arzney 
dienen; und zwar bauptfächli den, Europdern, welche 
an dem Stein oder den Haruwinden leiden. . Uiberhaupt 
leiſten beide Algarroba die weiße und die ſchwarze, man 
mag fie effen oder trinken, den Auszehkenden, oder des 


nen, die mit Harnverſtopfungen beſchweret find, weil , 


Diefe Frucht viele harntreibende Kraft befigt, unfireitig 
Die erfprießlichfien Dienſte. Die Eingebohrnen wenig 
ſtens, welde von Jugend auf täglich, Johannesbrod eſ⸗ 
fen, kennen diefe Beſchwerniſſe auch nit dem Namen 
nad. Einige behaupten, man koͤnne aus beiden Arten 
deffelben eine Eſſenz, melde den mit dem Steine Be⸗ 
bafteten und Schwinpfüchtigen fehr heilſam feyn fol, mit⸗ 
gelft cymiſcher Progeffe beransgiehen. Wir dürfen auch 
Der dritten Battung der Algarroba nicht vergeſſen. Die 
de halten einige der Acacia, einem aͤgpptiſchen Gewaͤchs, 
Bi worauf 
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woraus der arabiſche Gummi fließt, volkommen gleiqh. 
Ihr Holz iſt hart und dunkelroth. Ihre Blaͤtter find dewen 
ber bisher erwaͤhnten Gattungen dieſes Baumes aͤhnlich, 
ihre Biuͤthen aber zuſammengeballet, klein, fafrangelb, 
und duſten einen Gewuͤrzaernch von ſich. Die Rinde der 
Schaale iſt did und ſchwarz. Die Saamenkörner fiad 
in Schoten eingefhloffen, und den Linfen ähnlich aber 
wdaͤrter. Die Schoten enthalten ſammt ihrem Fleiſche 
etwas Harsihtes, find ſcharf und herbe vom Geſchmack, 
und weder eß⸗ noch trinkbar. Die Einwohner von ©, 
Jakob färben mit dieſer Frucht mittelft eines, Zuſatze 
von Alaun oder Bitriol ihre Schaaf⸗ und Baumwole 
ſchwarz. Aus eben diefem Baume triefet ein. Harz, wel⸗ 
ches dem arabiſchen Gummi vollkommen gleich ſieht. 
Sa dieſem füge ich noch eine Heine Baumart als die 
vierte Gattung der Algarroba. Ihre Schoten fehen 
hochroth oder vielmehr braun aus. Geſchmack haben 
fie feinen, weder einen fühen noch einen bitteren. Die 
Einwohner machen fi) daraus einen Trank, welcher den 
Schweiß ſtark treibee, und dadurch nach dem Zeugniße 
P. Thomas Falkoner, eines Arjneykuͤndigen, vielen ihre 


EBSGeſundheit wiederherſtelt, welche Mh in Europa die 


Speichelkur haͤtten ‚gefallen laffen mögen. 
Verfchiedene Palmbaͤume. Die Caranday 


Die einzigen Palmbäume, welche die Abiponer 
Neboqu& nennen, die Duaranier aber ia) ihren vers 
ſchiedenen Arten mit verfhiedenen Namen belegen, wuͤr⸗ 
den mir zu einem biden Bande Stoff genug schen, 
wenn ich die Namen der: verfchledenen Gattungen , ihre 
Seſtalt und Muͤtzlichkeit auseinanderfegen wolle. Die 
amuerilaniſchen Palmwaͤldet fann man mit Recht Das 
Zeughaus, die Mpothede, die Garderobe und Das 
Vorrathshaus ber. Amerikaner heißen; indem Var Die 

Ä . a 


u 


pe 489 
men bald Speiſe und Trank, bald Arzneyen, Bald af 
fen und Kleider, und oft auch einen Unterfiand geben. 
Ich wil hier. von der Menge deſſen, mas ich in Para⸗ 
quay ſelbſt gefehen babe, nur einiges aufauͤhren. Die 
Palmbaͤume Caranday wachſen hoch, breiten wie 


Fliegenwedel ihre Blaͤtter ausrinander, und tragen ſuͤſe 


Datteln, welche ſich auch die Europaͤer wohl ſchmecken 
laſſen. Die Rinde des Stammes iſt hart wie Eiſen, 
und wird, nachdem man felbe mit der Axt defpalten, « 


und vom Mark, das aus lauter fcharfaefpigten Dornen 


beſteht, abgeföndert hat, in einigen Staͤdten flati der 
Schiedel. und] Dachiiegel zum Haͤuſerdecken gebraucht. 
Man fhtägt fogar Hütten davon anf: denn wenn man 
die Palmen in einem guͤnſtigen Mondesviertel, nämlich ih dem 
aburhmenden Monde fälle , fo hält ihre Rinde , wie ich 
ſelbſt erfahren babe, viele Jahre aus Much das Mi ger 
wiß, daß zwiſchen diefen Palmbaͤumen das beßte und 
wefündefte Futter für Das Vieh waͤchſt, weil das Mes 
genwafler,, während daß es von ihren‘ Aeſten auf bie Er⸗ 
de faͤlt, eine gewiſſe Galigfeit annimmt , und allent⸗ 
halben Salpeter erzenget, welches die beßte und ſchmack⸗ 
baftefte Wuͤrze für das Bieh if. Im den nahe bei den 
Sieden gelegenen Wäldern laſſen die Abiponer oft eini⸗ 
ge taufend Pferde meiden, indem dirfe nirgends fa ges 
wiß und in fo Burger Zeit fett werden. | 


| Der Pindò, eine fehr hohe und jahlreiche: Gate 
ung der Palmbäume, bat eine weißlichte und rauhe 
Rinde, und flatt. des Holzes einen Kern, welcher wie 
ein Schwamm leder und leicht iſt, und aus Faͤſern, die 
ſchnell Feuer fangen, beſteht. Er bringt Datteln hervor, 
weiße Die Qusranier. Ybapytz nennen. Dean serfiäht 
felbe „ che man fie ißt, oder in Waſſer trinket, in ei⸗ 


! 


men Moͤrſer. Bon den and den häufigen Palmbaͤumer 
herabjallenden Datteln find die Wälder gan; vol. Wegen 
Ihrer: natürlichen Härte -verurfachen fie den Indianern 
Im Aufſtretten uuglaublie Schmerzen, wiewohl die 
fe Zeit ihres Lebens keine Schuhe tragen, und alſo fehe 
harte Sohlen haben. Hieraus Fanu ein jeder uetheilen, 
was ih, der ich von Jugend anf an die Schuhe ge⸗ 
woͤhnet bin, von dieſen harten Zapfen ausgeflauden habe, 
wenn äh oft mehrere Tage mit bloffen Fuͤßen durch den 
Wald wanderte; deun die Schuhe und Strämpfe von 
Leder wurden in lang anhaltenden Regen und in den Bde 
gen fa abgenuͤtzt und fleifchicht, dag ich fie gar nicht 
mehr Brauchen: Fonnte, und folglich megwerfen weufte, 
So fehr aber diefe Bäume dem Reiſenden beſchwerlich 
fallen,,. fo fehr kommen fie auch demſelben gu ſtatten. 
Wenn bie Duaranier im Walde Übernachten; und eim 
Ungewitter dem Ausbruche nahe iſt, fo fuchen fie Bei 
ben Palmbäumen Schug wider den Regen. Gie fällen 
nämlich einige ber nächflen beiten, und bauen ſich ans 
sshren weichen und (dmammichten Stämmen in der Eile eine 
Huͤtte auf, welche fie mit Palmzweigen bedecken, indem 
fie die Blätter derfelben rechts und links kuͤnſtlich einflech⸗ 
ten. Mau ift darunter vollkymmen gededet. Der Res 
gen mag uach fo haufig herabſtuͤrzen, durch dieſes Dad 
wird Fein Tropfen dringen. In einer foldden in der Ei 
le aufgefchlagenen Hätte habe ich oft miele ſtuͤrmiſche Naͤch⸗ 
te unter Donner und. Blig, unter Platzregen und Hagel 
trocken zugebracht, und bei der Gelegenheit die Wilfähe 
rigfeit und Guthersigfeit ber Quaranier bewundert. 
Wenn ich zuweilen fchreibe, ‚daß ich vom Regen ganz 
burchgeneget uud durchgemeichet war, fe muß man alle 
seit hinzudenken, daß mich entweder Fein Quarauier be⸗ 
gleitet, oder daß bie Duaranier Feine Palmbaͤnme von 
ber Art der Pindo angetroffen hatten. Aus ihren Blättern 
Hit man zuweilen, tie aus Weiden, Gıride und — 
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be. Die Bäume wachſen nicht nur zu einer außer⸗ 


ordentlichen Hoͤhe auf, ſondern ſie ſtrecken auch ihre Ae⸗ 
fie ſehr zierlich aus, und geben dadurch dem Auge in 
angenehmes Schauſpiel, wie fie denn er bie Gaͤrten pta⸗ et 


tig Hude 
Der Yatay. 
Die Yatay’, eine Heine: Art Palmbaume, erzeugen 


außer den Datteln auf ihrem Wipfel einen zarten Keim, | | 


welher weh wie Butter, nind pomeranzengelb ifl. 
Wie man felben vom Baume berabnimmt, fo wird ex 
auch .gegeffen ; und jedermann findet ihn gut. Die Pas 


Vuͤße halber, 


pageyen beſuchen dieſen Palmbaum ſchaarenweiſe feinen | 


‘ Der Yatay quazü. 


De Yatay' quazu Bat außerordentlich große un 
friſcharuͤne Blätter, wie auch einen ſchwammichten und 
wenigfiens fünf Ehen ‚langen Stamm. Seine Fruͤchte 
befichen in epförmigen Nuͤßen; die Spanier nennen fels 
be Coccos, Dieſe Nuͤße haben wenig Fleiſch; doch iſt 
es eßbar, wenn es gekocht wird. Jede derſelben ent⸗ 


haͤlt drey große Kerne, welche im‘ Gaumen wie Mandeln 


ſchmecken, «aber fetter als dieſe And. 
Der Mbocayay. 


Der Mbocayay waͤchſt am bäufisfien auf den An⸗ 
Höhen. ein Stamm und feine Blätter find mit lau⸗ 
. gen und flarfen -Dornen bewachſen. An diefem Baume 
wachſen Trauben‘ von Datteln , weiche länglicht rund 
andfeben., und bald roh und bald geroͤſtet gegeſſen wer⸗ 
den. Man preßt ein Del daraus, welches Di dem 
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* Diivendl faſt ganz Übereinfämmt. Ebeun viefer Baus 
erjeugt auch Faͤden, welche ſtaͤrker Aud als die Käden 

von Hanf, uud woraus fi die Wilden ihre Bogenſeh 
men, md Hugetichnäre zu flechten pflegen. Ich babe 
- felbft auf dem Meere eine folhe gebraucht. Um Lore 
duba herum ſieht man Palmbaͤnme, deren Namen ich 
nicht weiß, aus deren Blättern aber ſo bequeme und 
dauerhafte Kehrbeferi gemacht: werden, daß man fie für 
gar in die entiegenflen Staͤdte haufenweiſe verfuͤhret. Die 
Spanier von ©, Jakob, welche in den Wäldern Wade 


\ ° ‚und Honig, fammeln, bauen mit der Urt in gewifle 


Palmen bie an das Marl hinein. Im biefen - Bau⸗ 
men finden fie, ‚wenn Be nach einigen Wochen berthim 
wieder zuruͤcktehren, groſſe und fette Wärmer , welche 
fie in einem Keffel oder Hafen kochen, und. hernach mit 
vielem Appetit verzehren. Allein ich wärde mich gu lang 
.  aufbalten, wenn id ale Gattungen der Palmbäume , 
- die in Amerifa wachen, and ihren verſchiedenen Nuten 
durchgehen wollte. Ich habe noch fo viele Bäume, 
Stauden und Pflanzen, melche entiveder fruchtbar , oder 
zu Arzneyen dienlich oder in einem anderen Betracht näglich 
find, vor mir, die, wenn ich fie gleih nicht umſtaͤnd⸗ 
"ich befchreibe, dennoch von mir nicht ganz Äbergangen wer⸗ 
den duͤrfen. 


gructskme. 


- Bon enropälihen Fruͤchten ſieht man in Paraguay 
faſt gar Feine. Wepfel, Birne, Pßaumen, Kirichen, 
Haſelnuͤße, Kaflanien ıc. babe ich, durch fo einen großen 
Theil von Paraguay ich auch gemandert bin, fait nirs 
gends, wenigſtens nur. aͤußerſt felıen zu Geſicht bekom⸗ 


men. Dieſe Bäume wmoͤgen noch fo fleißig gepflanz et 


und begoſſen werden, man koͤmmt mit ihnen nicht zurecht, 
weil ihnen des Dimmelsfrid and der Baden non Para⸗ 
quap 
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quay ganz zuwider if, Sie bringen daher nichts ale 
Blaͤtter, oder doch ſo ſeltſam ausſehende Fruͤchte hervor, 
daß man dieſe mehr für Auswuͤchſe als für eine Erqui⸗ 
ung des Gaumens halten fol. Die Seltenheit gedadhe 
ter europaͤiſchen Fruͤchte, wird durch die unglaubliche 
Menge Feigen, Dfrfihe, Küten, Granatäpfel, te 
und anderer. Eitronen, und groffer Pomeranzen in einem . ° 
beneidenswerthen Uiberfluße erfeget- Bon dergleichen 
Fruchtbaͤumen find. nicht nur Gärten fondern- auch game 
ve Wälder voll, welde theils durch die Hände der Eu⸗ 
sopder angepflanget worden, und theils aus den von 
dem Winde bingewehten Saamen entfiauden find. Die 
fe edlen Aepfel werden von vielen roh geeffen, von ben 
meiſten aber gekochet, oder mit Zuder eingefotfen , und 

zu alterlei Sulzen und Eonfituren verwendet. In dem 
nahen Königreihe Chili, wo die Luft der Gebirge mer 
gen fehr rauh iſt, gedeihen faft alle enropäifchen Fruͤch⸗ 
te nebſt vielen andern einheimifchen fehr wohl, weßwegen 
fie auch gedoͤrret, und in andere Probinzen mit groffem 
Gewinne. verführet werden. Gleichwie es aber Paraquay 
an vielen europäifchen Fruͤchten gebricht, fo hat dicks 
Band hingegen auch viele eigenthämliche , welche man in 
- Europa auch dem Namen nach nicht kennt. Ich mern 
de bier dieſe Bäume und Stauden anführen, ohne Une 
terſchied und wie fie mir einfallen, doch an mid ind 
Umßanduche einulaſſen. | 


Der Baum Miſtol. 


Mu dem braunrothen, harten und ſchweren Holy 
des Äberaus hohen Baumes Miſtol laffen fi die tref⸗ 
flihfien Mörferfidgel und Langenfidche ſchnitzen. Geine 
Frucht aber,.( die Abiponer.nennen fie Naala ) if roth, 
in der Größe einer Kaftanie, und gleichet der Bruſtbeere 
l Zuiphu) welche auf ſpauiſch Azofaifa, in br Apo⸗ 

the cker⸗ 


theckerſprache aber Jujube heißt, und einft ans Afrika in 
- Spanien und Jtalien gebracht morden if. Sie hat 
eine zarte Haut, einen ziemlich aroffen und harten Kern, 
und ein eßbares Fleiſch. Mean macht auch einen füßen 
Trank darauf, und fogar ein Brod, welches Indianern 
eben fo koͤſtlich als mir unſchmackhaft vorfan, , Die Brufl 
beere oder die Jujuba verorduen Die Aerite in Europa 
in Bruſtbeſchwerden, dem Huſten, der Heiferfeit und 
‚im Seitenſtechen. Db dem Miftol in Parayuay bie 
naͤmliche Kiafı eigen iſt, weiß ich nicht. 


Der Baunt Chadar, . 


Das Hohn des: Barmer Chafier, oder Apehik, 

‚wie ihn die Abiponer mennen‘, if ſehr hart und gelbe 
 Mchtz deſſen Frucht aber ber vorigen etwas ähnlich, wies 
‚wohl. minder roch und füß. Auf abiponifh beißt ſie 
. Apehe, Man ift und trinkt ſelbe: einige dorren fic und 
behalten fie ww Haufe auf. 


Der Baum Yacand, 


Die Frucht des Baumes‘ Jacanè iſt ſafrangelb, 
an Groͤße einer mittleren Citrone, und am m Geſchmace 
einer faulen Birne gleich. 


Die Fruͤchte Quabyraquazü und Quabiyü, 


Die Quabyraquazũ find den Pflaumen, und die 
Quabiyü den Kirſchen aͤhnlich, und werden cheiis zur 
Speiſe und theils zum Trauk gebraucht, Die Quabyra 
wachſen ſehr haͤuftg und werden von den Indiauern ſehr 
gefchäget. Mir hat immer dador geeckelt; weil fie aach 
Wann sichen. Beide Baumarten, weiche diele Beide 
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te erzeugen, habin ein Hol, welches ſich beſeudere id. 
drähen läßt. 


Der Quabyra mit, 


Die Quabyra mißl oder die: ‚Fleintre if von der 
vorigen ganz uuterfhieden, und meines Erachtens ſowohl 
an Heilſamkeit ale Annehmlichleit allen: Fruͤchten von 
Paraquay vorziehen. Sie befichet in einem kleinen 
einer Miſpel an Seſtalt und Größe ähnlichen Apfel, 
Ihre Haut if etwas sähe und anfänglich grün, mird 
aber dunfelponceauroth , fobald die Quabyra miri zei⸗ 
tig iſt. Das mit zarten Saamenkaͤrnern untermengte 
Fleiſch ſchmecket im Munde vortrefflih wiewohl etwas | 
füßfäuerlicht,, und bufter einen balfamiſchen Geruch von’ 
fi, der auch in der abgeſchaͤlten Haut und in dem 
Sande verbreitet ie Man ſerreidet dieſes ju Pulver, 
und befireuet damit dea paraquapiihen Thee, um felben 
‚einen angenehmen Geruch zu geben, und feinen Werth’ 
zu erhöhen. Sonderbar iſt es, daß man von diefer von 
Matur hitzigen Frucht ohne Nachtheil oder Befahe 
eſſen darf, fo viel man will. Die Quabyra mifi waͤchſt 
au Stauden, welche wie bie oͤſterreichiſchen Wachholder 
ausfehen ; denn auch biefe wachſen in andern Orten zu 
Daumen an: Die Duabpramiriiaude bat einen - ' 
dünnen Stamm, aber siehe dicke und Pnottichte Wurzeln, 
welche fih meit und breit unter der Erde ausbreiten, 
Sie koͤmmt blos in einem ſandichten Boden, auf dem 
fonft fein gutes Gras waͤchſt, fort, In den Weldern 
von Taruma, wo wir deu Flecken ©. Joachim hin⸗ 
bauten, in den Gegenden des Staͤdtcheus Curuquati 
nad gegen die Stadt ©. Paul an den Gräusen Brafis 
liens fiebt man fie durchgängig ;, aber chen da wird man 
auch minder fette Weiden gewahrnehmen, weil entweder - 
der Su das ae verhrennet, oder weil —* ge 
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dachten Stauden die beiten Säfte der Erde am ſich ge⸗ 


| ben. In dem Übrigen Yaraquay, das ich durchgereifet 


bin, und wo ich einen fruchebareren Boden bemerket 
Babe, ift mir nicht eine: Spur einer Quabyra mifi 8 
Geſficht gefommen. Ich muß bier noch eines andern 
Runens erwähnen, den dieſe Pflanze ſchaffet. Auf ih⸗ 
"ron Aeſten machen Die Ymeifen ein Wache, weiches uch 


“weißer als der Schnee iſt, und wie der edelſte Balfam alles 


um fih ber mit dem lieblichſten Wohlgeruch erfaͤllet. 

iefes Wachs beitehet aus ungemein Fleinen und weißen 

Örnern , welche auf der Stande auseinander gefirewet 
find. Die Weiber fammeln felbe mit vieler Muͤ⸗ 
be, ſchmelzen fie hernach zufammen , und machen Ker⸗ 
gen daraus, deren man fih in den Kirchen bedienet, 
und melde im Brennen einen fehr angenchmen Sera 
ausbfnften. Es if zu-bedauern, daß dieſes vortreffliche 


Wachs gar Feine Härte hat, indem die daraus gegoſſe⸗ 


nen ‚Kerien leicht zerrinnen, und nicht lang brennen, 


Um ihre Dauer gu verlängern, ‚gab ich dem Ameiſen⸗ 


wachs oft einen Zuſatz von dem Wachs der Bienen. Ich 
hedauerte und verwunderte mich oſt, daß man von die⸗ 
ſem vortrefflichen Wachs, welches gewiß jedermann au⸗ 
ferordentlich Anden wuͤrde, noch keines nah Europe 


gebracht Hat, - Dem vornehmfien Adel wäÄrde es ver 
muthlich ſehr willk ommen, und vieleicht auch den Krauken 


ſehr gedeihlich ſeyn ? 
La Granadilla ; ; oder die Paſſi onsblume. 


Mit Recht laſſen wir auf die Quabyra miRi Bie 
Beilfame Frucht folgen, melde die Spanier La Grana. 


dilla, die Duaranter Mburucuya, und die Abipower 


x 


. "ep . nen __ u © .. Pe un ein” . 


Netegniklepä nennen. Sie mächf ohne Unterſchied ber 
abresgeit im Felde ſehr haͤufſig und zwar au einer 
tqude, welche ſich wie ber Epheu an die Zaͤnne umb 
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Wefträndhe anhaͤngt. Es giebt ihrer verföiene Sr 
tungen , die fi aber durch nichts als die Geflalt ihre 
Theile nnd Farbenmiſchung son einander unserfcheiben: 
Alle fielen ‚einen. goldgelben und rothbeſprengten Apfel 
son mittlerer Größe vor. Vom Geſchmacke find fie ſu⸗ 
ſaͤnerlicht, von Innen aber wol ſchwarzer runder Saa⸗ 
menkoͤrner und fehr wohlriechend. Man mag fie roh 
effen oder im Zuder wie Eitronen eingemacht im Falten 
Waſſer trinfen, fo merden fie allemal dem Körper. des 
Menſchen fehr zu ſtatten kommen; indem ihr Nektare 
ſaft den Magen ſtaͤrket und die von der Sonnenhitze 
matten lieder ganz beſonders erfriſchet. Betrachtet 
man dieſe Blume etwas aufmerkſamer, fo. wird man Die 


Geifel , die Krone, das Kreuz, die Nägel, die Saͤnle, 


Würfel, die Galle und die Äbrigen Marterwerkjeuchen, 
die ‚in der Leidensgefchichte unferes Heilandes vorlome 
men, auf benfelben nicht unfenntlich abgedrucket (chen, 
Ich finde daher alle diejenigen laͤcherlich; melde dieſes 
für eine phantaflifche Erdichtung einer fremmen Schwära . 
merey, und für eine erzwungene Auslegung der Werke der 
Matur ausgehen. Man hat hierüber noch alte lateiniſche 
Berfe eines unbekannten Schriftfiellers, Auf deut 
lanten fie alſoꝛ ,, In Amerika bluͤht eine niedliche 
Blume, voll herrlichen Wohlgeruchs, welche die loſtbaren 
Denkmale des erinordeten Gottmenſchen an ch traͤgt“*) 
Sie Heißt daher durchgängig die Paſſionsblume, und mar 
es werth, dag man fie ein. unter P. Paulus dem V. 
aus Amerifa nah Rom brachte. Dieſe Blume iſt von 
unſerm Euſebius Rierenberg in feiner Maturgefhichte im 
14 Bude 10. H. ur beſchrieben, und ar vie⸗ 
en 


7) Pulcer in — Moſcho redolentior eſt 
Qu fert oceili nobile ſtemma Del, 
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len verſchiedentlich mit der Feder gezeichnet worden: als 

kein um. davon jemanden eine richtige Vorſtelung bei⸗ 

"abringen, muß fie ordentlich mit Barden abgemahlet 

Werden. W * 
Quembè. 

Je unbekannter die Frucht Quembe ſelbſt vielen 
don denen iſt, die in Paraquay grau geworden find, deſto 
merkwuͤrdiger iſt fie. Sie waͤchſt eigeutlich blos in dem 

nuoͤrdlichen Waͤldern dieſes Lande, Ihre kaͤnge beträgt 
mehr als eine Spanne, ihre Dicke in der Mitie eine 
Mannsfauſt an dem Enden aber weniger, fo daß fie bei⸗ 
mahe cylinderſoͤrmig und. wie eine‘ enrfiederte Taube aus⸗ 
ſieht. Es giebt einige, die uͤber zwey Pfunde wiegen. 
Ihre zarte Haut iſt gelblicht und mit einer Menge klei⸗ 
ner Warzen, die in der Mitte einen ſchwarzen Punkt 
haben, beſetzt. Ihr Fleiſch iſt faftig, überaus füß, aber 
voll unfihtbarer Dorne, welche man nur im Gaumen 
fünf. Man muß alfo daſſelbe nicht lang Fauen, fondern 
geſchwind binunterichlingen: denn menn man c# 
kange unter den Zähnen berammälzt , fo .wird die Zune 
ge durch die verborgenen Dorne aufaefhärft, und eine 
Zeitlang im Meden gehindert. Der in der Mitte wie 
bei dem türkifchen Korne fich befindliche „Stengel hat et⸗ 
was Holsichtes an ih; und mird Daher weggeworfen. 
Es if unglaublih, wie angenehm und gefund diefe Kracht 
Niſt, nnd mie fehr fie einen durch langes chen ermü⸗ 
deten Menſchen, der ganz vom Schweiße trieft, erqui⸗ 
de. Ich babe ihre. mohlthätige Kraft. auf meinen wies 
len Meilen erfahren, die ih in die Wälder, Wilde aufs 
anſuchen, unternommen habe. Die ſchwere Quemb& 
wählt an einem zaͤhen Strauche, welcher mie ein St rick 
> andfieht , und mie Ephen fh um die hohen Baͤume 
ſchlinget. Sie haͤngt auch daran wie an einem Suidr. 


—⸗ 
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Wie pr dieſer Strauch. iſt, auf quaraniſch heißt er 
:Quembepi’ ) mag man daraus abnehmen, indem die 
ſtaͤrkſten Indianer, wenn fie Honig fammeln, und deß⸗ 
wegen mit der Urt in die Bäume Deffnungen machen, 
GH auf den um die Aeſte uud den Stamm derfelben 
geſchlungenen Quembepi feßen , und lange ohne die ges 
eingie Gefahr darauf bleiben.  YHüs demfelben machen 
Ah die ‚Spanier und Portugiefen unweilen Schifftaue, 
weiche weniger noch als die aus Hanf zerreißen. 


Tatayy’, ein Maulbeerbaum. - 


Kuf dein Tatayy, einem der boͤchſten und größten 
Baͤume, wachſen Maulbeere, welche an Geſchmack und Ges 
ſtalt von den unſrigen in nichts unterſchieden, aber gelb⸗ 
licht und groͤßer ſind. Die Quaranier heißen ſelbe Ta- 
tayyba, Das Hol; dieſes Baumes iſt ſehr hart, ge⸗ 
ſchmeidig and ſafrangelb. Die Indianer drähenfehr fhbe - 
ne Floͤten, Pfeifen, Buͤchſen und andere Dinge Daraus, 
wie die Europäer aus dem Buchsbaum. Die Holiſpaͤn⸗ 
ne davon werben mit Alaun gefotten , und die Schaaf⸗ 
und Baumwolle gelb zu färben mit dem beten Erfolge 
gebraugt. " 


Die M ammopes. 


Die Mammones, eine Frucht, welche ungefehr 
fo groß als eine Kuͤtte, und manchmal auch noch größer. 
it, kommen an dem Stamme des Baumes felbit und. . 
zwar zur Zeit ihrer Reife gelbgrän zum Norſchein. 
Da fie an kurzen Gtengeln bangen, fo fehen fic wie 
Bruͤſte ans, von melden fie aud ihren Mamen haben, 
Ihr Sleiſch gleicht den Melonen an Farbe und Geſchmach/ 
und wird bald roh aeeffen, und bald, welches auch beſſer 
ir mit den Fleiſch rn Der Baum, an den fie 
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wachen, if mittelmäßig groß, und dick; und an feiner 
ofchengrauen Rinde einem Nußbaum, an feinen breiten 
und .edichten Blättern aber einem Feigenbaum aͤbnlich. 
‚Sein ſchwaches Holj’ ſtrotzt won einem mildartigen und 
unfhmadhaften Saft. Dies ii der zweyte Grund, weß⸗ 
wegen feine Früchte von den Brüflen ihren Namen has 
ben. Diefe Bäume tragen das ganze Fahr hindurch 
Bluͤthen und Fruͤchte; aber eben dieſe Fruchtbarkeit 
macht, daß fie Über vier Jahre nicht aushalten. Bon 
ihrer Anpflanzung an brauchen fie unr ein Jahr um aufe 
zuwachſen und Fruͤchte zu tragen. Es giebt zweyerlei 
Gattungen derfelben, wovon mau die einen die Männchen 
und die andern bie Weibchen nennt, Sie find wohl in 
einigen Städen von einander unterſchieden; aber falſch 
il, daß die einen ohne die andern unfruchtbar bleiben. 
Diefen Geſchlechtsunterſchied hat man mehreren Pflanzen 
und Bäumen. beigeleget. So häufig die Mammones 
. 4a Braflien und andern Ländern von Amerika augetreis 
- fen werden, fo felten fiegt man’ fie in Paraguay, nuk 

außer ben Gärten fafl’ niemals, 


Die Alabası . 


Ein Straud aber, Beer zu fagen, eine niedrige uud 
bornichte Diſtelſtaude, welche am beiten auf einem fans 
dichten Boden fortkoͤmmt, bringt. vie Alabas oder Pita- 
häyas, wie die Gatifornier diefe ihre einzige Lieblings 
Hahrung nennen, hervor. Es find Aepfel in der Graͤße ei⸗ 
nes Huͤnereys mit einer dicken, zaͤhen und mit duͤnnen 
ſpitzigen Dornen Rarf beſetzten Haut, unter welcher oft 
ein rothes uud oft.cin ſchneeweißes und faftiges Fleiſch 
verborgen liegt. Dirfes Fleiſch, das durdand mi 
überaus Fleinen Saemenkoͤrnern, Heiner noch als bie 
Pulverkoͤrner, untermegget if, ſchmecket ganz vartrefflich, 
und erſciſchet den Leib, ‚wenn man war Hitze ſaſt ver⸗ 
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&madtet. man die Alabas in Europa, fo near . 
Den fie ohne‘ Broeifel auf dem Machttifhe der Boruche . 
men eine ‚Horzhgliche Stelle behaupten. ' In einigen Stri⸗ 


chen von Paraquay findet man fie häufig, In andern | 
feltuer. Auf der ee loͤſchten fie mir oft den Dur, 


Der Aguay. 


Dee Aguay’ if ein dicker Sam, und erjeugt 
Krüchte "wie Pflaumen. Da diefe einen ſcharfen Saft 
enthalten, fo ißt man fie im, Waller gekocht diter und 
mit weniger , Gefahr. Diefem Daum iſt nod ein ano 
derer dem Ramen nad vermandt, aber an ſich und in. 
feiner Geſtalt von dem, vorigen ganz nnterſchieden. 


Der Ang guay, oder Ybirapaye. 


Der Änguay il ein außerordentlich hoher unb 
dider Baum von einem fehe barten, röthlichten, wohl» 
riechenden und sur Berarbeitung gan; vortrefflihen Dei. 
Statt der Fruͤchte trägt er harte, Mandeln ähnliche 
Saamenkoͤrner, welchen man auch unter den Arzueyen 
einen Platz eingeräumet bat. Da diefe veilhenblauen 
und dreyeckichten Kerne prächtig glaͤnzen, fo hängen ſich 
die wilden Jadianer felbe um den Hals als einen Hals⸗ 
ſchmuck. Das Harz, welches aus diefem Baume trieft, : 
duftet einen ſtarken Woblgeruch von fih, und iſt unges 
mein beilfam. Der weltberuͤhmte Balſam von Brafilien 
„und Peru wird aus demſelben mit Beimiſchung des Cu⸗ 
papdles und anderer Ingrediennen zuſammgeſetzt. Ebene 
Daffelbe wird auch in den Kirchen fiatt des Weihrauchs 
gebraucht, als welchen gedachtes Harz um viel Äbertrifft. 
GSleiche Dienſte leiſtet auch die Minde des Anguay, 
weil felbe viel Hary enthält. Diefer Baum führt darum 
dicken Mamen, weil die Duaranier ihre meiſten Moͤrſer 
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dartaus Könige. % der Sprache dieſe⸗ ollet heißt 
derſelbe anch Ybirapaye der Herenmeifierbaum ; Denn 
* Paye beißt ein Hexenmeiſter, Zauberer , Arıt, Wahr⸗ 


 fager ‚ kurz ein Beträge, Mit dem Harze des des 


dachten Baumes pflegen: ſich die Wilden, ‚die von dieſer 


Quackſalberey Profeſſion machen, fo oft fie von ihren 


Landesleuten einen ˖ Beſuch erwarten, ihre Hätte zu berdus 
chern, um dieſen Nebel in die Augen zu ſtreuen, als 


“wenn etwas Göttlihes in ihrem Müfentpals duſtete. 


Der Xbaporoyty. 


‚, De‘ Vbaporoyty ift ein kleines Aepfelchen auf 
Die Art der Kirſchen, etwas ſaͤuerlicht aber koͤſtilch. Aus 


dieſem Baume wird ein Balſam gemacht. 


Der Tarumay. 


4J Die Frucht des Baumes Tarumay' fiebt mar dem 
Oliven etwas ähnlich; aber ihren Seſchmack hat jene bei 


: weitem nicht. Weil diefe Bäume un S. Joachim herum 


J ſehr Häuflg wachſen, fo heißt Die Gegend um erwaͤhnten 


Flecden bei den Spaniern und Indianern Taruma, 
Nach ihren Brhäten. ſehnt Ah niemand, 


Bar Der Quayäba. 


Der Baum Quayäbe vriengt onale und mit Kör« 
nern ganz angepftopfte Birne, deren Aufenfeite sur Zei 
der Reife gelb wird. Mr Fleiſch ifi roth. Im Zus 
der eingefotten find fie ſchmackhafter und auch gefäuder. 
Kocht man felbe, ebe ſie ganı reif ſiud, fo Märkten fe 
den Wagen, und Aillen den Durchlauf: Diefer Baum 
gebeibt auch auf einem minder. fetten Boden. 


Der 
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Der Vinäl 


Der sroße Banm Vinäl it mit Blättern, welche 
wie Dlivenblätter ausſehen, aber größer find, uͤberkleidet. 
Er bringt wie die ſchwarze Algerroba Schoten hervor, 
welchen aber die Schoten des Johannesbrodsé an Länge 
wicht gleichfommen. Aus diefer Frucht bereitet: man ei» 
nen Tronf. Der Vinäl if auch mit. fpannenlangen, ſehr 
ſpitzigen und ſtarken Dornen bewachſen. Wer damit 
geſtochen wird, ifi übel daran, wicht, allein des Schmers 
gend wegen, den fie verurſachen, fondern auch wegen der 
damit verbundenen Geſahr. - So giftig find ihre Sta, 
-dels. Dieſey Baum näget aber auf einer andern Seite 
dem Menfcheh wieder, indem man aus feinen Blättern, 
nachdem man fie‘ vorher gehdrig zerriehen hat, einen 
Saft auspreßt, welcher anf die Augen geflrichen in Aus 
genſchmetzen eine große Linderung verſchaffen fol, bed _ 
ſonders, wenn boͤſe Zeuchtigkeiten daran Schuld find. 


Der Ybirayepiro. 

Aus dem Ybirayepiro’ wiſſen einige einen treff⸗ 
lichen Balſam zu machen, deſſen Gebrauch mir aber nicht 
befaunt if, 

Der Caayey. 
Der Caay'cy’, weicher nach einigen eine Art des 


Maftirbaumes ſeyn fol, ſchwitzet ein urbia und - 


wohlriechender Harz von ſfich. 
⸗ Der Aquatibay. 


Ans der Stande Aquaribay, welchen man eben⸗ 
has zu den Mallixbaͤumen rechnet) wird auch ein Balſam 
© 65 berei⸗ 
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bereitet , melden man sur Reinigung und Heilung ber 


Wunden ſehr dienlich finde. Nimmt man felben in den 
Mund, fo lilet er den Blutſturz und Huſten. 


Der Molle, 


Don dem belannten Baum Molle erhalten : die 
Kunſtarbeiter ein fees aber der Faulaug ſehr unterwot⸗ 
ſenes Holj. Seine immergruͤnenden Lorberblaͤtter wer⸗ 
den zerrieben, und dann zum Abgaͤrben der Bockeſelle, 
und ſelbſt zu Arzneyen verbraucht. Sein Stamm ie 
eine Menge lieblichriechenden Summi von fh, 
man: flatt des Weihradchs anzändee. Seine 2 
find ſchwarz, und bekommen zur Zeit ber Reife eine Lichte 
Braune Rinde. Die Abiponer beißen felbe Aparahıi, 
Weils fie füßer noch als das Johannsbrod fiud, fo kocht 
man fie mit Waſſer, und macht daraus einen fähen und 
foharfen Syropp, welcher mit Wafler vermengt, ein ans 


.genehmes und geifliges Getränke giebt, Die daraus ente 


fichende Trunkenheit macht nicht nur die Augen der Bee 
rauſchten von einem gewiſſen wilden Feuer funkeln, fous 
dern vergehet auch ner einem Paar Tage nicht, Ui⸗ 
brigens willen die erste aus den Aeſten und dem 
Harze dieſes Banmes allerlei: Nutzen zu ziehen, zum 
offenbaren Vortheil ihrer Kranken, wie ich gus eigener 
Erfahrung weiß. 


Der Bacoba und Banana. 


Ä Die in den Hugen der Amerilauer fe koſtbaren 

Fruͤchte Bacoba und Banand gehören sum Heſchlecht 

ber Zeigen, Gie find eyfoͤrmig -und roth. Die Gtaus 

den, an denen fie wachſen, haben weder Saamen nach 

Ueſte, aber lange, breite und prächtig grüne Blätter, 

aus deren Mitte Leim und Frucht haceridern Der 
Stamm 





; . 505 
Stamm der Stande if dünn und ſchwach. Nachdem 
Fe ein einziges mal getragen haben, gehen fie su Grun⸗ 
de , werden aber durch bie Sproſſen erfeßet, die aus ihe 
ver Wursel herauswachſen. Die Krüchte der Bananas 
find etwas länger, vieredicht, von außen faftangelb, - von 


innen weich, wicht ſehr faltia, aber frifh; und daher | 


wenn fie nicht fehr reif find, dem Magen nachtheilig. 
Die Bacöba if alfo gefünder als die Banana. Dene 
noch leiften beide Fruͤchte, wenn man fie gehörig zurich⸗ 
tet, in verſchiedenen Krankheiten gute Dienfie. Der 
daraus gepreßte Saft berauſchet, wenn man ihn im Uis 
bermaaße zu fih nimmt. Ihre Stauden gedeihen is 
dem unfeuchtbarfien Boden, und tragen zu allen Zeiten 
des Jahres Fruͤchte. Einige nennen bie Racobas Plata» . 
aus; allein zwifchen dem paraquapiſchen und roͤmiſches 
Platanus findet ein ungebenrer Unterfehied. ſtatt. 


| Die Angnäs ober Piüa del Paraquay. _ 


Die Ananas, dieſe Delikateffe der Vornehmen in 
Europa, und Zierde ihrer Gärten, beißen die fpanifhen 
Eingebohrnen Pinas del Paraquay, meil fie mit den 
Zirbelnuͤßen einige Aehnlichkeit haben. Im naͤrdlichen 
Theile von Paraquay wachſen fie ſehr haͤuftz, und wer⸗ 
den von ben Quaraniern Nana (Diſteln) geuennt. Da 
man fie bei uns nicht nur in den Gärten gruffer Herren . 
fleht, fondern auch oft auf dein Markte fell hat, fo finde 
ich ihre Beſchreibung ganz Äberflißig. .Dennoh mil 
ich ale einen Zuſatz folgendes beifügen. In der Gegend 
Taroma, mo ich mich 8 Jahre anfgchalten habe, wäch 
dieſe Frucht fehr häufig, dennoch habe ich fie nur wey⸗ 
mal gekoſtet, weil ich darauf immer in meinem Wagen 

eine Erkältung fühlte. Einige behaupten mit Monard, 
daß die Ananas Fühlen, und andere mit dem Chriſto-⸗ 
pborug Aloſta, bag fie higen. Wer ſol Wrkdes den 
us. 


506. 
Aus ſpruch hun? Nach meinen Beobachtungen ud die 


Ananas in Paraguay größer, in Europa aber. füßer, 
Ihr Saft iſt wie der Erdbeerſaft zwar dem Gaumen ans 


u genehm, aber, wenn fie nicht ſehr zeitig find, ſcharf und 


feurig.- Ans. diefem Grunde wird die Frucht der Länge 
nach in Stuͤcke zerfchnitten and im ſtarken Weine gebai⸗ 
set. Ihr Saft, befouders der, welchen man Durch das. 
Feuer herausbringt, weckt die fchlafen Seelenkraͤfte auf, 
fchärft den Appetit, hebt die Harnverſtopſungen und die 
daraus entflandenen Schmerjen, und bringe den Alten ih⸗ 
ve natürliche Wärme wieder. - Einige machen ich auch 
die Ananas in Zucker ein, um fie aufjubehalten. Jede 
Pflanze giebt jährlih nur eine Frucht; worauf ſie er⸗ 
ſchoͤpft nach und nad) wieder: veracht. Un ihrer Stelle 
wird eine Meine Pflanze, welche auf der Krone ber zeiti⸗ 
gen Ananas hervorkeimt, abgepfläckel , und in die Erde 
ee damit fie das Jahr darauf ihre Frucht brin 

Dieſes geſchieht auch auf dem Welde, ohne daß je= 
eb dabei eine Dand anlegt; . indem ber nene Keim 
von der Pflanꝛe herabfaͤllt und Burel ſchlact. 


Die Mandioch. 


Die -Wurjel Mandioch ii von Natur allen 
CThieren toͤdtlich, nach der achärigen Zubereitung. aber 
eine- gefunde Nahrung einer Menge mildır Voͤlkerſchaften, 
„und das vorzäglichfie Lebensmittel der Braflianer , als 
welchen es an europäifchem Getreide gebriht. Da vom 
biefer Wurzel in den Gefchichten von. Amerika oͤſters Er⸗ 
waͤhnung geſchieht, fo verlohnt es ſich allerdings der) ME 
be ihre Entſtehung, Seſtalt, Zurichtung , Berwen⸗ 
- dung und Möglichkeit etwas genauer 'anseinanber zu few 
- gen. Die Mandioca iſt eine Wurzel des Eieinen Bäumer 

chens Mandio, welches ungefehr fo bach als ein mittels 
wähiger 3 Bann wäß. Die Stamm des m iſt 
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ſchaurgerade ‚ungefebr einen doll dick, tie bie Moos⸗ 
rohre knotticht, an der Rinde einer Haſelnußſiaude und 
an feinem fÄhmammichten und von Milch firogerden Mark 
einem Hollunderſtrauch ähnlich. Oben auf dem Wipfel + 

pranget derſelbe mit groffen und Meinen Aeſten, födnen, 
langen aber ſchmalen Blättern, welche ein liebliches Grün, 
wie das der Paͤonienroſen, ſchmuͤcket. Seine Blüthen find 
bleichgelb. Statt der Früchte hat er groffe, oft drey 
Buß lange, aber fpröde Wurzeln, welchen oft ein Mauns⸗ 
. arm an Die nicht gleichkͤmmt. Seine Rinde il 
wie die der Haſelnußſtaude, dunkel von Karte. GSeig 
xt Dingegen ift ſchneeweiß und voll eines milchartigen; 
zäben, kleberichten und nergifteten Saſtes. So wid 
man in dem Zimmtbaume blos die Rinde brauchen kanm 
fo hat an dem Baͤumchen Mandio für die Menſchen 
nichts als die Wurzel einen Werth. Die Amerikaner 
kennen bereits einige und gwanzig Arten derfelben, wel⸗ 
che an Geftalt und Eigenſchaften von einander unterſchie⸗ 
ben ud. Der Mandiö erjengt einen Saamen, welcher 
Dem Saamen des Piion del - Paraquay X Ricinus 
Americanus)) nicht umähnlich, aber in Ruͤckſicht auf die 
Bortpflanjung des Baumes ganz unnuͤt if. Denn zu 
dieſer Abſicht wird der Stayım eines erwachſenen Baͤum⸗ 
Geus in ungefehr zwo Spannen lange Zweige zerſchnitten, 
deren man immer drey und drey in kleine Erphaufen 
einfeget ,. alfo zwar, daß fie eine Spanne weit aus Der 
Erde hervorragen. Sie keimen, grünen und wachſen in 
kurzen Zeit auf. Begoſſen dürfen fie nie werden, in⸗ 
dem Waſſer und. Schatten diefer Pflanze ganz sumider 
find, und felbe blos auf einem fandichten und freyem Felde 
forttömmt,. Ihre Anpflanzung muß -in einer völlig 
trodenen Erde- und in den Sommermonaten gefehehen. 
Nach ſechs Monaten wird man ihre Wurzeln ſchon eß⸗ 
bar finden , wiewohl fie um gan; auszumachfen, und iM 
Me — * Reife iu gelangen, rin ganzes dor 
a ‚ en 
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chen. Gräbt man fie, auch nach diefer Zeit nit anf, 
fo erhalten fie fih dennoch lange anter ber Erbe ohn— 
ſchadhaft zu werden; gräbt man fie aber aus, fo nimmt 
hei denſelben innerhalb Dreyer Tagen die Kanlung Äberhand. 
Deßwegen muß man die ausgegrabenen Wurselu ohne 
Verjug fleißig reinigen, abſchaͤlen, in Stuͤcke zerſchnei⸗ 
ben und zween Tagelang an der Sonne doͤrren. Dadurch 
werben” fie weiß wie eine Kreide und fo hart, daß mau 
fie ſogar zum fehreiben brauchen Fann. Man ide fie 
hernach in einem hölzernen’ Dörfer , macht Mehl barans, 
‚und aus den Mehl Brod vom allerlei Formen, welches 
‚ jwar gefund ift , aber nur demjenigen ſchmackhaft vor 


J kommen kann, der kein unfriges Getreidebrod gefoffet bat. 


Dieſes amerikaniſche Brod we in runden, Weißen 
nud bännen Zelten, welche den Ninden, bie man von 
dem Korkhol, abſchaͤlet, au Härte gleihen, und von 
den Duaraniern Mbeyu genennet werden. Unſern Leb⸗ 
gelten ſehen fie ſehr Apnlih, haben aber gar Beinen Ges 
ſchmack. Sonſt druͤcket man auch aus der Wuriel Man- 
- dioca den Saft aus, welcher wach zwoen Stunden ie 
dem Gefäße einen weißen Sag auf dem Boden: guräds 
käßt. Diefen Satz trocknet man und macht Mehl daraus; 
aus dem Mehl Kuchen, Kügelben, und ich weiß nicht 
noch was alles. Eben dtefen Saft. zieht man auch zuweiles 
durch das Feuer aus der Mandioca, und macht ſich eis 
wen Brey daraus , melchen die Inaranier Mingau mens 
nen, und nicht nur ihren Hunger in flillen, fondera auch 
ihre Wäfche zu ſtaͤrken, und ſogar auch das Papier 
zuſammzupappen brauchen. Es gicht noch eine audere 
Gattung Mandiò, deren Wurjel einige Tage in dat 
Waſſer geleget, manchmal aber unter der Nie gebw 
den, und ohne Nachtheil gegeften wird. Ich wärde 
wicht fertig werdet, wenn ich aller ber verſchiedenen Die 
‚ kboden erwähnen wollte, nach ‚melden man aus der Man- 
diooꝛ bald Speiſe und Tran, bald em Arne * 
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und mit Butter, Reiß und Zucker gekocht iu sine Art 
von Zuderwerk verwandeln kann. Gluͤckliche Amerikaner, 
bie ihr euren Magen  burch fo verichiedene Kunfigriffe 
täufchen und befriedigen koͤnnet! So fehr es mich auch 
zuweilen auf meinen Reifen. hungerie, fo Fonnte ich es 
dennoch nie Über- mid bringen, daß ich die Mandioca,, 
wie fie auch immer zugerichtet ſeyn mochte, ale ein 
Mittel meinen Hunger zu flillen hätte anfehen koͤnnen. 
Ich habe fie oft gekoſtet, aber allemal wieder weggewor⸗ 
fen. Genug, wenn fie nur den Amerikanern ſchmecket! 
Ich beneide fie darum fo wenig, als mir ihr Geſchmack 
ſeltſam vorkͤmmt. Doch muß ich auch eingefichen 
Daß diefe Wurzel, wenn man fie ganz laͤßt und gehörig 


reiniget, mit dem Rindfleiſche geſotten nicht völlig zu 


verwerfen iſt. Bo gugerichter fand ich fie allein ſchmack⸗ 
haft, wiewshl ich. nie gezweiſelt babe, daß fie auch aus 
ders zugerichtet frifches Blut. und gute Säfte erjenge- 
Um unter: den vielen Erfahrungen nur eine anzufuͤhren, 
fo pflegen die ameril aniſchen Mütter , wenn fie ihre Kins 
ber fäugen, und ihre Bruͤſte zu troden ſind, etliche 
male gefochte Mandioka zu eſſen, und ihre Bruͤſte firos 
tzen wieder von Milch. Die Portugiefen verfeben fih 
zu vierteljährigen und noch längeren Reifen, die fie durch 
ungeheure Wäfteneyen zu Fuß machen, blos mit Mans 
Diefamehl, Farinha do pao. Auch die portugieſiſchen 
Matroſen nähren ſich, wenn fig oft viele Monate in den 
Brafilianiichen Häfen aufgehalten werben, und in ihr 
Baterland zuruͤckſegeln, meiftentheils mit diefer Wurzel, 
fo mie die meiſten Einwohner ; denn da der. viele Mona⸗ 
fe aubaltende Regen das Getreid nicht auffommen läßt, 
fo effen blos die Vornehmen Getreibebrod, wozu fie ſich 
Das-Mehl von Liffabon mit groſſen Koflen Über das 
Meer bringen laſſen. Auch die nördlichen Amerikaner 
fchägen Und pflegen leifig die Mandiooa, Die Mexio 
kaner nennen fir Yca, fo wie das daraus achacent Brob 
| a 
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Cazave. Diele Wurzel fol nach ber Dieinung der Ins 
dianer in Brafilien und Paraquay einer alten Uieberlie⸗ 
ferung zufolge der h. Apoflel Thomas, ‚von welchem 
wir an’ einem anderen Orte mehr reben werden, entdecket 
. Gaben. Gie Halten auch felbe für eine befondere Wohls 
that der Borfiht, weil fie oft ohne diefelbe erhungern 
muͤhten. Wenn die Heuſchrecken, Ameifen oder andere 
gefräßige Inſekten, oder auch eine laugwoͤhrige Trodens 
heit das tuͤrkiſche Korn (May'2) die Hülfeufrüchte, 
Melonen und: Baumfrächte nicht su ihrer voͤligen Reife 
‚Bonımen laſſen, fo bleibt dennoch unter ber Erde bie 
Mandioca übrig, : und erfegt im Nothfalle alles andere. 
Diefe Wurzel wäh und erhält ſich auch dann im beß⸗ 
ten Zuftande, menu ihr Baum Aeſte und Blätter durch 
was immer für einen Zufall verloren hat. Die Trocken⸗ 
heit, wobei ale audere Pflanzen fo viel leider, iſt der 
Mandioca ſehr gedelhlich. 


Sonderbar Hi es, und einer kurxen Unterſuchung 


"allerdings werth, warum das Vieh die rohen Wurzeln ohne 


alien Nachtheil efien Fann , der daraus gedruckte Saft aber 
Menfchen ünd Vieh toͤdtet, da doch derfelbe gekocht. beis 
den fehr geſund if: Deun wenn verfchiedene Arten Des 
Gijtes durch die Hige noch angreifender und zerſtoͤren⸗ 
ber werden, marum benimmt das Teuer diefem Saft ſeine 
Schaͤdlichkeit,? Cardenast ein Arzueygelehrter glaubt, 


Da der Saft der Mandioca aus ‚imeyen verſchiedenen 


Ingredienzien  beitche, einem feinen giftigen Dampf und ei⸗ 
wem dien, Plebrichten und den Thieren fehr heilſamen 
Weſen. Das Feuer jerſtoͤre den erfien‘, und laffe bas 
swente uͤbriga. Dieß iſt feine Meinung. Wer einer an 
- dern beipflichten mil, den werde ih daran nicht hinderu. 
Beriß aber werden eine Menge Dinge, welche entweder 
wegen ihrer nataͤrlichen aͤbergroſſfen Kälte oder or 
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dem menſchlichen Körper nicht wobl bekommen, durch daie 
Feuer mittelſt chymiſcher Operationen alfo verändert und vers 
beffert, Daß dasjenige, mas vorhin Gift war, durch eine vors 
ſchriftmaͤßige Zubereitung zur heilſamſten Arzney wird. Bon ' 
dem Schierling und hundert andern Kraͤutern iſt dieſes 
befannt. Uibrigens will ich den europaͤiſchen Ankoͤnm⸗ 
lingen gerathen haben, ja nicht bei allen Efwaaren von 
Mandiofa oder anderu amerikaniſchen Früchten blindlinge 
azuzugretfen, fondern fi von den Eingeboprnen leiten zu 
Laflen, ala welche ihre Pflanzen am beften kennen, und 
das Efbare vom. Gift and das Schaͤdliche von dem Uuͤ⸗ 
ſchaͤdlichen allein su unterſcheiden wifſen. Das ſchoͤnſte Ae⸗ 
pfelchen, welches jedermanns Augen auf ſich sieht, wird, 
wenn man es ißt, Schmerzen oder ſonſt ein Uibel ver⸗ 
urſachen. Die Remeniäpnlichteit erinnert mich von. 

"dem Mandid zur Mandiyu hinuͤberzugehen. 5 


Die Mandiyö, vder die Baumwollenſtaude. 


Wie der Mandiö den Amerikanern ihre worzägs 
lichſte Nahrung giebt, fo giebt hingegen die Mandiyü 
( auf Istein Goflipium, auf ſpauiſch Algodon ) deuſel- 
felben ihre meifte Kleidung. Die. uropder ſehen und 
befuͤhlen die Baummolle täglich, und dennoch willen vie⸗ 
le von ihnen nicht, woher fie koͤmmt. Ich wills ihnen, 
fagen. Sie wählt an einer Gtaude, melde nicht viel - 
groͤßer als eine unfeige Haſelnußſtaude, an Hol; und Rin⸗ 
De aber einem Hollunderftrauch aͤhnlich iſt. Gie, hat nicht 
woenig zartes Laub mit vielen Einſchnitten. Sm ichen 
dreyen Blaͤttchen, dergleichen unſere frifhen Haſelnuͤße 
asırn Ad Haben, wachſen Bluͤthen, welche größer als die 
SKofen find, wand ans fünf breiten, gelben uad rothge⸗ 
Mreiften Blättern beichen. Aus der innern Hoͤhlung 


Peimen hrangeie Faͤſerchen Pia Zulegt werden aus 
den 
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den Blaͤthen graͤre, ey » oder vielmehr kegelfoͤrmige 
Fruͤchte, welche den Roſenknoſpen aͤhnlich, und ausgewach⸗ 
fen noch groͤßer als groſſe Pflaumen find. Zur Zeit der 
Reife verwandelt fih ihre grüne Farbe in eine fhmare : 
wobei fie fih felbh in drey Theile fpalten, aus welchen 
fie die weißefle Baumwolle bervortreiben. Diefe Baum⸗ 
wolle iſt mit ſchwarzen, an Größe und Gehalt den Pi⸗ 
flogen aͤhnlichen Koͤrnern ganz voll," unter deren Haut 
ein weißgelblichtes, fühes, fettes, and wider den Huſten 
und ſchweren Athem fehr dienliches Mark verborgen liegt. 
Das aus. dem Baumwollenſaamen ausgepreßte. Del fol 
bie Steinſchmerzen, und die Flecken an der Haut ver: 
treiben. Die gebrannte Baumwolle flilet das Blut. 
Ä Da dieſe nad) und nach reif wird , und alddanı auf eins 
mal aus ihrem Behaͤltniße hervorbricht, fo fammelt 
man fie auch nicht auf einmal ein, fondern man muß 
“alle Tage jemanden felbe su fammeln auf das Keld hins 
ausſchicken. In ben Flecken dee Quaranier ifi dieß das 
Geſchaͤft der Mädchen, welche das Feld langſam ausges 
. ben, und die Frucht gelinde abbrechen um den Stauden 
nicht wehe zu Thun. ' Die täglich gelammelte Baumwolle 
wird in dem Pofe des Daufes auf Ochſenhaͤuten ausein⸗ 
andergebreitet,, und zum Trocduen an die Sonne geleget. 
Wenn man alles dieſes genau beobachtet, fe Fann felbe, 
‚ wenn man immer will, gejpounen, oder in einem leders 
wer Sade viele Jahre aufbehalten werden. Die In⸗ 
dDianer machen Zeuge, Rammertuh, Muſchlin u. d. g. 
daraus. Um aber den Saamen aus der Baumwolle 
berans zu loͤſen bedienen ih ihre Weiber einer hoͤljernen 
Maſchine, melde aus zwoen zween Zolle.diden Wahen 
beſteht. An diele fledden fie die Baummolle und draͤhen 
fie hernach herum; worauf aller Saame auf bie Erde 
fan, indens felber, weil der Raum zwiſchen den zwe⸗ 
nen Eplindern für ihn zu enge it, beransgedrädet wird. 
Die Deutfhen neunen Die Mandiyu. nit an Urſache 
| Baum⸗ 
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Baumwplle; weil ſelbe auch zuweilen an Baͤumen 
hervorkoͤmnmt, wiewohl man fie ordentlicher Weile von. 
den Stauden ſammelt. In der Stadt S Jakob foh. 
ih einen ſolchen iemlich bejahrten mittelmäßig - hohen 
und dien Baum, deſſen Baummolle zum Docht der fils 
bernen Lampe verwendet wurde, welche in unferer Kir⸗ 
che wie gewoͤhnlich vor dem Auerheiligften Taa und Nacht 
brannte. Au einigen Orten in Paraquay ſieht man auch 
gelbe Baumwolle wiewohl etwas ſeltner. Alle uͤbrige 
Baumwolle iſt ſchneeweiß und waͤchſt an Stauden, welche 
ans dem in gewiſſen Beeten auf dem Melde geſaͤeten Saas | 
men entfichen,, und lange Zeit Früchte tragen . Wird 
eine därr oder alt, fo wird nur der Saame geleget ; 
woranf eine friſche Staude hervorwaͤchſt, welche glei 
das erfie Jahr fruchtbar if, Die Baumwollenſtauden ha⸗ 
ben am lichften ein freyes, hohes und fleinichtes geld, 
mo der Wind Überall frey durchziehen kann. Moraflige, 
mit Wälder uumgebene, oder fumpfichte Oerter und.anhale 
tender Regen reiben Diele Gewaͤchſe auf. Aus dem vielen 
Megen und der Äb.rfläßigen Feuchtigkeit wachſen unzäblıge 
Woͤrmer, welche die Aeſte, Blätter, Rinde und Brüds 
te erbärmlich zernagen , wiemohl nicht ungeiraft 5 indens 
ſebr groffe Vögel (ihr Name iſt mir entfallen) haufen“ 
weife auf die Stauden zufliegen und die Würmer vers 
ſchliagen, ohne daß der Landmann daraus Mugen zoͤge, 
weit der Acker bereits vermäftet if. Das zum Bauıne 
wollenbau befimmte Feld fodert eine befondere Sorgfalt, 
Man muß daffelbe oft umadern, und don Unkraut und 
andern Grdfera forgfältig reinigen. Die Furchen ober 
Gruben, in deren jede man dre oder vier frifche Baum⸗ 
wollenkoͤrner hineinſtecket, müßen in einer geraden Linte 
gemacht werden, und fo weit von einander abfleben, daß 
dur zwo gleiche Furchen ein Baar Dchfen mit ihrem 
Kluge durchadern koaͤ inen. Alle Jahre muß der Ader 
von Neuem geqckert werden. Gegen den Fruͤhlinq bes 

ha ſchneidet 
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ſchneidet man die im Winter euntblaͤtterten Zweige der 


Standen wie die Reben, worauf fie bald friſches Laub 
bekommen. Ich habe von dem Baumwollenbau etwas ums 


fländlichet geſprochen, Damit man auch einmal in Deflers 
seih auf die, Finführung deſſelben Bedacht nehmen moͤch⸗ 


ge, mie ich laͤngſt gewuͤnſchet babe, um nicht ımmer fo 


viele Baumwolle aus Eandien, Malta, und andern In⸗ 
fein in Amerika und dem Yichipelagus. mit: fo vielen 


Koſten fommen laffen zu dürfen. Ich Idugne nicht, daS 


die Baummolle nur unter einem milderen Himmeltfiriche 
gedeihet, und darum Pimmt fie auch in Amerika ni ht 


- Überalt fort. Um Buenos Ayres und in dem Ührigen 


mehr gegen Suͤden gelegenen Erdiirihen wird min 
nicht eimen einzigen Baumwollenſtrauch entdeden. Biel 


leicht wäre derfelbe dort nicht fo felten, wenn man auch 


in diefen Gegenden Baumwolle anpflanzte. Diefe Mei 
nung gründe ih auf eine gewiſſe Erfahrung. :Der ler 


sten Yapeyü, welcher auch den Ramen von ben 5 drey 


Koͤnigen führet, und von 7000 chriſtlichen Duaraniern 
bewohnet wird, iſt an dem weſtlichen Ufer des Uruguay 
gelegen, ungefehr 200 Meilen Rordofiwärts von Buenos 
Ayres. Alle Fahre mußte derfelbe Toback, paraquayi⸗ 


ſchen Thee und Baumwolle, Beduͤrfniſſe, deren die Iu⸗ 


Dianer Richt eutbehren koͤnnen, von andern quaranifchen 
Flecken, weldheniber gegen Mitternacht zu liegen, er⸗ 
handeln, weil man immer in dem Wahne ſtand, Die 
rauhere Luft dieſes Himmelsftriches wäre den Anbau 
erwaͤhnter Pflanzen hinderlich. Schaaſe und-Odhfen, au 
welchen der Flecken Uiberfluß hat, wurden zu tauſenden 


um Baumwolle, Toback und paraquayiſchen Thee hiungege⸗ 


ben. Der P. Franz Serdahély ein Ungar, einet meiner 
Mitgefaͤhrten in Oeſterreich und auf dem Meere, umd 


Piarrer zu Yapeyü Banete diefe drey Pflanzen an, und 


und uflegte fi fie mit dem Erfolge, daß vachmals die Ernd⸗ 
te mider alle ernartung ergiebis ausfiel um offenba⸗ 
ren 
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"ren Rotzen des Fleckens. Obgleich nicht alles auf feb⸗ 


wedem Boden waͤchſt, fo wird dennoch oft der Eroſtrich 


von dem trägen Pflanzer müfhuldig einer Unfruchtbar⸗ 
keit aug.Maget- Wenn man nur ben Saamen der Erde 
anvertrauete, und fie gehörig pflegte, To wuͤrde man oft 
. Über die Erächte erfiaunen,; mit denen felbe die anf fie. 
verwandte Muͤhe belohnte. Viele Relder im Bannate 
in Slavonien und Ungarn, welche Toback ud Wein in 
Widerfluße erzeugen, wuͤrden gleichfalls ,_ wenn fie juste 
richtet mwärden, Baumwolle in Menge: hervorbringen, 
Von Goͤrz und dem benachbatien Gebiete‘ diefer Stadt, 
wo Eine mildere Luft herrſcht, behampte ich dieß um Des 
#0 suverfichtliger, Welch eime mmermehliche Menge 
Seide wird nicht in biefen Provinzen gelammet? Wer 
mag bie darinn  gepflanzten Maulbertbänme, mit deren 
Blaͤttern man die Seidenwärmer fuͤttert, sählen? Die - 
Eufel verkaufen mit unglaublichem Gewinne die Seide, 
Die ihre Ahnen und Urahnen nur dem Namen nach obs 
kannt ‘haben. In dem even Königreihe Ungarn, dieſein 
an Gold, Silber, Kupfer, Bich, Wein, Getreid und 
und alen Arten von Fruͤchten fo gefegueten Lande, Hit 
erft unter der böchfifeligen Maria "Therefta dieſe nene 
Duelle des Natisnalreichthume eroͤffnet worden, und nun 
belohnet und ſpornet der Gewinn den Fleiß der Einwoh⸗ 
ner. Wie! wem unter Joſeph dem TI. ihrem wuͤrdigſten 
- Shronfolger und Erben aller ihrer Kinigreihe und Staa⸗ 
ten, melder das Komers feiner Unterthanuen zu Lanb 
und zu See Auf eine Stuffe der Größe erhoben hat, auf 
die der Nachbar num mit dem fiheehen Auge der Eifer⸗ 
fund; t hinblichet, auch die Baumwollen ucht Wurſel faßte ! Wet⸗ 
che Vortheile wuͤrden der. oͤſterreichiſchen Monarchie zus - 
ſtroͤmmen, nnd welche Summen im Lande bleiben, term 
man nur einmal die Erzeugniße zu Haufe haben koͤuute, 
bie man von: der Fremde berbringen laſſen ninf. 


Isge nur ein geiser Hand an das Werk, und er wird 
243 fine 


S 


316 , 
Bemühungen über alle feine Erwartung mit dem gluͤc⸗ 


lichſten Erfolge gekroͤnet ſehen. Auch wird es ihm nicht 
.an Nachahmern fehlen, welche die Hoffnung des Gewianes 
„und die Leichtigkeit der Baummollenzucht zu gleichen Un⸗ 


ternehmungen anfeuern wird. Der Flachs fodert unend⸗ 
lich mehr Muͤhe als die Baumwolle; denn ſobald dieſe 
von der Staude abgebrochen, und nach. einigen Stunden 
getpocknet iſt, fo. kann man felbe ſchon den Spinuer in⸗ 
„Non uͤbergeben. ie viele Menſchenhaͤnde hingegen be⸗ 
ſchaͤftiget der Flachs, che er an deu Weberſtuhl koͤmmt ? 
Erſt. auf dem Felde ausgerauft, und abgeſaamet muß er 
„in einer Lache ſich abliegen, dasın im Dfen geröflet, ges 
‚brechelt. und gehächelt ‚werden, damit die Rinden und 
„Bäiern wegfallen. Bis das alles gehörig verrichtet wird, 
‚vergehen einige Wochen. Weit weniger Arbeit fodert die 
.Baumwolle, als weiche mit vieler @rfparung an Zeit 
‚und Mühe vom Felde auf das Spinnrad oder die Epin> 


bel, und von diefer, auf den Weberſpuhl gebracht wird. 


- Yın“alfo diefen Aufwand au Zeit und ‚Arbeit nicht mas 


‚chen zu dürfen, bauen. die Duaranier feinen Flachs, 
wiewobl felber in ihren Genenden ſehr ſchoͤn ausfällt; 


ſondern Baumwolle, womit fa "hundert tauſend India⸗ 


zer jaͤbrlich bekleidet werden. Dash fäeten wir auch in 
„Ihren Kleden Leinſaamen aus, _ aber blos su dem En⸗ 


de, daß tpir ans den Saamenkoͤrnern des Flachſes das 
foͤr- Aerzte und Mahler gleich nöthige Leinoͤl heraus⸗ 


dreflen kounten. ‚Der Flachs hingegen wurde der vielen 
Mühe megeu,. die deifen Zurichtung fodert, allezeit wegge⸗ 
worfen. Die gemeinen Gpanier ‚ragen Hemder von 
Koton; bie reihen bingegen leinene. Diefe wollen ſich 
lieber die Leinwand dazu mit unglaublichen Koften aus 
Europa bringen laffen, als die, Sefchwerlichfeiten des 
Flachẽbaues ſelbſt Übernehmen. .Und, find Dean viele 


‚Europäer weniger tadelnswerth, welche lieber bie —— 
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wolle mit groffen Koften anderswober kommen laffen, als 
felbe in ihrem Waterlande anpflangen wollen, welches ihnen 
dieſes Erzeugniß im Wiberfluße verſchafte. Eben dieſes 
silt auch von dem Reißbau, den man gleihfahs in Des 
ſterreich einführen ſollte. 


7. Der Reif. 


In den erfien Jahren meines Aufenthalts in Para⸗ 
quay war daſelbſt der Reiß fo felten und theuer, daß mir die⸗ 
fes Bericht, weil man es aus fremden Ländern brinden 
laſſen mußte, gar nicht ort auf unferer Tafel su Gefiche 
befamen. Der Reif murde nirgends gefdet ; und «8 
fiel and feinem Spanier ein, den, der an den entferne 
teftien Uſern des-tWWaraquap gegen Mitternacht jü von 
ſelbſt waͤchſt, in ſammeln und berjubringen, weil fie fi 
- vor den in ‘den dortigen Gegenden perumfhwärmenden 

Payaguas fuͤrchteten. Bon den Portugiefen unterrichtet 
verlegten wir uns endlich in den.quatanifhen Bleden auch 
auf-den Reißbau und ernöteten fo viel ein, daß wir uns 
fere Erndte nicht aufichren Fonnten. Da das Abſchaͤlen 
der Reiſekoͤrner etwas muͤhſam iſt, ſo werden die Ins 
Dianer diefer Arbeit leicht Äberbrüßig , und wollen lieber 
tärkifches Korn, welches man ohne Beſchwerniß im Moͤr⸗ 
fer zerftoffen kann, als Reit een. Auf diefe reichliche 


Erndte hatten wir dieſe Frucht in einem folden Uiber⸗ 


fluß ,, als fie vorhin theuer und felten war. Auch mir 
ſich niemand einbilden, ‘als wenn das Yusfden und Pfſe⸗ 
gen derfelben fo viele Kenntniße vorausegte; denn er 
wird wie das europäifche Getreid gefdet und eingeernde 
tet, blos. mit dem Unterfchiebe, daß der Saame ıu 
Anfange des Fruͤhlings in einem feuchten Belde unter die 
Erde kommen muß. Daß ber Reiß nur an morafligen 
und ſumpfichten Orten wächft, - ifl ſalſch, indem derjenige, 
ben: wir in Waldgegenden oder vielmehr, wo vorhin 
994 | 
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ein Wald gefiauben hatte,fäcten, weit ergiebiger ausfiel ale der, 
‚ den mir in morafligen Gegenden aubauten. Der Det, 
auf dem einſt Badume flanden, behält lange Zeit eine 
- geriffe Naͤße. Verbrenner .man die“ gefüllten. Stämme 
glei auf der Stelle, fo wird die Bruchtbarkeit des 
Brdens Durch die Aſche derfelben unglaublich erboͤhet. 
Huf dergleichen Feldern pflegen die Duaranier Teobad, 
„ Mayz und andere Fruchte, die Baumwolle ausgenommen, 
mit dem beiten Erfolge anzuſaͤen. Blos meine warme 
Baterlandsliehe vermochte mich dieſes alles genauer und 
. weitläuftiger zu beſchreiben. Lange ſchon war «6 einer 
meiner beißeften Wuͤnſche diefen Baumwollen⸗ und Reißbau 
in unferen Ländern in Aufnahme gebracht zu fehen, weil 
ber Reiß die vorzuͤglichſie und die: geſundeſte Rabraug 
: einer Menge morgenländifcher Voͤller ifi,"und dem Koͤr⸗ 
per eine befondere Stärke mittheilet, ben Wiedergeneſen⸗ 
den aber in kurzer Zeit ihre Kraͤfte wiederherſtelet. Ich 
weiß dieſes aus einer wielmaligen Erfahrung. Auf vwiclen 
viele Wochen langen Reifen war der Reiß meine einzige 
3 und beßte Wegichrung. Wer Luft bat, mag deflen Aus 
bau verfuchen,, und es wird ibn feine Mühe ſchwerlich ge⸗ 
reuen. Ich rathe ihm aber at verſchiedenen Drten 
und zu verfchiedenen Zeiten den Berfuch zu machen, bit 
die Erndte feiner Erwartung entſpricht. Wie viele auds 
ländifche Blumen und Fruͤchte, wie viele Planen aus 
Aſien, Afrika und Amerika hat man nicht in Europa ges 
bracht, und an unferen Boden glädlich gemöbut ? Aber 
in w: Ich ein Labyrinth von Bäumen, Stauden und Pflaus 
sen. bin ich g ratben! Wie fehmer wird es mir den Aus⸗ 
gang cus felben zu finden? Moch will ih mich, aber 
wur ein wenig, darinn aufpalten, und nachdem ich die 
Frucht/ und zur Ariney dienlihen Bäume abgehandelt 
habe, auch die zur Verarbeitung brauchbarım ober fon 
sulwärdigen Überhaupt durchgehen. 


Der 
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Der. Tayy’, Urofdeyt,  Quebracho, Lapacho, 
Virarò, Elpinillö. 


Yofr den ſchon angeführten Bäumen Iignum An 
ctum, Quaycàn, Miftol, Tatayy, Anguayꝰ, Algar- 
roba, Molle &c, ſeichnen ſich die Bäume Tayy' oder 
Tiibo, Urundey und bie theils rothen, und theils weiß⸗ 

\licpeen Quebracho durch ihre Härte und Größe aus. 
Beide Baͤume heißen bei den Spaniern von darum Quc- 
bracho .o er Quebrahacho, weil felbe , wenn nicht er⸗ 
fahrene H Iihauer oder Zimmerleute darüber kommen, die 
Serte au den erſten Streich in Stuͤcke zerſprengen, in em 
fie an Härte dem Eiſen fa gleichlommen ; denn Hachz 
bedeutet eine Axt, und Quebrar zerbrechen. Der rothe 

- Quebracho oder Quebracho Colorado ift blaßgelb, fü 
lang er ‚mit feiner Rinde bedecket if, Wird er aber ge⸗ 
fälet uud ausgearbeitet, fo wird er fogleih von feinem 
zielen Harz, welches in der warmen Luft ſchmilzt und 
nach der Außenſeite des Holzes zufließt, roth, und glänget 
wie porphyriſcher Marmor. Die Duaranier verbrennen 
die Holsfpäne des Baumes Tayy', und fangen den das 
von aufite genden Rauch mit einer reinen Schaale, oder 

einen Teller anf, rühren warmes Waſſer darunter, und 
machen , indem fie etwas Bummi oder Zuder dazu milden, 
eine ziemlid gute Dinte daraus. Der Lapacho ift bes 
fonders ſchwer und hart, und thut daher hei Mühlen, in 
melden man Suderrofre, Dliven und andere Dinge aus⸗ 
preßt, wie auch an deu Rädern der Fubrwaͤgen treffliche 
Dienſte. Der Virero hat ein weißes, wicht fehr bartes 
aber dauerbaftes Hol. Der Eſpinillo, auf abiponiſch 
Apagnik oder Apafck bat zwar auch ein feſtes Holz, wels “ 
ches aber, weil es fo ungeſchmeidig ift, auf dem Heerde heſ⸗ 
fere Dienſte thus ale in der Werkßaͤtte. 


1 KB Der 
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a Der Baum Neterge. 


Der Baum Neterge heißt, auf fpanifh Palo de 
dardo. Aus feinem Holz macht man die beften Lanzen uad 
Lanzenſtoͤcke, Sein Stamm ift befonders hoch und did, 
Seine Blätter, melche fat wie laͤnglicht runde große Dor- 
„ne ansehen, hängen abwaͤrts gegen den Boden. Statt 

der Fruͤchte Bringt er, wie die Algarroba , Schoten her⸗ 
vor, melde ungefehr eine Spanne lang fi ind und nad 
Balſam riechen. Der Kern diefes Baumes gicht dem Ei⸗ 
fen an Härte beinahe nichts nah. Er ifi veichenblau, wird 
aber ſchwarz, wenn er eine Zeitlang unter den Haͤnden 
übgenÄget wird. Wie die Wilden ihre Ransenfidde date 
| aus ſchnitzen, werde id) anderswo ſagen. 


Der Baum Vbaro. 


Den Ybarc , einen Baum von einer anfehnlichen 
Sir, nennen die Spanier Palo de Rofarios, weil 
ſchwarte glänzende Kuͤgelchen faſt in der Größe einer Das 
felnuß daran machfen, melde man in der Mitte durchs 
bohret, um daraus: Kofenfränge zufammjufegen Auf 
. einigen Feldern giebt es gleichfalls eine Menge Stauden, 
welche auch ſolche ſchwarze, wiewohl um viel Fleinere Kuͤ⸗ 
gelchen erzeugen, die wir in Europa die Frutill nennen. 


Der Baum Cevil. 


Die Minde des Sanmet Cevil braucht man das Les 
der abzugerben. Die Schoten oder Huͤlſen, die aus dem⸗ 
ſelben hervorſproſſen, zuͤndeten einft die wilden Indianer an, 
fhloffen ihre Hätte enge zu, und fogen ihren Rauch, den 
He mit Blaßbaͤlgen fleißig hervorlockten, mit Mund, Rafe, 

und dem ganjen Leib in ſich, fo daß fie darüber beraufcht, 
wahiwitis ‚ and inmeilen auch wuͤtend wurden. Zuen 
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diefer abſhenliche GSebrauch hat laͤngſt aufschöret. Heut 
wu Tage begnügen fie fih mit dem Raͤdche allein nicht, 


ſondern fie fuchen fi mit allerlei. Getraͤnke zu beraufhen - 
und zu betäuben. Hievon anderswo ein mehreres. we 


Der Baum. Seibo, . 
De Seibo, auf abiponiſch Naimik, ein mittelmaͤ⸗ 


ßinger Baum treibt vrilchenblaue Bluͤthen, und Frumm ſich 


windende Aeſte; und beſteht aus einem ſchwammigen Holz, 
welches wie Kork fo weich if. und ‚gleich im Anfang wie 
ein Apfel fich ſchneiden läßt, iviewohl ‚ felbes‘, wenn eß 
daͤrr wird, felbft der Arc widerſteht. Jeder Zweig dige 


ſes Baumes, den man in die Erde ecke, ſchlaͤgt ſogleich 
"Wurzeln und waͤchſt ſchnell auf. Man ſagi, daß der 


Tieger, ſo oft ihm eine Entzündung ‚an ſeinen Klaueg 


"Schmerzen verurfachet, ſelbe su lindern die Rinde dicke Ä 


Baumes anflrage, 


N 


Palo de leche.. 
Der Baum, welhen die Spanier Palo de leche 


- (den Milchbaum) nennen , beißt bey den Abiponern Ni- 


‚chiegik, weil fein Holı weißer noch als die Mild und 
fo geichmeidig iſt, dag man es mit einem gemeinen Meſſer 
ſchneiden, und bearbeiten kann. | 


Der Baum Leapy· 


Der Baum Yoapy ift groß und fehr hoch. Seine 

Blätter find wie die Blätter der Eitronenbäume, aber 

Heiner und blaßgraͤner. Sonderbar iſt es, daß von allen 

feinen Blättern, folang es warm if, Tag und Nacht 

Waller in Menge herabtrieft, welches den ganzen Raum 

des um ben Baum herumgelegenen Erdreichs fo er und 
lo⸗ 
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kothig macht, daß wir dadurch auf | anfern Reifen durq 
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die Wälder nicht wenig auspifichen harten. Das Del 
diefes Baumes ift fehr leicht, sähe, und auch in der Naͤße 
Dauerhaft. Man braucht es daher zu Steigbägeln ; denn 
bas gemeine Volk bedienet fih num hoͤljerner. Johana 
Verkens von Leipzig erzaͤhlt in feinen Nachrichten von der 


Keiſe, melde einft die Holländer unter dem Peter Wile 


Helm Verkuffen nah Dflindien linternommen baben, daß 
«6 in der Inſel Ferro, einer von ber Fauarifhen, einen 
groffen Baum gebe, von dem immerwährend Waffe 
traͤufelt. Die Einwohner fegen unter den Baum groffe 
Kannen, um das berabtriefende Waſſer für ſich und iht 
Vieh aufsufangen, indem man bafelbft an ſuͤßem Waſſet 
einen unglaublichen Mangel. leidet. Wenn dem alfe if, 
fo halte ich diefen Baum für den nämlichen , welchen die 


‘ Quaranier in Paraquap den Yeapy heißen Dieſen 


Waſſer fol auch eine medisinifche Kraft eigen feyn ; worim 
fie aber beitcht weiß ich nicht. 


| Der Ameiſenbaum. 
Der Ameiſenbanm, Arbol de hormigas, bat eis 


ſchwaches und ſchwammiqes Ho. Diefer Baum iſt Über 


al durch und durch ‚von Ameifen ansgehähle und bewoh⸗ 
net. ‚Der ihn. kennt, wird fih auch nicht von Weiten 
bhinzunahen: Denn fubald man den Baum anräbrer, fü 
iſt es chen , ale wenn man den Umeiſen die Lofung gege⸗ 
ben hätte. Sie Fommen in unäberfehbarer Menge aus 
‚ihren Höhlen hervor , und bedecken den Baum, und dem, 
der dabei ſteht. Man muß fih deher gleich auf der Stel: 
le davon. machen, wenn man niht.von den Ameiſen er⸗ 
baͤrmlich zugerichtet ſeyn milk. 


Der 
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Der Baum Umbu 


Der Baum Umbu heißt .auf abiponiſch Akalımaik, 
Diefer Baum iſt in Anfehung feiner Aeſte und feines Stam⸗ 
mes to did, daß deſſelben unterfier Theil von der Sonne 
nie beſchienen wird, Fuͤnfzig Mann Finnen. in feinem 
Schatten gemächlich ausıuben , und iind auch durch feine 
Aeſte wider den Regen binlänglich bededet. Die euros 


päifhen Linden find mit einer befahrten Umbu vergliz, . 


en bios Stauden, | | 
Die Beide. | 


An einigen Inſeln der Parana, und dem Uſer eins \ 


ger Fluͤße ſieht man ſaſt nichts als Weiden, an anderen 
Orten hingegen auch auf viele Meilen Weges feine einziges 
Auf ſpaniſch heißen fie Sauce , auf abiponifch aber Apa- 
Panik, Die Blätter und das Holz derfelben werden theile 
zu Medisinen, und theils zu einem andern Gebrauch vers 
wendet., Wir haben beide oft mit vieler Mühe aber vers 
gebens geſuchet. Bon dem Urforung und Untergang der 


Weidenwaͤlder, und ihrer Infeln ſelbſt, Habe ich andersms 


Das Noͤthige gemeldet. 
“_.. Der Ambay. 


Der Anbay, ans dem Geſchlechte ber wilden Febr 
genbäumen , waͤchſt in wenig Monaten zu einer ziemlichen 


\ 


Hoͤhe auf. Sein Stamm iR dAnn, und wie eine Holundere _ _ 


ſtaude ausgehoͤhlet, und mit einer dem Feigenbaum eigenen 
Minde bededet, Sein Holz ficht wegen deſſen weißlichter 
Farbe den Birken aͤhnlich, iN aber fo weich, daß man 
es mit dem Meffer zerſchneiden kann. Der Ambay bat 
nur an dem oberſten MWipfel große und gefaltete Blätter, 


Stams _ 


und etliche wenige Aeſte, fo daß Der größere Theil des 


> 


J 
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Stammes mie bei den Palmbaͤumen nadt daſteht. Die 
Andianer pflanzen Diefe Bäume gern um ihre Hütte herum, 
weil fie felbe auf allerlei Weiſe zu nuͤtzen wiſſen. Ihre 
Wurzeln tröodnen fie ; und reiben hernach darauf Gtaͤb⸗ 
chen von hartem Holz, fo ſchnell fie kͤnnen, herum, um 
durch diefe Reibung beider Hoͤljer gegeneinander Feuer 
herauszulocken, welches fie als dann mit Hanf, Stroh, 
oder einem duͤrren Dlart auffangen und unterhalten. 
Statt der Ambaywurzel nehmen auch andere das Holz 
Caraquatä oder Urucuy. : Stahl und Feuerfleine aber 
brauchen fie nid Außerdem ergößt der Ambay aicht 
nur das Aug durch fein anmuthiges grün, fondern er ſicht 
auch feiner Heilfraft wegen, die feine Rinde, Blätter, 
md Säfte im Saarnene Blut» und Bauchfluß äußern, bei 
den Indianern fehr in Anſehen. ' 


— Der Nußbaum. 


Dev paraquayiſche Nußbaum iſt an Eeſtalt und 
Frucht von dem unſrigen in nichts unterſchieden, und waͤchſt 
in. den Wäldern von Tukuman ſehr bänfig, in’anberen 
Gegenden aber befto ſeltner. Mit feinem Hols ichieft 
man die Flinten an, und macht auch Handhaben und ans 


dere Werkzeuge für die Schreiner daraus. Der Näße 


giebt es verfehiedene Arten. -@inige find groß und vom 
einer weichen Rinde; andere hingegen ud niedrig, und 
haben eine Rinde gleich einem Stein 


\ Der Urueuy 


Der Unueuy ‚eine Gaumartige Otaube, ficht an der 
Schwaͤrze der Rinde und der Weiße des Hohes einen Da⸗ 
ſelnußſtrauch gleih. Seine Blätter find geoß, und baden 
die Seſtalt eines Herzens. Seine aus fhuf Ylättern bee 
fließende Bluͤthen gleichen an Groͤße einer oemeinen er ‚ 
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haben aber keinen Geruch. "Start der Fruͤchte treibt der 
Vrucuy' anfangs gruͤne nachmals aber rothe Huͤlſen, in 
deren jeder ungeſehr 10 auf beiden Seiten flachgedruͤckte, 
und gleich den Apfelkoͤrnchen inwendig weiße Koͤrner wie 
Erbſen liegen, Ihre Außenſeite glaͤnzet von einem praͤch⸗ 
tigen Roth. Sie beflecken damit die Hand, fobald. man 
fie auruͤhrt. Die reifen Hälfen [pringen von ſelbſt aus⸗ 
ejnander; bie Körner aber find, friſch oder duͤrr, fo aut 
ale Menig. Die Wilden gerreiben felbe, gießen Waft er 
dazu, und bemablen fi hernach damit bald ihren Leib, 
am fih zu ſchmuͤcken, und bald ihre Pfeile, Kannen ꝛc. 
Dieſe Farbe iſt ſehr dauerhaft, wenn man bie Urucuy⸗ 
Pörner im warmen Waffer anmacht, und hernach Urin uder 
Alaun dazu’ nimmt. Eben diefe Körner werden auch ins 
fiedende Waffer geworfen. Aus der Farbe, die fih an dem 
Boden anfegt, macht man Zeltchen, welche nicht nur von 
Mahlern und Faͤrbern, fondern auch von dem europaͤi⸗ 
ſchen Frauenzimmer zur Schminke gebraucht werden. In 
Der Apothecke nehmen fie ſo gut, als in. der Küche ihren 
Platz ein, indem man fie dafelbft verfchiedentlih vermi⸗ 
fchet und zubereitet. , Die Indianer reiben ih, wie ih 

. Zur; vorher gefagt habe, ans dem Holz des Urucuy Feuer 
heraus, Aus den Rinden deflelben werden Schifftaue. und 
Stricke gemacht , welchen die aus Hanf an Staͤrke nicht 
gleichkommen. Eine von Wäldern, Steinklippen, Piügen 
und Teihen ganz durchfchnittene Gegend wird wegen der 
Menge der darinn wachſenden Urucuy' Urucuri genennt. 
Ich Habe felbe auf meinen vielen Reifen, bald su Pferde 
und bald zu Buße durchwandert, als ich mich noch inden _ 
nahen Flecken S. Joachim aufhielt. Da ich ikt von den. 

-  Urfprung der ſcharlachrothen Farbe geredet habe, fo will - 
ih auch der Pflanzen erwähnen, welche uns die blaue, 
zothe, gelbe und ſchwarze Farbe liefern. 


‚De 
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Der Anil oder Indigo. 


Die blaue Maſſe, welche die Spanier Aüil oder 
Anir, die Äbrigen Europaͤer ‘aber Indigo nena?u, wird 


aus einer Pflanze gemacht, deren Wurzel dünn, lang und 
in mehrere Zweige getheilet il. Aus diefen wachſen ans 


‚dere hervor , die fich theils auf der Erde hinwinden , und 

theils in die Hoͤhe ſteigen. Auf einer Seite find fie roth; 
und mit, Sproffen ‚ und rımden Blättern, die dem Magel 

eines Heinen Fingers gleichen, einerfeits dunfelgrän, auf 
der andern Scite aber Fichtfilberfarh ausfehen, befeget. Die 
rothen Blüchen diefer Pflanze find etwas bfaßgelb,, „und 

den Erbſenbluͤthen, oder wie andere ſich ausdräden, einem 
offenen Helm aͤhnlich. Auf diefe folgen mit olivenfärbis 
gen Ruͤbenſaamen gang engepfropfte Schoten, welche an 
einem Stengel hängen. Die Blätter der Pflanze werden 
zur Zeit ihrer völligen Reife in Buͤſchel gebunden, im ei⸗ 
nem fleinernen Dörfer zerfioffen , alsdann in einen Keſſel 
mit lauem, oder wie eg anderen beffer duͤnkt, mit kaltem 
Waſſer geworfen, um felbe abliegen gu Kiffen; und mitte 
lerweile dfters herumgeruͤhret. Hernach gieft man fie. 
auf einen mit einem etwas hoben. Rande eingefaßten Tijch, 

worauf hin und wieder Gruͤbchen ausgehählet find, Da 
nun das lautere Waffer verfiegt , fo bleibt die dicke Materie 
der. Barbe in. dieſen Gruͤbchen figen, verdicket, und 

vereiniget AH, und wird hart. Wie Daraus geno nmenen 


ſeſten Stuͤcke, werben nach einigen Tagen getrodnet ; denn 


je trockner ie find, defto mehr nähert ſich ihr Blau dem 
venetianifchen. Dieß iſt die Methode den Indigo zu be 
reiten; mie wohl andere anders dabei sn Werfe gehen, auch 


ſich anderer Werkjeuchen dazu bedienen. Die in Paraguay 


damit enge und Tücher blau färben wollen; nehmen dem 
Urin von Knaben und keinen Alaun dazu. Die Pflanze 
Ani] wird an einigen Orten gefäct, ia Paraquay waͤchit 
fie durchgaͤngig auf Den Feldern von ſelbſt. An die 
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Einwohner vernachlaͤßigen fle ſehr, [a tie vielee andere, 
woraus fie Gewinn ziehen koͤnnfen; denn ihre In duſtrie 
eutſpricht ‚überhaupt der Freygebigkeit der Natur nicht. 
In einer Meyerey der Stadt S. Jakob trug Eine fuiche 
Indigofabtike Ihrem Eigenthuͤmer ungemein viel ein, 
wie man aus den heut zw Tag noch uͤbrigen Rechnungen 
erjehen ann, Steine, Moͤrſer und noch einige andere 
Ucherbleibfel der eingegangenen Kabrife ſieht man ned) ikt. 
Unflreitig wärde  diefe Pflanze auch in einigen milderen 
Himmelsſtrichen von @uropa fortfommen. Drau müßte 
aber den Saamen in. ein weiches , und mwohlbeurbeiteres 
Erdreich legen, Die jungen Pflanzen müßten auch wie ' 
der Salat und Kohl verfegt werden, fo daß fie in der ges. 
börigen Entfernung voneinander flünden, Das Unkraut, 
welches jene erſticken koͤnnte, würde der Gärtner ſorgfaͤl⸗ 
tia ausjurenten gendthiget fern. Wie dieſe Pflanze auf 
lateiniſch Heiße, iſt ſchwer zu beſtimmen. . Die Araber 
nennen Die blaue Farbe, und das bekannte Kraut Ifatis , 
oder Glaltırs Nil Bder Niv. _ Die Spanier haben der 
Pflanze Inigo den nämlıchen Namen ‚gegeben, indem fie dem 
2Borte Nil die Splbe au als ein Geſchlechtswort vorſetz⸗ 
ten , fo ungefehr wie. man ſtatt Chymir Alchymie, und 
ftatt Eoran (das Geſetzbuch der mahumedaniſchen Religi⸗ 
on!) Alcoran zu ſagen pfleget. Dieſes Al haͤlt man für 
den Artikel. Man ſehe bieruͤber das alte ſpaniſche Woͤr⸗ 
terbuch des Anton Nebrija nach. In andern Woͤrter⸗ 
buͤchern werden lſatis und Glaftum als aleichbedentende 
angenommen. Jenes iſt griechiſchen, dieſes aber lateivpi⸗ 
ſchen Urſprungs, wiewohl es andere mit mehr «Sıund für 
ein altbrittifches Wort ausgeben. _ Eäfar faat im V. B. 
14. Kap. Omnes vero fe Britanni vitro inhciunt, quod ' 
Ccœruleum efficit eolorem; atque hoc horridiore | 
Sant in pugna aſpectu. Alle Britcen ſtreichen ſich 
mit Ölasfarde an, welche blau färber,, und felben . 
im Trefen ein ſchreckbares Anſehen giebt, Am 
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dere behnupten aus allen Kräften, daß man nicht vitrum 
ſendern glaſtum leſen muͤße.“ Die, welche Caͤſars Nach⸗ 
richten erlaͤutert, oder vielmehr verwirret haben, saufen. 
ſich über die Achte. Leſeart eben. fo heftig, ale nunög, weil 
alles darauf ankoͤumt, daß vitrum ein lateinifhes, und 
gieftum ein brittiſches Wort iR; beide aber das Krart 
bedeuten, welches die blaue Farbe macht. Denn Plini⸗ 
8 ſchreibt im 22. Bu 2. Kap. „Eine dem Wegerich 
‚ ähntiche Pflanze heist in Gallien Glaltum, Die Weiber 
„der Dritten und ihre Schwiegertoͤchter befireichen ſich da⸗ 
„mit am ganien Leib, wohnen ſo gewiſſen Religionsübun⸗ 
gen bei, und geben nackt herum, alſo zwar daß fie wi 
die Mohren ansſehen“ ſchwaͤrzlicht nämlich, wie die Piam 
je Glaftum faͤrbet: denn ihr Blau iſt nicht Berliner = odet 
Dimmelblau, fondern dundel. Dafraber Glaftum und 
Vitrum gleichbedeutende Wörter find ,- laͤßt ſich, um du 
> derer Zeuguiſſe su Übergehen, aus dem Humfred Lhuyd ki⸗ 
U gem Dritten aus Wales offenbar erhärten. Dieſer fagt: 
„ Nicht dieſe, fondern die Britten pflegten ſich, wie Eds 
mn far und andere melden, ihren Leib mit Glaftum bla 
yr iu färben , um ihren Keinden deſto fuͤrchterlicher vor 
zukommen. Wir uennen daher bis auf diefen Tag Dit 
„blaue Burbe Glas, welches von ‚dem hohen Alter Div 
„ſes Wortes zeugt. Wir pflegen auch das dem Wego 
zu vi aͤhnliche und unfern Kaufleuten wohl dekaunte 
„ Kraut damit zu bezeichnen.“ So fhreibt der Britt. 
von feinem Engeland. Wir Deutfche nennen auch ned 
int Vitrum Glas. Wer hierüber noch. beſſer unterride 
get ſeyn will, der leſe die Kommentarien des berühmte 
: Kranz Oudendorgs eines Hollaͤnders über das kurz von 
ber angeführte 14. Kapitel des V. Buches des Eäferi 
Die sin unferen Seiten die Naturaeſchicht bearbeitet Haben 
anterfiheiden die Hatidern tindtoriam (auf dentſch Waid) 
weiche in Fraukreich, Thuͤringen, und auch an —— 

J rten 


- 4 
[4 








—XRX 529 

Orten wäh, von der amer il aniſchen Farbe Indigo. 
Dieß if aber blos ein Wortſtreit, welchen andere aus. 
machen moͤgen. | ) . 
*. Die Bochinillas °  , 


s 


m R 


Die Cochinilla oder , wie andere ſchreiben, Cochi- . 
nella ift eine befannte Farbe, welche die Abiponer Ca 
ichil, die Spanier aber la grana nennen ) weil fie mit den 
Kermesbeeren einige Aehnlichkelt has, tuelche ınan von dem 
Scharlahhaum, einer Art Eichen, abpfluͤcket. Dieſes 
Baͤumchen wählt in Spanien fehr häufig, beſonders um 
den Duadalquivie herum, mo vormals die Turditaner 
wohnten, desgleichen in Portugal und in’ einigen Streichen 
don Kranfreih. Anden Blättern berfelben wachſen Fate 
moiſinrothe Beere, welche aber im Grunde nur Wuͤrmer⸗ 
neſte feyn follenz Indem kleine Muͤcken durch die Blätter 
‚ Bohren und ihre Eyer darinn niederlegen. Daraus füllen 
hun die Kermesbeere entſtehen, melde die Mahler ind 
Rirber sur Farmoifintöthen Farbe brauchen, dergleichen 
man auch von der Purpurſchnecke erhält: Die para⸗ 
Auayifche Cochinilla koͤmmt von geflügelten Inſekten de, 
welche fih auf gewilfe Diftelffauden , dre bei den Spas ' 
niern Tunas, bei ander aber indianifche Keigen Beißen, 
Segen, und fi von ihrem Saft nähren Es giebt mehr 
rere Sattangen von diefen Difteln , welche an Geſtalt und 
Fruͤchten von einander unterfchieden find. Einige heißen 
Bei den Abiponern Lakä, andere Roayami, Kakee und 
Nänapfahete: alle aber tragen eßbare Fruͤchte. Die 
Diftel, worauf man die Cochinilla findet, nennen Die 
Spanier Aberhaupt Tuna, die Brafilianer Jamacarü, 
und die Botaniker Opuntia. Ihr Stamm rubet auf 
einer ſehr kurzen Wuriel, ift dick, grün, von einem fdies 
fen Wuchſa, weißen und ſproͤden Holze, Bald drey⸗ und 
Bald vierekicht, Kup lderal wit Dornen umgebden. Start 
ıi& der 
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der Blätter und Zweige treibt fie andere ziemlich lauge, 
überaus faftige , und einander durchaus ähnliche Stämme 
rechts und links. Uuf ıhre gelben Bluͤthen folgen rothe 
Fruͤchte melde, größer als gemeine Beigen , füßfäuerticht 
und daher fehr angenehm. au effen find. - Fleiſch ift 
vol Meiner ſchwarzer Saamenkoͤruer wie die Weinbee⸗ 


re. Abgeſchaͤlet ſchmecken fie vortreflich, beſonders wenn 


man Durſt hat, oder von der Hitze entkraͤftet if. Auf 
disfen Stauden ſammeln bie Weiber in den meillen Bels 
dern Cochenille, welche ans ſehr Fleinen , weißen, fluͤßigen 
and ſchleimichten Koͤrnerchen beſteht. Man freie mehrer 
re. Stuͤckchen davon zuſammen, macht runde Schei⸗ 
ben daraus und feget felbe hernach an die Luft, wo fie 
roth und hart werben. Sierauf find fie zum Mahlen 
und Faͤrben ſchon brauchbar. Bisweilen findet man in 
dieſer weißen Maſſe überaus zarte und faft unſichtbare 
Mürmchen , welche aber, fobald man fie. au nur leicht 
beruͤhret, unter den Fingern zerfließen, fo daß von den 
Shierchen gar Feine Spur mehr übrig bleibt. Einige 
glauben, daß die Cochenille ein indianifhes Inſekt fey, 
und gerdfiet oder mit den Händen jerrieben eine rothe 

Farbe sche, Wenn diefe Schrifefieller von der amerika, 


uiſchen Überhaupt geredet haben, fo kann id ihnen unmoͤg⸗ 


lich nicht miberfprechen > . weil ich meinen Augen mehr 


. als freinden Worten traue. Ich habe dicke weile und 


fiüßige Maffe, fo wie fie die Weiber von deu Diſteln 
geſammelt haben, unzähligemale gefehen, mit meinen Haͤn⸗ 
den betafiet, und zum Blumenmahlen, und den Efig 
roth zu färben gebraucht, ohne daß ih auch mar das 
gerinafte Infeftenmäßige daran bemerfet hätt. Finden 
die Europder dergleichen Fetzwerk unter der Cochenille, 


fo mögen fie uͤberzeugt ſeyn, daß damit eia Betrug von 


cite der auswärtigen Kaufleute vorgegangen ſeyn müßt, 
welche durch allerlei Zufäge ihre Ware und ihren Genie 


‚gu vermehren fuhen Daß be den Tamarinden unfere 
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Sflaumen beimiſchen, bat mie ein Apothecker aufrichtig 


geklaget. Bor wenig Jahren habe ih in einer Hffentlie . 


chen Gewuͤrzbude Kochenille gekauft, welche ſo verdorben 
und ich weiß nicht, durch welchen Unrath fo verſaͤlſchet 
war, daß ich ſelbe, weil fie feine Farbe gab, wegwer⸗ 
fen mußte. Der beruͤhmte Armeygelehrte Woyts meldet, 
daß die fremden Kauflente drey⸗oder viererlei Gattun⸗ 
gen von dieſer Farbe nach Europa Bringen, deren eine 
von der andern ganz unterfchieden it. Wie man anders, 
100 in der Zubereitung der Cochenille zu Werke gehe, 
weiß ich wicht... Bon der paraquayifhen, von der id 
bier allein fpreche, vermuthe ich, daß fie der Ausmurf 
der Inſekten it, melde auf den Tunas fih aufhalten, 
oder noch beffer ihr Saame, ungefehr fo wie die- Beide 
aus den Seidenmwürmern ju Fommen pflegt, Go wie id 
dieſe von Maulbeerblaͤttern uähren, fo leben jene von dem 
Difieln der Tunas, Da num felbe purpurrothe Früchte 
tragen; fo geben auch die Inſekten, welche aus dieſen 
Difteln ihre Nahrung ziehen, einen anfaugs weißen, nach⸗ 
mals aber, mean er trocden wird, purpurfärbigen Gaft 


von fi, auf eben die Art, wie die Ameiſen, welhe id _ 


von den wohlriechenden Duaßyramirifiauden nähren, 
ein chen fo lieblich riechendee Wachs miachen, wie ic 
oben gefagt habe, - Diefer von Ben Tunas gefammelte 


Saft der Inſekten, welcher in der Luft getrocknet fih in 


eine purpurrothe Maffe zufammenfent, er mag feyn 


was er will, Yeißt in Paraguay Cochinilla, und wird 


ohne eine andere Zubereitung zum Mahlen oder Kärben 
verwendet. Ich babe davon bei-ben vielen taufend Biu⸗ 
menſtoͤcken, die ich felbft gemacht habe, um die Kirchen - 
‚damft auszufhmäden , eine unendliche Menge verfirichen, 
ehne darinn das ©eringfie von einem Infekte wahrgus 
nehmen. Findet jemand eine Mäde, oder ein Wärme 
chen in diefer DRaffe, fo muß ſeldes als diefe noch fuͤßig war, 
emwtder wie bei den Speiſen von ungeſehr hineingekom⸗ 
gi 3 men, 
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men, oben von ben Kaufleuten, derſelben, um ihr eiq 
größeres Gewicht zu geben, betruͤgeriſchet Weiſe beiges 
mifchet worden ſeyn. Das weiß ih gewiß, daß fih-in 
Baraquay Fein. Mahler oder Kärber der Jufekten, ſon⸗ 
dern blos ihres Saftes, den man auf den Diſteln finder, 
bedienet. Ob aber die Juſckten, welche iq ibrem Leben 
die Karminfarbe von fih laſſen, auch todt eine ſolche 
Farbe enthalten, iR mir nicht: befannt ; denn wir veriieg 
leu nie daroufeinen Verſuch damit zu machen, weil es und au 
der natärlihen Cochenille nie gemangelt hat, Die Körner, 


Welche in der Größe einem Pfefferforn gleichen, meiflene 


hwärslicht, hismeilen Licht, Übrigens aher rund, viereckicht 
ober runzlicht ausſehen, und fah in allen Gewürzhuben und 
Merkſtaͤdten der Farben in feben find, beißt man zwar auch 
Cochenille; im Grunde aber feheinen fe der Stedbalm oder 
hie grünreiche Kermeöbeere , oder Scharlachbeere zu ſeyn, 
weiche man wahrfcheinlih aus Spanien, Franukreich oder 
giner andern europdifchen FProvin, gebracht hats es wäre 
denn, daß fie von dep bermudiſchen pder Gommerinfeln 
Samen; denu nach einigen follen dort Beere wachſen, wel 
be bei uns das Sommerinſelrothholz heifen, und 
vollkommen die Farbe der Cocherille haben Es mag 
‚ aan ſeyn wie ibm wolle ,- fo betheure ich wenigfiens, daß 
id in Deutſchland Feine Cochenille geſehen habe, die mit 
der amertlanifhen mur im etwas Übercisfäme, Ich 
- finde vielmehr, daß map ale die Körner , welde gar cie 
- wigermaflen karminroth ausichen, ohne Unterfhich Eoe 
chenille nennet, gerade fo wie die Judianer jedem, es 
{ey nun aus Trauben, oder aug andern Fruͤchten ausge⸗ 
pıshten Trank den Mamen Welu beilegen, weil es eine 
Bemeinfchäftliche Wirfung des Mißbrauchs von beiden iſt, 
ben Menfchen betrunken zu machen, Unſer 9. Johann 
Marchiſeti von Fiume Pfarrer zu U. 2, Frau von San- 
ta Fe ließ in feinem ungeheuren Haysgarten folche Tue 
nacdiſiel pflanzen, um feinen Plarsgenoflen Die 2* X 
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ſparen die für feinen Flecken noͤthige Cochenille anf 
-dem Felde zuſammenzuſuchen. Nachdem diefe Difiele 
eine ziemfihe Hoͤhe erreicht hatten, ließ er dureh die In⸗ 
Dianer die geflügelten, Wanzen ähnlichen Jaſekten in Koͤr⸗ 
ben bringen und unter benfelben vertheilen. Der Erfolg 
Abertraff ae Erwartung; dena er fanmelte fo viele und 
fo vortrefllide Cochenille, daß alle Pfarrer in der Naͤ⸗ 
de felbe für ihre Flecken um mas immer für einen Preis 
in die Wette aufkauften, weil felbe die Keld= und Walde . 
cochenille fowohl an Glanz als Lieblichkeit der Farbe um 
viel äbertraff, beſonders wenn man fie mit Eitronenfaft 
Befprengte. In den folgenden Jahren umzaͤunete der P. Mar- 
ehifetti alle Zugänge zu feinem Flecken mit dieſen Diſteln, das 
mit die berittenen Wilden, von welchen bie Einwohner fo viel 
ausgeflanden hatten, und noch mehr hefuͤrchten ‚mußten, 
diefe nicht ſa leicht Überfallen Eönnten, Dieſer leben⸗ 
dige Zaun, dergleichen die Spanier um ihre Gärten und 
Mepereyen faſt Überall anlegen, mar nicht nur eine Art 
yon Bormaner ‚wider die Feinde, fondern auch eine im⸗ 
mermährende Pflansfätte dev Eochenille, welche den Pas 
raquayern nicht nur zur prächtigften Farbe ſondern auch 
gur Arıney nämlich als eine Herzſtaͤrke, um Schweiß⸗ 
treiben und ale ein Gegengift dienet , alfe zwar, daß 
man felbe ohne Gefahr mit Ehig, oder anderen Liqueurs, 
es fen nun fie um gu färben, oder zu verfegen, vermengen 
darf. Ih verfiche dies aber blos von der paraquapis 
ſchen; denn Bon den andern, bie ich nicht kenne, und 
Denen ich ſchon darum nicht traue, moͤchte ich nicht gern etwas 
anf meine Zunge nehmen. Als einen Zufag will ich noch 
“ folgendes anmerken. Der Abbe Vidaure meldet, daß 
die Ehilenfer die auf den Blättern der Opuntia fikenden 
Inſekten mit Nadeln durchfichen um .fie gu fangen 
Allein zugegeben, daß disfes in Chili Matt finder, fo 
bin ich dennoch darch meine vichjährige Erfahrung Übere 
Ä | Jig zeugt, 








zeugt, dab. fo was von Paraquap nicht behauptet werr 
ben kann. 


Die | Virga a aurea, — 


Die Virga aurea, auf deutſch Machtheil, auf abi⸗ 
poniſch Nakaliek, bat einen ſchnurgeraden Stamm, 
prächtige gelbe Biuͤthen und Zweige von oben bis unten. 
Sice if 4 bie S Schuhe hoch und waͤchſt in vielen pas 
‚ taquayıfhen Feldern im Wiberfluße. Ihre Blüthen ger 
ben mit Bann vermiſcht eine glänzende fafrangelbe Farbe. 
Menge ingn bfau darunter, fo erhält man das ſchoͤnſte 
Gruͤn. Die Holsfpäne des Baumes Tatayy geben, 
wie ich ſchon anderswo gefast habe, auch ein Gelb, wel⸗ 
ches aber nicht fehr frifch if. Eben diefe Virga aurea 
flieht auch bei den Aerzten fehr in Anſehen und wird von 
ihnen zu allerlei verwendet: Ich erinnere mich, Daf 
einft gu Santa Fe eine vornchme Frau, welche wiele 
Yahre das’ Bett bäten mußte, und deren Krankheit der 
MWiffenfchaft aller Aerzte und der Heilkraft ihrer Arzneypen 
srogte, von einem deutſchen Aufdmmling duch den Se⸗ 
brauch diefer Pflanze ſchleunig und glädlih wieder her⸗ 
geftellet worden il. Es giebt mehrere Gattungen diefer 
* aurea. In Paraguay kannute ih vur eine 
. einnige, 5 


Die Wurzel Yzipa. 


Die Quaranier pflegen aus den fumpfichten Felbern 
weite ſchwaͤrzlichte Wurzeln auszugraben, welche fie 
. Yzipd nennen, und womit fie ihre Gewebe von Schaaf⸗ 
und Bauwolle dunkelroth färben. Ob biefes der ſoge⸗ 
nannte Grapp iſt (Radix rubia tindtorum ) getraue 

“ wir wicht zu „behaupten, weil ich von. Daten ren 
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meh nichts aeſeben habe, ſo häufig ki ah in Der 
flerxeich angebaut wird, 


Die Rinde Caatiqud, N 


Die Rinde des Baumes‘ Caatigui ( au abiponifß, 


Achite ) färbt in Waſſer eingetäucht blaßroth, beſonders 


aber das Leder, wenn es abgegerbet wird. . 


garbmaterialien zur ſchwarzen Farbe. 


"Die Zeuge ſchwarz an färben braucht män bald eine ' 


Art Jobannsbrod, welches an einem der ägpptilchen 
Acacia Ähnlichen Baume waͤchſt, wie ich anderswo ges 
fagt babe, bald paraquayifchen Thee, und zuweilen auch 
eine kohlſchwarze fette Thonerde. Die Baumwolle nimme 


‚zwar auch die ſchwarze Farbe au, aber fie ift von Feiner: 


Dauer, Da nun unfere Kleider in Paraquay meiſtens 


baummollen waren, und die ſchwarze Farbe ausging, 


fo blieben jene ohne alle Farbe. Die fpanifchen Frauen 


su S. Jakob und die Chiquiten befigen allein das Ge⸗ 


hrimniß Die Baumwolle dauerhaft ſchwarz zu färben. 
Eine namenfofe Staude zur grünen Farbe. 


Als ich einft am Uſer des Närabagem fpagieren 
gieng, entdeckte ich eine unbekannte Stande, an Dee 
ren Blättern ein fo glaͤnzend Grin fchimmerte, Daß 
mich die Verſuchung antvaudelte fie in den Mund zu neh⸗ 
men. Ich fand fie fo füh als Zucker, und hielt dafür, 
Daß-man damit ſtatt des Ichteren den paraquayiſchen Three 
verſuͤhen koͤnnte. Ich wänfchte mir in Seheim über 
meine Entdedung Gluͤck, und reichte dieſe Blätter auch 
meinem Gefährten, einem Spanier, zu koſten. Allein die⸗ 


for trauete der unbekaunten Pflauze nichts Gutes zu, wig 
—* 
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er auch recht hattez und möllte fie nicht einmal aurühs 
. ren. Wir fragten bierüber die alten Indiantrinnen im . 
Flecken. Ihre Antivore war, daß die befagten -Blätter 
zwar grün färbten, aber «uch etwas Giftartiges: in fh 
enthielten. Ich machte mir hierauf Vorwürfe über 
meine Unbedachtfamfeit, dag ich eine Pflanze, bie ich 
nicht Fahute, r leihtfinnig in den Mund geuommen 
hatte. 


garbeholzer. 


Andere Faͤrbehoͤljer vou verſchiedener Farbe, mwelg 
de man aus Brafilien, Quayana und anderen ameri⸗ 
kaniſchen Provinzen nah Europa bringt, findet man auch 
. ia Paraguay, auf der Geite gegen Brafilien zu. Ehen 
dieſes gilt auch von den Wurzeln der Bäume, ihren 
‚Delen, Säften, Harzen, Summi und REIHE 


Die Cardoneg, 


Bon den Tuna: oder indianifchen Felgen müßen 
wir die Cardones, welche die Botaniker Cereos peruvi- 
- anos, und die. Abiponer. Alagarik heißen, nicht trennen, 
Ihr Stanm ift dick und lang, ihr Holz ik ſchwammicht 
nd fprdde, Statt der Blätter und Wehe haben fie 
Aberaus lange, dicke, faftige, mit Doruen ummachfene , 
aufwärts ſtehende Stengel, uud weiße Bluͤthen. Ihre 
Krächte find groͤßer ale ein. Gaufey, oval und dunkel⸗ 
roth, und werden von den Indianern ohne Gefahr ges 

geffen. In den Einoͤden von Paraguay babe ich ganze 

Wälder von dieſen Diftelfiauden augetroffen. Der Ho⸗ 

uig, welchen man darauf findet, wird fehr gerähmt. 

Den. daraus gepreßten Saſft verwinden Luropder 

und Amerikaner gu Arzneyen. Es sicht verfihiebene Bat» 

tungen derſelben von allerlei unförmlichen Geſtalten. Eis 
— nige 








nit winden ſich in die Hoͤhe. Die merkwuͤrdigſte darun⸗ 
ter iſt ohne Zweifel die groſſe pernauiſche Dornhecke, 


Cereus peruvianus, welche bei 2q0 Fuß hoch und einen 


did il, Ihr Stamm bilder allerlei Ede und gleichſam 
Sandle. Er hat auch Stacheln and Warzen, eine gruͤ⸗ 
ne Rinde, fleifchichtes Mark, und unter demfelben et⸗ 
was Holz, und einen weißen und faftigen Kern. "Diele 
Doruhecke bluͤhet felten. Mer ſich hierinn näher untere 
richten will, der befuche die Gärten groffer Herren. Dort 
for fi | | | 


Verſchiedene Gattungen ‚der Caraquatl. | 


Die Bäume Caraquatà, melde die Abiponer Ka- 
Kt, die Mexikaner aber Maguey oder Metl nennen, 
ficht man allenthalben in großer Menge. Sie gewähren 
vperſchiedenen Mugen, Werl fie einiged mit der Aloe ges 
ein haben, fo balten fie viele für eine Gattung biefer 


{rgteren, und darum heiße fie auch auf ſpaniſch Azibar 


ever Zabila laut deg Woͤrtersbuchs des Ant. Nebrija. 
In Paraguay fiebt man mehrere Arten derfelben, Ich 
werde die befanntgren ein wenig durchgehen. Caraqnatà 
quazuı oder die große flüge ſich auf einer dicken aber 
furien Wurzel, Sie beſtehet aus etlich und smaniig Übers 
aus fetten, auf heiden Seiten wie eine Säge ausgezide 
ten, und fehr fpigigen zween Schuhe langen Blättern. 
Ja der Mitte erhebt ih ihr Stengel mie der Stamm 
eined Baumes auf fünf Schuhe nud noch höher... Deſſen 


Gipfel. umgiebt ein Kranz yon fafrangelben Bluͤthen. 


Aus den Adern der Blätter fpinnen die Indianerinnen 
Fäden wie aus Hanf oder Flachs, und machen fih Stri⸗ 
de, Kleider , und Hangmatten daraus, ſwelche fie auf 


smeen Bäume aufhängen um darauf zu ſchlaffen. Dieſe 


Fäden werden nie recht weiß, und ale Kunſwortheile 


FR Dissfalg vergebene, auch behalten fe Feine Barbe 


lange 
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"lange, In der Provinz Quayana follen nach dem Zeugs 
nige glaubwuͤrdiger Schriftiteller aus eben. diefen Earas 
quatafäden ( die Spanier heißen feibe Hilo de pita oder 
Chaguar ) fo ſchone Strümpfe geflridet werden , daf 
man fie wegen ihrer Dauerhaftigkeit und Weihe in Frank⸗ 
rei) zuweilen den feidenen vorsieht. Mean fieht au 
in den Waͤldern jeine andere, von der vorigen faſt in 
nichts unterfchiedene Gattung der Caraquata, welche fh 
aber nicht ſpinnen laͤßt. Darum heißen die Abiponer 
felbe den Bruder der Caraquata Ralitè nanalbevos, 
In den zwiſchen deu Fluͤßen Acaray” und Monday’ 
Nordoftwärts gelegenen Wäldern Mbadvera ſpinnen fh 
die Waldindianerinnen nicht aus der Caraquata fondern 
aus der Rinde des Baumes Pino „ melde fie auur 
forafältig "neinigen, einen Faden, und verarbeiten ſelben zu 
KAleidungsſtuͤcken, welche fo weiß find, als unfere ſchoͤuſte 
Leinwand, mie ich dfters. mit Erfiaunen gefehen babe: 
‚ indem das Gefpinnft aus ber Pinorinde ſich, wenn es an 
die Sonne geſetzet, und dfters befpriget wird, wicht 
nur vortreffich bleichet, fondern auch ale Farben ans 
nimmt und unauslöfchbar beibehaͤlt. Zu wünfhen wäre 
es, bab der Baum Pino nicht blos in den Wäldern, 
auf den Gebirgen, fondern auch in andern Strichen von 
- Paraguay angetroffen wuͤrde. Es giebt noch eine ande⸗ 
. ve Art der Caraquata, welche mie eine Ananas oder 
Artiſchocke ausſitht, ſcharlachrothe Früchte bervorbringt 
und häufigen in einem geraden aber dünnen Stengel ver⸗ 
ſchloſſenen Saamen erzeugt. Um diefe Pflanzen wachfen 
ungeheure große, wie eine Saͤge ausgejackte uud abwaͤts 
gefenfte Blätter herum, in derer Mitte die Reiſenden 
oft eine ziemliche Portion. des reinften Waſſers antreffen. 
Sie loͤſchen fih damit im den groffen Wällen, we man 
zuweilen feinen Tropfen Waſſer findet, ben Darf. Noch 
‚ eine andere Caraquara bat Blätter, melde genau einem 
Schwerd gleichen, nud auf beiden Seiten mit einer fuͤrch⸗ 
_ on terlichen 
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terliben Neihe Doͤrner befegt find. Ihre Frucht iſt 
aus = und innwendig blaßgelb, vol ſchwarzen Saamens, 


und eines ſaͤuerlichten aber koſibaren Saftes. Allein es 
iſt nicht ſo leicht ſelbe aus den vielen Doͤrnern, womit 


fie von den Blaͤttern der Caraquatà bewahret wird, 


unbeſchaͤdigt heraus zubringen. Wenn man dieſe Frucht 
wit Zucker verſetzet, fo wird nicht nur ein trefflicher 
. Tran darans, fondern auch eine in verfbiedenen Zuſtaͤn⸗ 
den heilſame Arzney, woſuͤr ſich aber dennoch die ſchwan⸗ 
gern Frauen ſehr in Acht zu nehmen haben, weil ſelbe 
dadurch Gefahr laufen um: ihre Leibesfrucht zu kommen. 
YUus Ddiefen und andern Gattungen der Caraquatä ziehen 
die Amerikaner uuglaublihen Mugen Pflanze man fie . 
um die Gärten und Wirthſchaſtsgebaͤude, fo wird daraus 
ein lebendiger Zaun, melcher nicht nur mider alle moͤgli⸗ 
che Witterung beſteht, fondern auch feiner Dorner megen 
Vieh und Menfchen ‚gan unüberfleiglih iſt. Ihre Bläts 
‚ter laffen fih wie Flachs ſpinnen, und werben auch in 
der Eile anfgefnlagene Hätten zu decken gebraucht, Ih⸗ 
re Dörner verfehen die Dienfle der Nähnadeln. Wins 
ihrem Laube preßt man auch einen fetten Saft heraus, 
deſſen fih die Waͤſcherinnen flatt der Seife bedienen. 
Geſotten ift daſſelbe genußbar. Die Indianer effen vers 
fchiedene Früchte der. Caraqunatà. Schabet man ihre 
Blätter mit einem Meſſer, fo triefet eine Dienge füßen 
Saftes heraus, welcher im Feuer zu einem' Zucker vers 
dicket wird. Es liegt daher An der neuen in Franfeeig 
mit fo vielem Prunke angefändigten Erfindung des 9. 
Bouhery aus den. Meliffen Zuder zu fieden, gar nichts 
unbeateifliches. Aus eben diefem Safte ber Caraquatä 
wird, menn man felreh mit Pomeranzen⸗ und Melunene 
Lernen anfegt, und Maffer darunter mifcht, eine Art 
Wein; in der Eonne aner Eßig. Ich würde zu weit⸗ 
Länftig werden, wenn ich alle die Zufälle, und Wunden, 
beſchreiben wolle, worinn Der aus Bir Garagen trie⸗ 
eude 
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fende Saft feine hellſamen Kräfte beweiſet. Außetden 
waͤchſt auch gemeiniglich an der Caraquatà das Engelſuͤß 
oder Eichfarn (Polypodium), welches nad dem Urs 
theile der Arznepfündigen dem europdifchen weit vorzuzies 
ben ii. Des vielen und groſſen Nugens ungeachtet , dei 
‚ biefes Gewaͤchs den Europaͤern abiwirft, muß ich deunoch 
aufrichtig gefichen, daß felbes durch fo viele. Fahre mit 
nicht im geringfien äuträglih, anf meinen Reifen aber 
ſowohl zu Ruß als zu Pferd vielmals hinderlich geweſen 
iſt. Wie die Kettenhunde die Ankommenden mit aufqe⸗ 
ſperrten Rachen anzubellen pflegen, eben ſo breiten dieſe 
nd ring ie Dornhecken, womit oft der Weg ganj 
beſetzet iſt, ihre geftachelten Blätter aus um bit Voruͤber⸗ 
gehenden zu verwunden. Mor einigen Jahren hatten 
Se. Erjellenz der Graf Erdoͤdt zu Preßburg, der Hanptr 
ſtadt in Ungarn, die Gnade für mid, mit feinen Gat⸗ 
ten, worinn man einen Schatz von ausländifhen Pflau⸗ 
jen antriffe, perſoͤnlich zu zeigen. Ich erfiiunte über 
bie Tunas, Carduos, Cardones, und andere ametifä» 
nifhe Gewächle , deren ich darinnen gewahr würde, und 
erklärte hiebei ihren Nugen, ihren Namen und Eis 
genfhaften. Am ‚Ende bezeugte ih dem Grafen meine 


Merwunderung, daß man diefe Stauden mit jo groſſen 


Koften ans Amerika bringt, und mit fo vieler Mühe 
unterhält, nachdem wir In Paraguay ade unfere Muͤhe 
und Arbeit an die Ausrottung derſelben vergeblich ver⸗ 
ſcowendet ‚hatten, | 


Verſchiedene Schilfrohre. 


Nicht nur an bein fumpfichten Hertern ſondern auch 
in Wäldern von einem etwas feuchteren Boden wadhfen 
bie Schilfrohre in außerordentlicher enge und Band 
faltigfeit, @inige find dicht, andere hohl. Ihte Dicke 
iſt gleichſalls verſchieden, indem einige an Ihrem Umfange 
| | En . ven 
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dem Oberſchenkel eines Mannes nichte nachgeben, andere 
Bingegen kaum einen Zoll im Duchfähnitte haben. Ei⸗ 
wige , welche fo dünn tie ‚eine Schreibſeder, aber wohl 
sehn Klafter lang find, fhlingen ſich um die nächften 
Bäume, und werden’von den Duaraniern Taquarembo 
genannt, Ein Schilfrohr Überhaupt heißt auf guaranifh 
Taqua, auf abiponifh Akatlefaye, auf fpanifch aber 
Cara. Man findet allenthalben Schilfrohre von fo uns 
gemeiner Größe, Haß man fie fogar in Erwanglung des 


Holies zum Häufers Schiff » and Wagenbau braudet., . - 


indem felbe, wenn man fie gu rechter Zeit fälle, jenes 
an Härte und Dauer übertreffen Aus den größeren 
Schilfrohren werden au. Weinflaſchen auf die Meilen 
gemacht, meil hiezu die gläfernen wegen ihren Zerbrech⸗ 
lichkeit weniger taugen. Da in den verfchiedenen Stri⸗ 
chen von Paraquay auch verſchiedene Rohre wachſen, 
fo wiſſen die Indianer aus den Pfeilrohren, die fie von 
ungeſehr finden, die Namen und das Vaterland der 
. Wilden, welche die Pfeile verloren haben, fehr genau zu 
entjiffeen, Nicht ſelten haben wir ganze Wälder von 
Schilfrohr ja Fuß durchgewandert, und aud die Nacht 
darinn lugebracht, wiewohl aljeit in Aengſten und ſchlaf⸗ 
108 ; denn da das Rohricht blos an -morafligen Dertern 
währt, fo halten ſich darinn nichts ald Inſekten, Schlaw 
Ben, Schnaden, ıc. anf, welche befonders bei einer Wind» 
file nie unterlaffen mit ihrem Gefumfe und ihren Sta⸗ 
cheln den Ohren und der. Haut des Neifenden beſchwerlich 
zu fallen. Erhebt fih aber ein etwas ſtaͤrkerer Wind, 
fo waͤhet diefer die Brände des Keuers, um das man he 
vumfigt, auseinander, und in das dürre Schilfrohr hin⸗ 
ein, mweldjes fogleich Feuer fängt. Da man nichts bei 
der Hand bat, daſſelbe zu loͤſchen, und au auf eine 
andere Art ſich nicht retten kann, ſo iſt man nicht. felten 
im der Außerfien Gefahr verbrannt zu werden, wie den 
auch wirklich viele dadurch umgels umen find. — | 
W i 
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. Shilfrohren welche mir Deutſche die ſpaniſchen, die 
Spanier aber die indianiſchen nennen, und als Staͤcke 
brauchen, waͤchſt in Paraquay Feines, wiewohl diefelben 
im nördlichen Umerifa weder felten noch theuer find. 
Ein fpanifches Rohr darf in’ Paraguay niemand als die 
Vefehlshaber der Truppen tragen. 


Das Zuckerrohr · 
cha ben waͤrmeren Gegenden gegen Mitternacht ge⸗ 


delht das Zuckerrohr recht vortrefflich, wenn es anders 
- die Pflaner an ihrem Fleiße nicht ermangeln laſfen. 


Im Auguſtmonat das iſt zu Ende des Winters ſetzt man 
in einem wohl durchgeackerten Felde einen oder zween 
Schuhe lange Stuͤcke von einem Zuckerrohr in gleichweit 
son einander abſtehenden Furchen fchief ein. Auf der 
Stelle, wo diefe Städe verfaulen, waͤchſt der Keim neuer 
Zuderrobre hervor, welche acht Fuß hoch, und nach 
sehn Monaten reif werden, worauf man fie abfchneidet. 
Se länger man. fie auf dem Felde läßt, deſto dider und 
.  füßer wird ihr Safe, welchen nachmals die Amerikaner 

“auf verſchiedene Weife und mit allerlei Werfjeugen: ause 
preffen. In Paraquay nimmt man zuerſt von den Zur 
ckerrohren das Laub weg, und fchneidet felbe hernach in 
anderthalb Schuhe fange Stüde; diefe ſteckt man mit der 
Hand zwiſchen zwo groffe Walzen, welche aus dem flärfe 
ſten Holz gemacht find, und mittelft eines groffen hoͤlzer⸗ 
‚nen Rades von zweenenOchſen herumgetrieben werden. 
Die itzt beſchriebene Maſchine heißen die Paraguaper 
Trapiche. Der durch die enge an einander ſich ſchlie⸗ 
enden Walzen ausgepreßte Saft fließt in cin unen am 
gebrachtes hoͤlzernes Gefaͤß, wornach felcher in einem 
Eupfernen Keſſel gefotten wird, mehr uder weniger, je 
nahdem man benfelben zu einem Schrauche a 
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sd dieſer Zuckerſaft wie der Honig iur Speiſe und zum 


Trank dienen, ſo wird ſelber weniger perdicket, in Schidum... 


che ringemacht, und fo lange aufbehalten als man nl. 
Wenn wir die Schläuche mit der Zeit ausaelerret hat⸗ 
ten, fü fanden wir immer anf dem Boden mehrere weiße; 
wie Cryſtall darchſichtige Steine, welche fich Aus dem gen 
ſtocktea Zackerhonig zuſammgeſetzet Hatten, und gemeinig⸗ 
lich der feine vder natuͤrliche Candizucker genennet werden; 
denn der gelbe, der in den Gerdärzbuden verkauft wird; 
und mit Faͤden dürchzogen iſt, fiheint ein kauͤnſtlicher zu 
ſeyn. FR aber der Zuckerſaſt aum Zuckerfieden beſtimmt, 
To muß ſeiber laͤnger gekochet, und mehr verdicket werden, 
Die verdickte Maſſe wird nun In irdene Toͤpfe, die auf 
dem Boden hie und da durchlöchert ſeyn muͤſſen, geſchttet, 
und an die Sonne geſetzet. Ye länger fie an der Sonne 
Bleibt, deitd reineren , meißeren , und beſſeren Zucker giebt 
fie ; indem die Hefen derſelben in ein unter Dem Topf am 


gebrachtes Geſaͤß hinabtriefen. Aus Ddiefem A wird 


entweder ein ſchlechter Zuder gemaͤcht, oder ein Roidakie 


dder Liqueut ausgebrannt: Zu eben diefem Zwecke braur - 


Chen andere die durch die Walze bereits zerquetfehren Zu 
ckerrohre, oder die ſogenanntea Bagaflo, weil noch etiond 


Saft Barinn tft, Wir gaben felde in unfern Flecken den. 


Herden und Maulthieren zu freſſen, melde bieſes Lich 
tingsfutter aller khiert mit’ der aͤußerſten Begierde vers 


zehrten , auch fi) Dabei nicht wenig herumbiſſen. « Außer - 


Dem darf ih auch ni ht unande nerkt laſſen, daß man bie 


Toͤpfe, in welchen mar don Zackerſaſt an die Sonne ſetzet, 


mit naſſem Thon ſorafaͤltig zudecket. Aller Zucker, der 
in Paraquay oder den benachdarten Brafilien gejögten 
wird, ſiedt wie Getreidemehl aut; Der Portuqteſe der 
Dient id dar feines andera. Dieſes Zuckermehl wird von 
Eifſabon and auf Sehiffen in ganz Europa ver ſuͤhret und 
mittelſt verſhiedener Zubereitungen mi Stierblut, 
und andern Zufägen nen zu einen Stein vech artet. 
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Die Portugiefen fragen vor diefem durch allerlei ihnen vera 
daͤchtige Kuͤnſte zubereiteten Zucker einen groffen Abſchen, 
wie ich ſelbſt geſehen habe, und ziehen demſelben allemal 

den natuͤrlichen, und unzuhereiteten vor. Allein, ihre 

Beſorguiſſe find, wie jedermann bie Erfahrung aͤberzengt, 

‚ganz grundiss. Da in Paraquay der Fleiß der Einwehs 


wer der Fruchtbarkeit des Bodens mie iufaget, fo babe 


fie ſelbſt an dem Suder „deu fie erzielen, kaum genug, zu 
geſchweigen, daß fie einen nach Europa auszuſuͤhren daͤch⸗ 
fen. VBrafllien hingegen sicht aus Europa von feinen Zus 
derplantagen außerordentliche Summen, wie denu übers 
haupt der .Zuder ein Hauptgegenſtand des Mandels der 
. Sortugiefen,, und die vornehmfie Dücde ihrer Neichehämer 
- il. Die Suderrohre heißen auf quaraniih Taquarey 
anf ſpaniſch Gate’ dulce, anf abiponifh endlich Akatle- 
'Paye notre. Sie find von den Schilfrohren fat im 
nichts unterſchieden, außer daß fie mehr Kuntten und klei⸗ 
nere Ablaͤtze haben. Zu oberſt prangen felbe mit prächtig 
grünen und groffen Blättern. Diefes Robr iſt 4 Zoll did 
und 7 bis 8 Schub lang. in groffer Theil gegen den 
Wipfel muß davon weggeworfen werden, weil folder zu 
viel Laub und zu wenig Saft hat. Am beiten gebeihet 
es wie die Übrigen Rohre in einem fetfen Grund und map 
ſem Boden. Au Anhoͤhen koͤmmt man damit felten weit, 
man mag es noch fo fleißig begießen. Einem frifch ange⸗ 
pflansten Zuckerrohr muß man im Gommer mehr Erde 
zuſcharren, damit es nicht ausborret ; im Winter aber 
weniger , damit daſſelbe nicht zu ſtark treibt , und weniger 
Laub, aber definmehr Saft befdömmt. Das Unkraut, mes 
es den Grund ausſaugt, muß forgiditig ausgerentet 
werden. Maͤßige Meife: verdicken den Saft ber Zucker⸗ 
rohre, und find daher denfelben fehr zuträglich ; zu ſcharje 
aber ſchaͤdlich, weil fie die Pflanze erſchoͤpſen. In rw 
febüng der Ameiſen, welche den auegewachſenen Robr 
| | id m⸗ 











Minnerlid ufegen, kann man nicht m 1 viele Gorsiale aus. 
wenden, Das Uebrige, was man bei der Pflege der Plan⸗- 
tagen, dem Ausdrucken und Zubereiten‘ des Zuckerſaſtes zu 
beobachten Hat, will ich Kuͤrze halber uͤbergehen. Ich. 
babe das Meiſte davon nur: überhaupt angemerket, um 
den Europäern, welche den Zucker trefich zu nägen wiſ⸗ 
fen, auch von deſſen Urfprunge dinige Begriffe zu gebeng _ 
und es ihnen begreiſlich in machen, warum dieſe in 
Amerika fo muͤhſam erzeugte Suͤßigkeit in‘ Europa oft 
um einen fo Übertrichenen Preif abgeſetzet wird. 


Der Bienenponig 


Von dem Lorig, dad man aus den Zuderrohren | 
preßt, wollen wir zu dem Honig überachen, das die dies 
‚nen machen, Bon den Bienenkoöͤrben, wilde in Europa 
den Bienenmärtern fü viele Sorgfalt Foften, ficht man in 
san, Paraquay Feinen einzigenz weil die verſchiedenen Gat⸗ 
tungen der Bienen ihren vielen und koͤſtlichen Honig theils 
iu hohlen Bäumen , theils in. deu Erdfläften, und theild 
auch im freven Kelde von fi) geben ; beſonders wo der 
Himmelsſtrich milde, oder eine blumichte Ebene in der 
Maͤhe ill. Mach der Verfchienenheit der Derter ; Jahrs⸗ 
zeiten, und Bienen ift auch der Honig fowohl den. Nas 
men als auch dem Geſchmack nad unterſchieden. Den 
ssuter der Erde verborgenen beißen die Abiponer Nahdrek, 
An einigen Orten iſt er fäuerlicht , an anderen aber ganz 
füß.. Aus einse einzigen folchen Erdhöhle wird oft- eine 
ungeheure Portion herausgenommen, für welche manch⸗ 
mal mehrere Kannen nicht zureichen. Der im angehen 
Den Fruͤhling in den: Stauden oder auf dem hohen Graſe 
gelammelte Honig beißt bei den fpanifchen Einwohnern Le 
chiguanz , bei den Abiponern Naätek oder Nahaureke 
Die Beſtandtheile der Kuchen find. wie‘ Loͤſchpa⸗ 
pie , dieſe aber yon einem fo groflen Umſange, daß 
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man ſelbe raum mit beiden Armen umfaßen Laun, Eini⸗ 


Je Welpen in Europa legen ihre Kuchen faſt auf die naͤm⸗ 
Iiche Ark. an. Auf die Vortrefflichkeit des Hontgs Le- 
chigyana mag man daraus ſchließen, weil derſelbe aus 
den erſten Fruͤbhlingeblumen eriengt wird, und menn man 
ihn einige Monafe ungeſehen und imängetaftet laͤßt, wit 

user fo hart, und noch füßer ald diefer wird. , Wade 
findet man daran feines. : Die einen folgen Kuchen vor 


"den Stauden abnehmen wollen, verhuͤllen weisli ihren 
- Kopf in ein mwollenes ‘Tuch, um fih vor den Stachelt 


der Bienen , welche ihr Hans und ihre Arbeit auf das 
hitzigſte vertheidigen, ficher zu ſlellen. Unbehutfame mie 


‚ den diefen Gdttertrand oft theuer genug bezahlen. DE 
- man gleich ſowohl unter der Erde alse auch auf dem Fel⸗ 


de mancherlei Gattungen des Honigs antrifft , is Aud 
dennoch die Wälder die eigentliche Honigfabrike, ‚als we 
die Bienen in. den hohen und hohlen Stämmen der Bin: 


"me ihren Vorrath an Wachs und Honig niederligen. Die 


Abiponer heißen diefen Aberhanpt Neelgek'ober Auloeyak 
die Quaranier aber Ybiraey’, wiewohl diefe letzteren jede 
Gattung der Bienen und des Honigs mit einem beſonderet 
Mamen “bezeichnen , wie man aus ihren Wörterbüchern 
erfchen kaun. Die Verſchiedenheit des Honige rührt vera 
der Verſchiedenheit nicht blos der Bienen, fordern and 


der Säfte her, bie fie faugen. Er erhält fo zar de 


dem Orte, worinn er niedergelegt wird, verfihiebene Eu 


- genfchaften und Namen, Die Spanier von S. Jakeb 
halten denjenigen für den beſten, welchen man in den oben 
_ ermähnten Cardones findet. Die Quaranier aber um 
alle Kenner geben mit Mecht dem. Eyrobanz ale dem 


teinfien und füheflen den Borzug. In einem Gie 
fe wird denfelben niemand vom helleſten Brunnenwwaſſer am 


das bloffe Anfehen unterſcheiden. Aber dam if gewij 


s * 


mit dieſein Honig feiner zu vergleichen , venn er im Den 
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ſo vortreflig riechenden Baume Fbicapare, den ich oben 
geruͤhmt habe, gefunden mird, weil er in dieſem Kalle 
den herrlichen Wohlgeruch des befagten Baumes. annimmt: 
Meine @rzählung mürde.cben fo unnüg, als weitläuftig - 
- werden , wenn ieh alle Benennungen und Arten der Bienen, 
und ihres Monigs anführen malte, nachdem biefes bereits” 
yon auderen ausführlich geleißet ‚worden il. Ohne Zwei⸗ 
‚ Tel irren diejenigen, welche mit Iſidor Delufiota (Lib.i. 
p. 132.) Den wilden Honig für aͤußerſt bitter, ge⸗ 
ſchmack widrig, und dem Gaumen ganz unertraͤg⸗ 
lich auggcben. : War der smwifden Jeruſalem und’ Jeri⸗ 
ba naͤmlich mach dem Menochius ;(Lib, a.cap. 1.) von 
Anatoz big Theçue und Engaddi., dem Aufenthalt des h. 
Johannes, der vom milden Honig lebte, ein folder , fo 
muß diefed entweder den Bienen, oder dem Saft, den fie 
gen, zugeſchrichen werden, uhne daß man an anderen 
Hrten dem wilden Honig dieſen Vorwurf der Bitterkeit 
machen Ednnte. . Deun mern gleich. alter amerikauiſche Dos 
Big füh iſt, ſo iſt dennoch diefe Suͤßigkeit zuweilen mit die 
was, Bittergn untermiſcht, wenn die Bienen an der Rau⸗ 
te, dem Wermuth, Rosmarin oder dem Belſuß fangen. 
In den Monaten Jonius, Julius und Augufl , melde in 
Paraguay die Wintermonate ausmachen , glanden Die Abi⸗ 
poner , dab ihnen der Honig nicht zuträglich iſt, und ent» 
halten fi daher deileiben ſehr gewiſſeuhaft. Die Spas 
nier von S. Zaloh eben ſchaarenweiſe mitein⸗ 
ander in die entlegenfien Wälder auf die Honig⸗ und 
Machsfammlung aus, Das Wachs Bleichen fie unverdroſ⸗ 
fen au der Sonne, usb verkaufen es nachher mit fehr mite 
'elmäßigem Gewinn an die Einwohher in Chili und Peru. 
Den Abiponera Boflet-46 gar eine Mühe die in den Wäls 
yern verborgenen Honigkuchen aufjufpären, und abzuneh⸗ 
net. Wenn ed: ſchoͤn Wetter il, und Die Soane heil 
cheinet ‚_veiten fie- guf das Bel» hinaus. - Da fie uns 


larbud ſcharf ſehen, F beobachten fie die herumſchwaͤr⸗ 
Kt3 men⸗ 
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- menden Bienen, laffen am @ingange des Waldes ihr 
Pſerde zuruͤck, und folgen jenen zu Fuße nach, bis ſie 


den Baum entdecken, wo die Bienen ihre Niederlage har 
ben. Diefen Baum Elettern fie fo behende hinan wie tie 
Affen, erweitern die Oeffnung, mo die fleifigen Thierchen 
aus s uud eingehen, mit der. Art, nehmen den Honig und 


| . Bas Wachs, ‚und tragen jenes in einem ledernen Behaͤlt⸗ 


niſſe nach Haus, mo ſich ihre Freunde, Kinder und Gat⸗ 
tinnen leckend und fihlärfend au- diefem Goͤttermahl mit 
berslicher Krende laben. YA unter den Männern ein gm 
meinfchäftliches Saufaslage angefagt , fo wird der Horig 
mit Falten Waſſer vermiſcht und mit dem wächften bei 
Dol; umgerähret. Nach einigen Stunden fängt er wa 
ſich ſelbſt vhne einen auderen Zufag zu gaͤhren an , ſchaͤnci, 


wird weinartig, und berauſcht die Indianer gleich dem 


2 


ſtaͤrkeſten Wein, wenn ſiö gleich noeh fo ſparſam dam 


rinfen. Einen Indianer um fein bifchen Berfiand jı 


bringen ind jween ober drey Becher diefes berauſchenden 
Getraͤnkes Äderflüßig ‚mie ich· aus Erfahrung wei. Dei 
Wah, welches die Abiponer Loapal, die Dueranier abe 
Yraiti nennen, ift bei den Indianern von feinem Gehraud; 
weil das euer, welches anf dem Buben, chrer Hätte Tuı 
und Nacht fortbrennet, bei Tag die Stelle der Kuͤche 
und bei den Macht bie der Serge vertritt. Haben fie ak. 
eben eines zu Haufe, fo geben fie cs den Syaniern ji 
Spielwerk und Tändelegen bin. Dafi der nielfältige Ge 
unß des Honige zu den blühenden Seſandheitszuſtande um 


der langieierigen kLebensdauer ber Abiponer nicht wern 


heitrage, werde ich anderewo audeinauderfegen, 
| Das Salz. 


| Auf den Konig ‚wolten wir das Galı folgen Take 
Die Wilden fehnen fich wie das Dich unglaublich darnad 

wiewohl fie ſelten eines —* werden; Bean obalen 
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Paraquay an einigen Orten natuͤrliches, und tiaſiche | 


Salz im Ueberfluß bat, fo leiden, dennoch mehrere. unges 
beuere Striche diefes Landes daran Mangel, es fen denn 


daß man dieſes Beduͤrfniß anderswoher mit groſſen Kor 


Ken dahin bringt, So giebt es in den Flecken det Qua⸗ 
koakr, fb weit fie auch auseinander liegen „ weder Kalk noch 

alz. Beides muß aus ben entferntefien ſpaniſchen Kos 
lonien theile zu Waſſer, nnd theils auf der Achſe hinge⸗ 
fuͤhret, und um einen unerträglig hoben Preis gefauft were 


den. Manchmal aber: bekoͤmmt man auch für Beld kei ' 


ned. In dein Gebiete von Korduba und auch in ande 
ren Gegenden geben zwar die Seen, wenn fie hei eier 
langwierigen Trockenheit verfiegen ‚eine Art Sodfal;. Aber 
eben damals hält es auch am ſchwerſien zu einem ſolchen 
See zu kommen, weil in den Feldern, durch welche die 
Reiſe geſchehen muß, nicht sin Tropfen Waffer weder Me. 
bie Fuhrleute, noch fuͤr die Zugochſen, durch welche dac 


al; auf MWägen in die Stadt geſchaft werdun muß, zu 


finden iſt. In naflen Jahren, in welchen die Seen nicht 
ablaufen, fhieft auch Fein Salz an. : Da nun ſolche 
Jahre fehr aft kommen, fo ift das Sal; daſelbſt uns 


glaublich felten und theuer. An einigen Orten in dem. 


Gebiet der Städte Aifumtion und S. Yalob zieht man 
ans dem im Felde sefauntelten Salpeter , und theils auch 
aus dem fäueren Waſſer, welches man in Pleinen Toͤpfen 
Kocher, etwas Rüchenfits erans. In dem Pflanzort Concep⸗ 
tion brachte. mian uns einſt ein Salz , welches in dem Fle⸗ 


den ©, Lucia ausgeſotten worden, aber ſe bitter war, 


Daß wir lieber unſer Fleiſch ungeſalzen eſſen, als unferen 

Gaumen mit diefer bitteren Säure quälen wollten. Uns 
Ser den Salzen Hält man dasjenige , welches In dem ine 
Pianifhen Flecken Lambard und in Cochinoco an der 


Sraͤnze von Peru gemacht wird, für das beſte, weil es 
das haͤrteſte, weißeſte, und zu Arzueyen das dienlichſte if. 


Die Einwohner von: Buenos Ayres laffen Ach zuweilen 
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auf der Sof: ‚ und wuwgilen auch Über Lard anf Laß. 
waͤgen das Sali aus den Seen fommen ,- weriun man ei⸗ 
ven Ueberfluß von dem weibelten Satz findet. Da aber 
diefe Seen viele Tagreiſen weit denen Die magallaniſche 
Meerenge zugelegen find, fp kann man nie ohne groſſt 
Kofien., und nur ſehr felten ohne Geſahr dahin gelaugen, 
Die If eine ganze Schagre Spanier, welche, in der Abñcht 
Sulz zu holen, in bie mittägigen Gegenden bigabsogen, 
von den füdländifchen Wilden nigdergemadt , und der yans 
se Borrarh von Wägen und Laſtthieren eine Beute die ſer 
Unmenſchen geworden, ſo daß manchmal ihren blutgieri⸗ 
gen Haͤnden kaum ein einziget entrannen iſt, der die Nach⸗ 
ticht von dem Schickſale ſeiner Geſaͤhrten in die Stadt 
“gebracht hätte. - Wenn man dieſe Schwierigkeiten erwaͤat 
fr laͤßt ſich die Seltenheit und. der oft gänzliche Mangel 

> der Balzer in Paraquay leicht begreifen, "36 Moppa, 

tinem. zum Gebjet von S. Yakoh gehörigen Flecken, bat 


eiuſt ein vornehmer Spanier, von dem id bei meiner Aug 


funft auf Chaco ſtattlich bewirthet worden bin, in allen 
Gaͤßen des Orteg für fa viel Salz, als man für zwen 
meichgefortene Eyer braucht, jeden von dem Eigenthämer 
ſelbſt zu heſtimmenden Preis aubieten laſſen; aber das⸗ 
‚felbe nicht erhalten In diefer Zeit wäre überall ein Pfund 
Wachs für ein Pfund Salı ausgewogen. . Die Duaras 
nier. vergebren ihr Fleiſch und mas fie ſonſt von. Eßwaar en 
haben, meiſſens ganz ungeſalzen, indem eig Hausvater vog 
feinem Pfarrer fine die Banze Woche nicht mehr at einen 
einzigen Löffel vol ah, und das nach aus blaffer Groß⸗ 
muth feines Seelenhirten am Eonutage erhielt. So eine 
Kleine Portion Fam dennoch dem Flecken außerordentlich 
Hoch zu fichen „ weil einige bei 1000, und andere bei 7 
bit 00 Familien zählten, Da eine Arroda Sal (ein 
fpanifhes Gewicht vun 25 Wunden) um 4 Thaler das il 


9 Gulden“ unfers Geldes gefauft wurde, fo foflete Das 


Pfund .uugefebr 20 Krenieg- uuferer Währung, wiewobl 
| | nn MER 
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man Rate des. Geldes, weil daſelbſt tkeines gang und gäbe 

- ft, Tobackblaͤtter, Ochfenbäate und Kotton hingab. Die 
Wilden, welche in ben abgelegenjteu Einoͤden wohnen, efs 

fen ihre meiſten Speiſen ungefalien , meil fie weder Salz. 

noch Salzgruben haben: und das ſchien mir auch die Ur⸗ 

fache zu ſeyn, warum ihrer fo viele mit der Kraͤtze geplas 

get find, Die Fleißigeren beſonders unter den Abiponerü 
pflegen die Stauden, melde ‚die Spanier la Vidriera, 

die Duaranier Yuqur , die Akiponer Achibifaik oder 


Atafaik das iſt Salz nennen, und manchmal auch ander 
ze zu verhrennen, und ſich ihrer Aſche ſtatt des Salies iu. | 


Speifen und Arjneven zu bedienen, . Die, melden ber 
Honig ihr täglicher Unterhalt und Tranf iſt, wuͤrden ihre 
Zähne bald verlieren, menn fie denielben nicht mit einem 
Mittel, das ihnen ihre Wäter zuruͤckgelaſſen haben, zu 
‚Hilfe Fänıen, Sie aeben naͤmlich den alten. Indianer 
rinen Tobadhlätten zu kauen. Machdem diefe Muͤtterchen 
felbe mit den Zähnen wohl zermalmet baden, ſpeyen fie 
ben Toback mit dem Speichelfhaum auf ihre hohle Hand, 
beftreuen die Maſſe mit Salz, und rühren und netten 
felße mit dem. Ringer fo lange ab, bis fie ſchwarz, harzicht, 
wud dem Theriaf äyulih wird, Diefe aus Tobad, Salz, 
und dem Speichel der alten Weiber sufanmgefense Mafle 
heißen die Indianer Noetà ihre Medisin, tragen ſelbe in 
einem duͤnnen Horn an ihren Kleidern bängend von Ju⸗ 
gend auf bei fich, zwacken van Zeit zu Zeit ein Stuͤckchen 
mit Dem Magel davon ab, und nehmen es in den Muud. 
Sie reihen auch felbe ihren Freunden, wie wir den Tor 
nd, dar. Diefe Arzuey, welche dem Europder, der das 
bei zuficht,, Eckel und Grauen bis zum Erbrechen verurs 
ſoachet, leiflet den Wilden, die fih derfelpen durch) ihr gan⸗ 
zes Leben bedienen „. unglaubliche Dienſte; denn die Meir 
fen von ihnen werden nie ikne, was Zahnſchmerzen find,. 
und bringen ihr ganzes Gebiß unverfehrt in das Grab, 
Gaſt as überlieien er Abiponer in ufın Koh 
5 . 
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nungen um beu gu ihrer Medisin udthisen Toback acht 
‚@al; zu fodern. Vormals als fie noch keinen Toback 
gepflanzt hatten , brauchten fie ſtatt desſelben eine Wurzel, 
‚welche die Spanier Coro „und die Abiponer Noeta uens 
nen. Sie koͤmmt an der Seſtalt ihrer Blätter, Schärfe 
und der fheicheltreibenden Kraft jenem cum naͤchſten. 
WVon ber Tobadfultur und -den verſchiedenen Arten ders 
felben habe ich anderswo gehandelt. Die Quaranier anche 
sen den Tobad Pety, die Abipener aber Npeetèk, wel⸗ 
ches weiter nichts als das durch die abiponifche Ausfpras 
he verberbte quaranifhe Wort if, Auch die Lateiner 
‚nennen heut zu Tage den Toback Petum, ein Wort, mel 


5 de unflreitig von dem quaraniſchen Pety abgekeitet ifl. 


Andere beseichuen diefe Pflanze mit dem Wort herba Ni, 
‚eotiana , weil Johann Ricat ein Portugieſe felbe vor uns 
gefſehr 180 Jahren ans Brafilien zuerſt nach Europa ges 
bracht haben fol. Die Benennung Toback endlich ſcheint 
mir derſelben von der Yufel Tabage geblichen zu feyu, 
weil man fie einſt von dorther gebracht hat, 


Aber wann wärbe ich mit meinen Befreibungen 
fertig merden , wenn ich von Allen Stauden und Pflanzen 
eh nur den Namen anführen wolre? Bon Nesmarim , 


. Bauten, Beifuß, Virga aurca, Dünen und Wermuth 


habe ich in einigen quaranifchen Fleden ganıe Wälder ano 
getroffene Wir Fannten auch breyenlei Gattungen Sat 
bep von verfibiedener Geſtalt, aber einerlei Kraft. Bom 
Königsfatbey, mie’ ihn die Spanier nennen , ficht man den 
wenigfien , weil felben fall niemand anpflanzt. Auch 
wachſen dafelbft fa uͤberal der Borretſch, der Wegerich, 
Die Pappel, der Wohlgemuth , die Gartenfreffe, die Och⸗ 
fensunge , der Erdrauch , der. Eifenreih , das Burzelframue, 
das Gäßhols und Pfeffer von dreyerlei Arten, nämlich 
ber gemeine Pfeffer ;. anf quarauiſch Gy, der Cumbary” 
welcher ſehr ſcharf aber klein von Koͤrnern Hi, und der 

| ‚ Af,. 





in Enropa waͤchſt. Der Pfeffer heißt anfabiponifch übers 
haupt Koeröye.; ‘aber ſaſt niemand ißt davon gern, weil . 


er herbe und bitter iſ. Der Ingwer koͤmmt an feiner - 
. Mflänze im Ueberfluß bervor. Europäifihe Srenneffeln hab. — 


ich auf-einer fo groſſen Strede. Landes nicht eine einfige . 
geſehen. ‚Endlich hat auch die Ratur Paraquay init einer 
Menge - medizinifcher ‚Kräuter au Contrayerva &c, 


reichlich werfeben, 1 


u Bon den Bröcten, weile ben Hodianer⸗ vorͤglich u 
sur Nahrung dienen, wollen wir- dieſes Wenige‘ anmer ⸗ 


Ten. N 


Der mondalichſe Prodiant ber Amerikaner ifl das “ 
tärfiihe Korn, welches die Spanier Mayz, die Quaranier 
: Abati, die Ubiponer Nemelk und einige Europäer Rus .. 


Tara nennen. Es giebt tärkifches Korn von verſchiede⸗ 


nen Zarben und Gattungen. Unter denen, welche bie - 


Auaranler anbauen, kenne ich am. beflen das Abati hatl ' 
deſſen Körner. außerordentlich hart finds; das Abati moroti, 
"Daß Äberans weiche. und weiße Körner hat; das Abati mi. 
ri, welches in einem Monat reif wird, aber lauter klei⸗ 
ne und zwergartige Aehrer bervorbringt ; endlich auch deu 
Abati Riſingallo, welcher unter: allen der beräßmtefke, uud 
in feinen Körnern eckchit und fpigig iſt. Wenn man bens 
felten in. einem hoͤlzernen Dörfer serfidßt , fo giebt er ein 
fehr ſchmackhaftes and gefundes Mehl. Man mag noch 
fo hungrig und durflig ſeyn; man iſt es wach einem Aus 
genblid wicht mehr, wenn man dieſes Mebl mit Honig 
oder. Zuder vermiſchet, und mit Waſſer trinft. Das 
Mehl aus dem Mayz Bifingallo ifi daher auch die Selle 


Wegezehrung .ber Soldaten von ©. Jakob, wenn fie den 


Mächtigen Wilden nachfegen., Sie machen damit große 


and beſchwerliche Steeiidee ig wenig Tagen, vo 


s 


⸗ [7 . 
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All, oder der fogenannte thrkifehe, welcher and bei unt 
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fie ein Feuer aufgumachen noͤchig haben. Aufmeinen mitfa 
vielem Ungemach verfuüpften. Meifen hatte ich oft bei der. 
größten Sonnenhitze ‚Feine andere Labniß als dieſes Mehl. 
Die Indianerinen bereiten fi aus den Mapilörnern ‚die 
fie theils gan; laſſen, und theils in einem Moͤrſer zerſtoſ⸗ 
fen, allerlei Ehmwaaren ; fie baden auch auf der Glut ein 
duͤnnes Brod daraus, welches aber den Europäern außer 
einer Hungersnoth nicht. wohl behagen mil. Das Brod 
überhaupt heißt auf quaraniſch Mbuyape oder audi Chir 
pa, oder rortilla, ‚auf abiponifh aber Etanta. Die 
Tranifdjen Krauen baren fi ch aus dem Mapyımehl, nachdem 
fie e8 vorher duch ein Sich mit aller Sorgfalt gereinig 
get haben, ein weißes, und wenn es neugebacken iſt, febe 
koͤſtliches Brod. Ich menigfiens sog es allem Getreide 
brode vor. :Wenn man’ die Mapıfüruer in einem Moͤr⸗ 
fer zerſtoͤßt, und Waſſer dazu gießt, ſo gerathen fie aach 
einigen Stunden in eine Gaͤhrung, und geben für den gee 
meinen Spanier, noch öfters aber für die Indianer ein Gen 
tränfe, welches fie Chicha oder Aloja nennen, Mau 
darf nur die Art der Zubereitung dieſeg Ggtränfes ken⸗ 
nen um ſich daſſelbe voͤlig zu verleiden. So oft die 

Wilden untereinander gemeinſchaͤftlich zu ſchwelgen ben 
fehloffen haben, fo. oft. Lafjen fie alte und, flinfende In⸗ 
dianerinnen kommen, welche die ihnen vorgegebenen Mappe 
Körner mit den Zähnen. zermalmen, und dann mit ibren 
Speichel in_ein Gefaͤß ausſpeyen. Dieſen Speichel hal⸗ 
ten die Indianer für die beſte Säure zum Gaͤhren und 
für das bee Gewuͤrz. Die jungen Weiber find. von her 
Ehre die Mayzkoͤrner zerbeißen ia härfen ausgeſchloſſen, 
veil man ihnen unreine- Säfte zumuthet. Wem fol nun 
wer dem ans »Waſſen, und dieſer unappetitlihen Maſſe 
ufanmgegoffenen. Trauf ‚nicht edieln und graue ? Die 
I6iponer „ welche Honig und Yohannesbrod im Urberfiuß 
aber Mr won auch eff Sem, aber 7* 
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feinen Trank daraus, | Uibrigens hat der Mayı vor dem - 


‚übrigen Getreide viel voraus, koͤmmt ‚auch in einem ſchlech⸗ 
ten Boden fort, und erfeßet die Ausſaat oft mit tauſend⸗ 
faͤltiger Frucht. Deſſen Aehren ſchmecken, wenn fle zart 


und in ihrer TMilh find, geroͤſtet oder mit Fleiſch 


gekocht Amerikanern und Europaͤern. Das tuͤrkiſche Korn 
ſtaͤrket, wie immer zubereitet, den Koͤrper, vermehret das 
Blut, und. trägt zur Verlaͤngerung des Lebens nid 
wenig bei, wie die Sindianer täglich erfahren. ' Au 
wiffen wir von feinem Futter, wovon Huͤner u andes 
yes Vieh fobald fett wuͤr den. 


Die Batatas. 


da dem Spyeiſegemach der Indianer nehmen 1 
gewiſſe Wurzeln, melde die Spanier Batatas oder Ca- 


motes de Malaga, die Quaranier Yeri und dig Deuts 


ſchen Erbäpfel nennen, einen vorzäglichen Plag ein. Bir 
. ae fd allgemein, vekaunte Kracht weitläuftig. zu befchreiben 
hieße dee Donau: Waffer zutragen. Unſtreitig aber wer⸗ 


den die deutſchen Erdäpfel von den paraquayiſchen ſo⸗ 


wohl in Anfehung der Groͤße, als ihrer Suͤte uͤbertroſ⸗ 
fen: Diefe Wurzeln , ich möchte fie lieber Rüben mın 
nen, ind in Paraguay theild weiß, theils roth, und zu⸗ 
weilen auch gelb, Die rothen Bad. nich meiner Meigung 
bie ſchlechteften, die gelben hingegen, welche die Quoranier 
Yeti paracà neunen, die beßten. 


Die Mandubi. 


Eine Zeucht, um welche Amerika in benelden iſt, 
und die Enropa zu woͤnſchen waͤre, iſt die Mandubi, wie 
fie die Quarauier, oder Mani, mie fie die Spanier nen⸗ 
nen. a ihrer Suͤße, Geſtalt, die Der Rinde ausge 
Aommen, und dem Slıchten Weſen gleicht Ge einer Man 
. ⸗ del. 
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del, Sie waͤchſt unter der Erde aus einer ſchoͤnen mus 
‚gefehr zween Buß hohen Pflanze. Ihr Stengel ift vier 
ſeitig, mit, Haaren bewachfen, grün und-ein wenig räche 
liche. Jeder ihrer fchlanfen Aeſte bat vier theils beis 
“grüne, theilg weißlichte Blaͤtter, und ifi mit einer Art 
von Wohle uͤberzogen. Wo die Are anfangen, wachſen 
fafrangelbe und an dein Rande rohe Bluͤthen an einen 
Heinen Stengel ‚mit dreven Blättern umtrduet heraus, 
Die Wurzeln diefer Pflanze find Fur) , eng und krumm. 
kaͤnglichte und Mafgelbe Schoten mit einer därren Rinde 
hängen, daran. In jeder. derfelben find ein oder zween 
Kerne (dem es giebt auch mehrere Gattungen der Man 
dubi) eingeſchloſſen. Diefe Kerne Haben eine ſchoͤne 
. purpurrothe Daut, und ein überaus weißes und oͤlichtes 
Fleiſch. Ein wenig geroͤſtet, oder gebraten, find fie den 
Europäern ſehr willkommen. Das daraus gepreßte Dei 
if eben fo gut oder vielmehr noch befer als das Oliven⸗ 
oͤl, und wird zum Galat. wie au su andern Speiſen 
ſtatt der Mindfelte oder des Butters gebraucht. Ich 
babe einen Italiaͤner von Bergamo gekannt, welcher eis 
nen Schnupftaback, ‚nachdem er felben vorher gehörig, zu⸗ 
ſereitet hatte, mit dieſem Dele begoß, und dadurch dem 
bpaniſchen Toback gleichmachte. Diefe vortrefflicde Frucht 
babe ich vielmal unferem Europa gewuͤnſcht, weil fie fa 
vielfältigen Augen abwirft, 


Verſchiedene Plfenfenchte. 


Außer den Linfen, Bohnen, Phiſelen nnd anderen 
Huͤlſenfruͤchten, welche man aus Engelland, Jtalien, Deutſch⸗ 
lanud und Afrika in Paraguay gebracht hat, (die -Abie 
poner heißen fie Nauvirgila’, die Duaranier aber Cu- 
‚manda ) giebt es auch dafelifl Melonen, Kuͤrbiſſe um 
Gurken, melde auf, verſchledene Weiſe zubereitet werden, 
and nicht nur deu Magen anfuͤlen, ſondern Pr dene 
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Gaumen ſchmeicheln, ia muendlicherManchfaltigkeit. 
Die Spanier nennen fie Zapallos, von welcher die ſuͤße⸗ 
fen einſt ans Angola, einer afrifanifchen Provinz, gebracht 
werden find , andere aber bei den Duaraniern Quarahia, 
VCarapepèe heißen. Die Curuqua eine Art Kärbiffe find‘ 
fehr groß, hängen an eınem Stengel, und winden fih um’ 
die Zäune und naͤchſten Baͤume. Gekocht iſt diefer Kuͤr⸗ 
biß eine angenehme Nahrung und eine ſehr beruͤhmte Ari⸗ 
ney für die, welche mit dem dreytaͤgigen Fieber behaf⸗ 
set ſind. Zu Haufe kann man fie mehtere Donate anfe - 
‚Sewahren, wo ihre Kerne das Gemach mit einem une 
" sergleihlichen Geruch erfällen.. ‚Die Zucermelonen wach⸗ 
fen überall, Sie find übermäßig füß, werden aber bit: 
ter , wenn man fie nicht fogleich herabnimmt, als fie zel⸗ 
tig finds auch feget ſich hernach eine Art abſcheulich fiin- 
Bender Wanzen darinn an. Die Waflermelonen, welche 
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die Spanier Sandias , die Abiponer aber Kaamälaka die 


> Gpeife der Spanier nennen „_ ficht man allenthalben fehr 
häufig und groß. Zu ©. Jakob de Storea, kommen 
fie, weil dort ein fandichter Boden iſt, ungemein fü und 
von einer ebentheuerlichen Groͤße, die allen Glauben 
Überfieige,, zum Vorſchein, wiewohl man fie auch ander 
rer Orten nicht‘ Hein findet, Ibr Fleiſch ift bald rofens 
roth, bald ſafrangelb, allemal aber fo Falt als Eis, und 
erquicket die durflige Kehle und-matten Glieder Über ale 
Erwartung , ohne daß der Magen biebei Gefahr lieſe, 
beſonders wenn ‚man Waſſer darauf trinft; denn mit 
dem Wein, welches ſehr fonderbar iſt, vertranen ſich 
diefe Melonen nicht. Yu einem Drte, wo die Luft 
frenen Durchzug bat, Binnen fie, aufgehanger , ben groͤß⸗ 
Sen Theil des Jahres unverfehrt erhalten werden. Naffe 
Fahre ſchaden den noch nicht ausqgewachſenen Melonen 
am meiften, weil ſie ſo viel Waſſer verfchlingen, daß felbe, _ 
ehe fie noch reif. werden, jerplaßen, oder wenn fie 8 - . 
werden, verſaulen. | 
Der 
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Der Salat, der Rettich, der Senf ac 
Der Salat ſowohl der Endivien ; welcher auf la⸗ 


tein Intybus Sativus, und auf ſpaniſch Elcarola heißt, 


als auch der krauſe oder der wie der Kohl aus Haͤup⸗ 


“tern beficht, Yebeihet in den Wintermonaten, wenn man 


ihn gehörig pfleget, im Uiberfluge, in Sommermonated 
aber nur fehr ſeiten, es fey denn un. den. Ufern der Bi 
de; denn in den Gärten waͤchſt er ſogleich aus und 
treibt Saamen megen der zu großen Sonnenhitze. Eu⸗ 
ropaͤiſche Rüben wächlen das erfie Jahr, das fie geſakt 
werden; das zweyte Fahr aber arten fie gemeiniglich ia 


den ſchwaͤrzeſten und ſchaͤrfeſten Mertid aus; denn der Bo: 


den von Paraquay koͤmmt dem Rettig befondeht- wohl zu 


 flatten: Blos von dein Saamen, welchen der Wind von 


ungefehr ausſtrenet, machfen Im den Gerreidefeldern als 


Eine Art Unkraut ungeheure Stuͤcke, welche dem Getrei: 


bei groffen Schaden thun. Den Senf, diefe fo gefande 
Fleiſchwuͤnze Cauf ſpaniſch Mboſtaza) ficht ınan faſt in allen 


Baͤrten. Den enropdifhen Meertettig (Kreen, Nafturtium ) 


deffen Wurzeln die Deutſchen mit dem Rindſeich eben, 
Eehnt man ih ganz Paraguay nicht, wiewohl ber Bars 
ten «oder Brunnkreß, anf ſpaniſch Naſtneręo, in allen 
waͤſſerichten Oertern von ſelbſt waͤchſt. Curopärkhen &.- 

fran, auf fpanifh Azafran, hat man iu ganz Paraquah 


‚ebenfalls feinen Der amerikaniſche hät blos den Ramen 


und die Geſtalt it deni unfrigen gemein, und wirb truf 
zum Gelbfaͤrben, nicht nber..in den Speiſen gebraucht: 
Spargel waͤchſe auf dem Felde, aber "bitter, und fe 
dan wie ein Baden; allein cr wuͤrde ohne Zweifel ohne 
Bergleich größer, wenn man ihn in Gärten pflaate. Der 
Zwiebel und Knoblauch, diefer Schmud der Kühe, und 


Zierde der Tafeln , ohne welchen in Europa viele Bit: 


ke wir leben Können, werden voñ den Spaniern mik 
vnslaub⸗ 


* — 





Te 


ünglaublichen Fleu and Aufwande gepflängek, jndem fe 


felbe auch roh zum Fruͤhſtuͤcke mit vielem Appetit ju 
ſich nehmen. In den Wäldern und Feldern giebt es 
auch allerlei Schwämme‘, wiewohl niemand ſelbe anzu⸗ 
rfihren oder zu berkoſten das Ser; bat. Die Verenjena; 
auf lateinifh Melongens, .dit Tomates, auf deuſch 
Paradeisäpfel, und andere dergleichen Delifareffen, welche 


⸗⸗ 


man in Spanien beſſer als in Deutſchland kennet, find. 


in den Arten und "auf dem Tiſche überall zu feben:. 
Meil-die Indianer bios nah dem Suͤßen haſchen, fo 
firenben fie fih wider den Rettig, Senf, Gartenfreß 
Salat, wenn felber mit Eſſig zugerichtet iſt, und Übers 


Haupt wider alle, was ſauer, ſcharf oder herbe iſt, aus 


alien Kräften, Die Abiponer, welche, als fie noch in der Irre 
berumgngen, weder auf eine Ausſaat dachten nah’ einer 
Erndte nöthig hatten; affen wie die Nigel und das Ges 


wild, allet, was ihnen bei ihren Raubereyen in den Wurf 


Fam , oder mas ihnen auf der Jagd von den Erzengniſſen 
der Wälder, Felder, Scen, und Zläße in die Augen fiel: 
Banden fie auf der Oberfläche der Erde nichts, was ib: 
ren Magen befrisdigte, fo ſuchten fir unter derfelber und 
im Wafler gewiſſe Wurzeln, deren fie einiae Ne yeka, 
andere Hakamik, und die  Abriden Leekate nennen; 


In den meiften Wäldern trifft man auch eine Art Ävers . 


ans Feiner Bohnen än, melde bei ihnen den Nimen 


Blauvirgila führen: Gekocht flidlen fie zwar den Hungerz 


aber ſchmackhaft find fie nicht. 
Das Getreid. 


Der Boden in Pataquay iſt beſonders um Bueust 
yres, Montevides und S. Jakob in Tukuman herum 
außerordentlich fruchthat ad Geereid.e Sonderbar; 
aber dennsöch demwiß iſt es, dag die meiſten eingebohrnen 


Bpanin dae Serrenhron kanm einmal in ihrem Leben 


koſten 


'\ 
_ 
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- goflen, meil.fie die Mühe beim Aabauen nud Mahlen dei. 
Getreides ſcheuen. Iu ganz Paraguay ficht man nicht 
eine einige Waſſermuͤhle. Die Moͤhlſteine mäßen durch 
erde oder Maulthiere getrieben werden Dennoch giebt 
eg an einigen Drien and Windmählen. Bon biefen 
fab ich in Buenos Apres nur zwo. Das paraquapifche 
Getreid if von dem europäifchen verſchieden; denn es 
dat einen Färzeren. Halm, längere Aehren, und größere 
“ @örner. Die quaranifchen Schnitter ſchuciden blos mit 
einem gemeinen Meſſer die Aehren allein ab und laſſen 
die Kalme firhen um felbe nachmals im berbreunen, 
‚weil ihre Aſche die Welver beffer ale jeder Dung dünget. 
Sa den Flecken der Quaranier wird niche mehr Getreid 
ausgefäet , ale man in einem Jahre zu versebren geben 
tet. Wenn die Erndte gluͤcklich ausſaͤlt, wird ales in 
Saͤcken oder in den Schenern vom, vorigen Jahre no 
übrige Getreid den Indianern umſonſt ausgetheilet, wel⸗ 
che. daffelbe vermdg ihrer natürlichen Trägheit lieber ae 
kocht effen, old mahlen und baden wollen. Ale Tage 
wurde zweenen Prieſtern, melche die Aufficht Äber den 
Flecken hatten, ein neugebadenes Semmelbrod beim Mit⸗ 
tagmable qufgeſetzet. Einem alten Gchraud zufolge win⸗ 
‘de and eine Semmel fammt einer Portion Rindfleiſch 
welches in unferer Kuchel war gefotten worden, zu Mit 
tag den Kranken in das Haus geſchickt. Ja den voll: 
reichen Flecken, welche oft 4 bis 6 und 7000 Einwoh⸗ 
ner sählen, mar die Anahl der gu die Kranfen täslıd 
abarlisferteu Semmeln fehr betraͤchtlich. Auch den obrir 
Teitlihen Herſonen des Fleckens wurden an gewiſen Tagrt 
des Jahres, da man fie ſeſllich bemirtbete, folde Mund 
ſemmeln vorgeleget. Außerdem gaben wir nicht bios dr 
Dbrigkeiten und Kranken, ſondern auch gemeinen Ir 
Dionern, wenn es die Umfände fügten, von ichs 
Brod; daß alfo das Getreid unftreitig größtentheils nos 
denjenigen aufassehret worden iſt, welche es gebamet um 








geerndfet haben; welches mir auch nicht⸗ mehr als bil⸗ 
lig deudt. Das Getreid wird hier gu Bande nicht mit 


dem Flegel ausgedrofchen, fondern von den Pferden aus | 


getretten, indem man ihrer bei 100 oder 200 in dem 
Hof, wo die Aehren liegen, und der umzäunet ifl, ber 
rumtreibt. Dadnrdh erfparet man piele Zeit und Muͤhe. 
‚Den Saaber Fennen die Paraquayer auch dem Ramen nath 
night : wird duch auch in Spanien, mie ich von Spaniern ſelbſt 
gehoͤret habe, Feiner gebauet. Was dort von diefer Getreid⸗ 
art wäh, waͤchſt als Unkraut; denn dafelbft werden die - 
Pferde nicht mit Haaber ſondern mit Gerſte gefüttert. 
- Der Wein. | 
 Dußer den tukumaniſchen Stadten Corduba, Riofe, 
nnd Catamarca giebt es faft gar Feine Weinlefe. Allen 
der in diefen Orten ausgeprehte Wein erklecket nicht eins 
mel für die Sriefler zum Meßleſen, fo dag man den 
abgängigen von den dießſeits des Gebietes gelegenen Ge⸗ 
birges in Ehili gelegenen Städten Mendoza, S. Lud⸗ 
wig und S. Johann mit nufäglicher Mühe und außer⸗ 
ordeutlichen Koſten berbringen muß. Die Spanier im 
-Saraquap ſcheuen weder den Wein noch den Wetnbau. 
Der Boden und ber Dimmelsfirih if daſelbſt den Neben 
befonders guͤnſtig, und der Wein, der dafelbft waͤchſt, 
feurig und gefund , aber, menu man die Groͤße des Lanz 
des in Erwaͤgung zieht, fehr wenig, welches aber nicht 
der Traͤgheit der Einwohner, fondern den unendlichen Amei⸗ 
ſenſchwaͤrmen sugefchrieben werden muß , die da die Hoffnung _ 
des Wünzers vereiteln und bie Meben zernagen. Die Trauben; 
welche der Gefräßigkeit der Ameifen entgeben, werden von den 
Weſpen und Holitauben, ſich bei der Nacht ſchaarenweiſe 
Darauf niederlaſſen, geplündert. Aber ich erinnere mich Dies 
von ſchon andertwo das Noͤthige geſagt zu haben. 
Verſteinerungen. 
- Zu dem, was ich dereire won den In Paraquay bee 
Andlichen Seen und Srüßen sefent habe, ſtindr ich a 
nichts 


a w 


nichts werkwuͤrdiges mehr binzuzuſetzen. Ich Babe ſchan 
an einem andern Orte die Erwähnung gemacht, daß iq 
dem Fluße Parana die größten Bloͤcke Holz verfeinert 
werden, melde in @uropa und — in Frankreich, 


dem Vaterland der beruͤhmteſten Käufller , ohne Zweißrl 


euer abgeſetzet und die Kabinete der Fuͤrſten⸗ 
Ha und ihre Juwellenſchraͤnke zieren warden. IE 





babe, auh in dem Walde Urusuty’y” Odhfenbärner in 


marmorbeſprengte uud gleich dem Kieſel, wenn man mit 
dem Stahl daran flug, Aunkenfpräßende - Steine ver- 
Wandelt gefchen, uud felbe nach S. Jdrachim gebracht 
ym fie meinen Amtsgefaͤhrten gleihfahs feben zu faffen, 
In den Gırichen von Paraguay, welche ih’ durchgerei⸗ 
fee bin, iR mir nirgends ein Gefundbrunnen oder fonf 
ein Mineralmaffer zu Geficht gefommen. Dennoch bat 


der P. Joſeph Sanches Labrador, deſſen ich (don einmal | 
mit Ruhme gedacht Habe, auf feinen Meifen durch die 

Flecken der Ehiquiten an zweenen Orten ware Bäder 
zuidecket, welche ich fort mit einen eigenen Werken ber 


fhreiben werde. Die Quelle des einen Bades if un⸗ 
weit des Fleckens S. Jakobs mitten im Walde. Sie 
WM groß und ungefcehr 3 Schub tief. Da das Waffer 
Yon ynten heraufſprudelt, fo giebt es einen Klaug voa 
89, ale wenn cd ig einem Eupfernen Kefkl am Feuer 
Be Taucht man den Kug bieein, ſo wird man eime 
beitige Hıge fühlen , melde man aber bald daranf crirde 
liher findet. Auf dem Waſſer fhwimmen kleine Kifche 
Berum, welche aber niemand beſchwerlich falen. Blog 
ber Schweſelgeruch deſſebben iſt ein wenig unargenehmn. 
Das Ufer der Quelle N mit Falkſteinen einge aßt. Je 
weiter dad Wuaſſer von feiner Quelle wegflicht , deſte 
mehr verliert es von ſciner uefpränglicen Wärme, unp 
bildet endlich einen Bach, welcher bei dem Sieden von 
dem Herzen Jeſu vorbeiläuft, und fh drey Meilen von 
dannen in den groffen Palmmäldern Yerlie Biel, -Die 
u (qu 
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Yang und ſchwer Fran waren, Haben in dieſem Baͤde ih⸗ 
eſnntden wieder erlaeſet. Im Angeſichte des Fle⸗ 
dens ©. Johann entſpringt an dem Rande eines Felſens 
eine andere ‚Meine Quelle mir fiedendem Waſſer. Gie 
formiret in dem nahen Thale einen Teich, aus dem 
nachher ein Bach berausfließt. - In der Urquelle iſt dieſes 
Waſſer zwar heiß, wird aber nach einiger Entfernung 
von derfelben immer-fälter, und von den Chiquiten ge⸗ 
tranken. Im Trinken ift ed weit unannehmlicher als ge⸗ 
fand: indem die Meiſten demfelben bie mindere Frucht 
barkeit der Indianerinnen in dieſem Flecken zufchreiben. 
Eben dieſes Magen auch 'die Einwohner von S. Jakob. 
Ich liche aber daraus blos, daß dieſes Waſſer fuͤr 
den Kranken, der ſich damit waͤſcht, heilſamer iſt, als 
für den Geſunden, der es trinkt. Was ich bisher von 
den Ehiquiten gemeldet habe, und nach einige Nachrich⸗ 
ten hin ich den Beobachtungen und Erzählungen des P. 
Joſeph Sandher eines der emfiafien Naturforfcher ſchul⸗ 
dig , als mit welchem ich ‚nicht nur in Paraquay durch 
viele Zeit täglich umgesangen bin, fondern auch verſchie⸗ 
dene Neiſen zu mehreren Monaten gemacht babe Ich 
wuuͤuſchte nur, daß ich die- yortrefflichen. Zeichnungen bei 
der Hand Hätte, die er van den milden Thieren, Vögeln, 
Fiſchen und Pflanzen in Paraguay mit der Weder ausges 
arbeitet bat. Sie wären es werth von einem wieneriſchen 
Stichel in Kupfer- gesraben zu werden. Von den Metal 
‚ben, oder beſſer zu fagen, von dem Metallmangel in 
diefem Lande habe ich anderswo geredet, Das Wibrigg, 
was noch Paraguay angeht, habe ich gelegenrlich meiner 
Geſchichte kurz eingeſchaltet. Uiber die Thiere, Bäume 
und Pflanzen bin ich nur leicht weggegangen, wie einer, 
der feine Meig beſchleuniget. Ich maßtg nur das Roͤ⸗ 
$bigfle und Aberhaupt, aber mit der firengfien Yufrichtige 
Feit anmerken. Wer ſich hierinn genaner unterrichten 
ni, barf sur’ die ku Tre und Pan nach⸗ 
8 a⸗ 
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fhlagen, melde diefen Stoff eigends in groffen Bänden 
abgehandelt haben. Findet man bei mir etwas, worian 
ih von diefen Schriftfiellern abgegangen bin, fo darf 
man daram weder mich noch fie eines Irrthums vder 
einer Uumiffenheit beſchuldigen, indem zwiſchen denſelben 
hunderterlei Streitigkeiten Über den Mamen, die Seſtalt 


‚ und Eigenſchaften beſonders ber amerikaniſchen Produkte 


obwalten, und der eine das laͤugnet, was ber andere 


behauptet. Dft denken beide Äber etwas gleich, und ges 


hen nur in ‚Worten von einander ab, weil einer den aus 


‚dern mißverſteht, und ſener vom Zwiebel und dieſer vom 


-Nuoblauch redet. Die Menge ber Sprachen und ber 


Mangel an ihrer Kenntniß war fehr oft Die einzige Quel⸗ 
le der Zänfereyen , fo daß es fehmer hält su beflimmen, 


wen aus beiden man beiſtimmen ſoll. Ich meines 
Theils habe mir glei Anfangs, als ich an die Beſchrei⸗ 


‚bung der paraquayiſchen Produkte Hand anlegen wollte, 


zum Grundfag gemacht, meinen Augen mehr ald frems 
den Nachrichten zu trauen, benjenigen aber am wenig⸗ 
fien, welche Amerika entweder gar nicht oder doch wur 


mie Relfende mit einem flächtigen uud unſtetten Auge 


geſehen Haben, Indeſſen will ich niemanb- bereden , auf 
meine Worte iu ſchwoͤren. Ich bin in meinen Bchaups 
tungen nichts weniger als hartnädig ; denn ich weiß ju 
gut, mie oft auch das fehulgerechtele Pferd firancpelt; 
und mie fehr fich oft Die beräßmteflen Schriftſieler be⸗ 
truͤgen und ſehltretten. Aber genug hievon. Ich eik 
zu meinen Abiponern alt dem Haupgegenſtande meiner Se⸗ 
fchichte, damit ich mir nicht den Vorwurf zuziebe, als hätte 


9 mich au lange im Eingange derfelben aufgehalten. 
“0 Ende des erſten Theils 
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An, der Porrede flatt vollſſoͤndig lies vollſtaͤͤdig 
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Ufer der Parana erbauet iſt. 
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28 
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34 


ſoll es beißen: deren die erfie an dem 
meftlihen, „die zweyte aber an dem oͤſilichen 
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178 dieſelben dieſelbe 

179 24 gelegten angelegten 
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477 7 Blaͤnzed glaͤnzend 


430 ax ſoll es heißen: bei 200 Meilen weit 
nah Buenos, Apres gebracht worden, 
wo fie ſehr hoch zu ſtehen kommen, ins 
dem diefe Stadt auf allen Geiten von 

Wuaͤldern enthlößet if. | 

4389 29 Bretterifchneiden Btetterſchneiden 

48° 30 Am - Allein 


381 


Seite Zeile anſtatt lies: 
481 14 wegen der und Dis legen der Dide und 
de Geradheit Geradheit 
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in | deflen, was ich von der flars 

j Tene folche Art pflegren wir unfere | 
jaͤh mir verfchiedenen  indianifchen 
Sräterbof zu erſtatten. Weber die 
zepern; Dean neben bem, Daß Die 
Karmer , welche ſehr oft theils zu 
Kldurch das Ungemach Des Krieges 

"audickfale der quarmnifchen Kolonien 
galiche Menge Einwohner zählten, 

‚wild Durch Den Dunger, woran oft 
di und nicht felten die Nichfeuche 
Saorhin minder bewölferte Sleden; 
militten, an Volksmenge beträchts. 
Iiiten alle Flecken der Quaranier 
zuo alten noch zween neue ©. Jog⸗ 
men waren. Die Tabelle deſto 
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